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Lehm. 


Daher das Zeit: Wort lehmen, mit Lehm aus⸗ 
füllen, wofür doc) kleiben, und im Niederſ. Fleimen, 


bern, ein Bey⸗ und Neben. Wort, aus Lehm 


verfenigt, Bine lehmerne Wand, eine Lehm: 
nd. ' 
Lehmicht, dem aufgelöfeten Lehme an Dicke und 


trüber Karbe ähnlicy; im gem. Leben leimicht. Das . 


Bier ſieht truͤbe und lepmicht aus. 
Lehmig, Lehmenthaltend. Lehmiges Waſſer. 
Sprichw. Wer nicht Kalk hat, muß mit Lehm 
mauern. Man muß von fchlechteren Materialien dad Haus 
bauen, wenn man die befiern zu bezahlen nicht hinreich⸗ 
ende Mittel bat. Dan muß leben, wie man kann, 
wenn man nicht fan, wie man will, *i 


Der Lehm, iſt eine ſchmierige, ziemlich zuſam⸗ 
menhangende, mit Sand und Eiſen⸗Erde, auch 
etwas Kalk⸗Erde, vetmiſchte Thon⸗Art, welche mei— 
ſtentheils eine gelbliche, bisweilen auch braͤunliche 
oder roͤthliche Farbe hat, in ſtarkem Feuer in Fluß 
kommt, und —— zu einer ſchwaͤrzlichen oder 
blaͤulichen Glas⸗Schlacke wird, in mäßigem Feuer 


hingegen ſich hart und roch brennt. Kin guter Lehm 


wird durch das Ankleben fennbar, und unterfcpeidet 
fi von dem Thon darin, daß derfelbe in genugig- 
men Waſſer bey dem Umrühren ſich völlig auflöfer, 
wogegen bies ber Thon nicht thut, auch durch das 
Eintauchen im Waller nicht merklich ſchwerer wird, 
welches im Gegentheil der Lehm thut. Ein Kubik⸗ 
Fuß Lehm wiegt 90 bis 100 Pfund. Ä 
Chemifche Derfuche mit dem Zehme, bat der 
berühmte Apotheker in Erfurt, Hr. Tromsdorf an« 
geftelle, wovon Derfelbe folgende Nachricht erteilt R. 


9 ©. Verfuchs einiger Beytraͤge Über bie Baukunik, von, 


Carl non Dalberg. tEif. 1792, 46. 13, 189. 


Lehm. 13 
Man pflege bey einem klaͤglichen Erfolge entweder dem 
Schickſale, oder der Unvorſichtigkeit der Menſchen, die 
Urſache beyzumeſſen, je nach dem man entweder ge⸗ 
wohnt iſt, uͤberhaupt zu urtheilen, oder nach dem man 
vorher, aus beſondern Leidenſchaften, des Verungluͤck⸗ 
ten Thun hoch oder geringe geſchaͤtzt hat. Gemeinig⸗ 
lich hat beydes, ſowohl das Ungluͤck als die Unvorſicht⸗ 
igkeit, zugleich Antheil an dem Erfolge. Weil aber 
das Ungluͤck in den uns verborgenen Urſachen des Ue⸗ 
bels beſteht, welches die Vorſehung mit dem Beſten 
des Ganzen verknuͤpft, uns aber aus Selbſtliebe alle⸗ 
mahl die Verbindlichkeit obliegt, dem Ungluͤcke durch 
Erforſchung der verborgenen Urſachen fo viel zu ent⸗ 
ziehen, als möglich ift, fo will ich hier einige Gedan⸗ 
fen, die hierher gehören, mitcheilen. Sie enthals 
„ten nichts Befonderes und an fih Merfmürbiges, 
. Fönnen aber .von der Borfehurig vielleicht beſtimmt 
feyn, manchem armen Menfcyen das Leben, oder doch 
die Geſundheit zu erhalten. Der Land: Mann, wel 
“ cher den Lehm in den Gruben gräbt, handelt gemein⸗ 
iglich nad) bloßen Erfahrungen. Wenn er alfo ges 
fehen bat, daß Andere eine Lehm: Grube fehr ausge: 
* haben, ohne daß die Rinde der Erde nachge— 
hoffen fey, fo glaubt er jedes Mahl, eben fo ficher 
in einer Grube arbeiten zu fönnen, wo, dem Anfcheine 
nach, die Rinde eben fo flarf ift. Er denkt dabey 
. Nicht an die Urfache, warum die. Erde zufammenbält. 
Diceſes legte ift aber noͤthig, wenn er veche ficher feyn 
will. Ich will nur zwey Urfachen von den Zuſam⸗ 
menhange der Erde in diefen. Gruben, die mir vor an⸗ 
dern wichtig zus ſeyn feheinen, anführen. Die Feſtig⸗ 
Feit der Theile des Lehmes, welche den Einſturz dev 
Grube verhütec, kann entiveder aus der Befchaffen- 
beit der Materie des Lehmes, oder aber aus der Form 
und Figur der Grube, worin gegraben wird, herruͤh⸗ 
ren. Bern der, Lehm naß iſt, fo kleben alle Theile 
‘ . \ | an 


. 


Eehm. 13 
ben, wiewohl andere Urſachen, die ſich einmiſchen, 
die Wirkung verändern koͤnnen. Bey einer anbalten« 
“ den Mäfle, da das Waffer über der Rinde der Lehm⸗ 
Grube lange fteht, kann der Lehm aud) etwas vor 
feiner Feſtigkeit verlieren; wiewohl ſolches nicht leicht 
moͤglich iſt, es ſey denn, daß das Waſſer durch ſeine 
Schwere den Einſturz verurſache, oder ſich an einigen 
Orten zuſammen ziehe, und den Lehm ganz erweiche. 
Bey einer gewoͤhnlich feuchten Witterung wuͤrde ein 
Einſturz der Lehm⸗Gruben am wenigſten zu befuͤrch⸗ 
ten ſeyn. Was die Figur der Grube betrifft, fo wife 
fen nicht nur alle Mathematirer, fondern auch alle 
Mäurer, daß ein Boden, welcher einer hohlen Kugel 
gleicht, oder ein Gewölbe, am meiften frage; je mehr 
alſo die Grube von foldjer Figur abweicht, je unfiche- 
rer iſt fie. | 
Dem Land - Mamme würde man alfo folgende 
wenige Regeln geben: 1. Daß er nach einer anges 
baltenen Dürre einen Einſturz der Lehm =: Brube 
vermutben, und alfo in einer alten ausgeböblten 
Brube am wenigften arbeiten müfle. 2. Daß er in 
einer Grube, weldye von der Ründung einer Rugel 
etwas abweicht, nady dem Maße, daß die Ruͤnd⸗ 
ung fehle, einen Kinfturz zu befürchten habe, und 
alſo dergleichen Bruben meiden müfle. 3. Daß je⸗ 
dermann aber bey der ungleichen Dermifchung des 
Sandes und Lehmes und der im Sande befindlichen 
wenigern Seuchtigfeiten, den Brubenniemablsganz 
fidyer, auch beyfeuschtem Wetter, trauendürfe, obs 
gleid) die Gefahr nady einer Dürre größer ift. 
Wenn aufmerffame Landleute aus eigener Erfahr⸗ 
ung und einer Machdenfen, dieje Regeln bereits in ih⸗ 
rer Sicherheit beobachtet haben, fo werden fie doch 
mwünfchen, daß man Andere, welche die Natur mit 
feiner gleichmäßigen Aufmerkſamkeit begabet hat, 
durch .diefe Zeilen warne. 
ey 


16 Lehm. 


Bey Erbtheilungen, gehoͤrt Der bereits ausge⸗ 
grabene Lehm den Land-⸗Erben, wenn er auch zur 
Beſſerung des Gutes ausgeſtochen worden waͤre. 


Der Lehm wird in der Oekonomie vorzuͤglich zum 
Bauen gebraucht, wo er oft, ſtatt des Kalkes, nicht 
allezeit aus Mangel oder Erſparniß, gebraucht wird, 
Man bedient fich deffen gemeiniglich bey Erbauung 
ber Back⸗- und anderer Defen, wie auch der Herde, 
die in der Haus- und Land Wirthfchaft und mancher: 
ley Werkſtaͤtten noͤthig find, weil die Erfahrung lehrer, 
Daß der Lehm an denen Orten, wo viel mit Feuer um= - 
gegangen wird, weit mehrern Nutzen, als der Kalf 
leiſte. Bon feinem. unterfchiedenen Gebrauche, 
nennt man ihn: TspfersKehm, welches der roͤth— 
fidye, von gar fefter Art iſt; ſiehe Thon; ferner Alei: 
ber: Lehm, welcher zur Husfüllung hoͤlzerner Wände, 
und die Lehm» oder fogenannten Weller - Wände 
Davon zu errichten, gebrauchte wird, oder gebraucht 
werden Fann, Fr. Torchis; und Ziegel Lehm, mo- 
von Mauers und Dad) - Steine gebrannt . werden: 
Man bedient fid) ferner deg Lehmes: beym Salzgeift- 
und Scheidewajfer- Brennen; ale Zufchlag beym Erz⸗ 
Schmelzen, vornehmlich Falfführender Eiſenerze; 
zum Befchlagen der Netorten; als Kleibwerf und 
zum Bewerfen und Beftreichen der Defen, meifteng 
in Bermifchung mit gefchnittenem Stroh,“ Sand, 
Kub- Haren, auch wohl Hammerfchlag, fiehe Ziler 
bewerf, im XXXIX Ih., ©. 270, fgg.; felbft zum 
Mauern und Aufführen' ganzer Defen, wenn er feuer- 
beftändig genug ift; vermifche mit mehr oder weniger 
Kohlen: Geftübe zum fehmeren und leichten Geftübe: 
Herd; und zur Schlagung der Hütten-Sohle; zu 
dauerhaften Dämmen ober Deichen, um den. Boden 
von Kellern, Wafferbebältern, Schiffen und Suͤm⸗ 
pfen in Leckwerken, worin bie gradite Satz -Soe 
auf⸗ 
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aufbewahrt wird, damit auszufchlagen; mit Pferdes 
Mifte oder mit Barchent- Scherioolle (Fleingezupfter 
Baumwolle), und reinem feinen Sande, vermengt, 
dann mit Biere angefeuchtet und mit gefchlämmter 
Afche innerlid) beftrichen, auch nachher glühend ge⸗ 
madyt, zu Formen bey Metalle, vornehmlich Eifen» 
Sießereyen, fiehe Lehm: Buß, wie auch zuden For⸗ 
men der Rothgießer, f. Th. XIV, ©. e82, f.; ferner, 
bey dem Zufammenfchweitsen bes Eiſens, wo er aber 
niche viel Kalk» Erde und Sand enthalten darf; auch 
zu Verhuͤtung des Zufammengehens ber ſchwarzen 
Eifen-Blecye beym Wärmen und Schmieden derfelben, 
da er zum fogenannten Hahnenbrey, mit Kohlen» 
Staube und Waſſer angerührt, swifchen den einzel: 
nen Tafeln gelege wird, u. ſw. 


Auſſer diefem Gebrauche mache ber Lehm auch den 
Haupt» Beftandeheil vieler Hecker, oder des ſogenann⸗ 
ten Lehm : Bodens oder Lehm a Seldes, aus. . 
Betrachtung des Lehm⸗Bodens in Anfebung des 
Brund: Baues, ſ. im XX Th., ©. 262, f. . 

Der gelbe Lehm, Argilla tumescens Linn. gehört 

war, feiner innern Natur nad), unter die unfeucht 
aren Erd⸗Arten, kann aber, wenn man ihm durch 
Kunft zu Hülfe kommt, fruchtbar gemacht werden, 
Je mehr derfelbe in das Braune fällt, defto eher kann 
er fruchtbar gemacht werden; fällt die Farbe in das 
Braunrothe, fo enthält er Eifer - Theile, und ift uns 
fruchtbar; ift er von Farbe blaͤulich, fo euchält er 
w viele Thon- Theile, und iſt weniger brauchbar. 
w Mittel, wodurch manden an fich unfrucht⸗ 
baren Lehm: Boden zu Sulfe kommt, find, nad) 
Hrn. v. Mündhanfen Armeifung (*), folgende, 
1. Müjfen rund um ein Lehm-Feld Graben gezogen, 
die 


(9 Im Aausvarer, 5 Th. (Hannov. 1770, 8.) ©. H04, fyd. 
Oeck. techno, Enc. LXX Th B | 








32 Lehm. 


mälfen eine io regeim&äige Fiqur behalten, als 
fie: at, 113, 5:2. 4239, nenufen ungefabe 8 big 
"301 im Gevierten Juden, und 2 bis 3 Zoll did 
ent. Sodhald die Nuten agerkhuler find, werden 
ſie van Jen Weibern im Ordnung gebrachte, und am 
einander jeleget, ſo Laß ſie eine Arc von einen: Schop⸗ 
974 der Dache vorſtellen, weiches inwendig hehliſt; 
b. u die Hohlung hinein wird Seas g 
Won das Letter gut iſt, werden dieſe Raſen durch 
die urt, in ein Pur Tagen genugſam ausgetrocknet, 
in 3a ſie hernach in die Deren gebracht und verbrannt 
merneı fonnen. egner es aber, fo muß man die 
Ynen ſorgfeltig von neuem legen und umwenden; 
Jen ne muſſen trocken ſern, ede man die Oefen daraus 
oerfortiqgen kann, wovon nunmehr geredet werden ſoll. 
‚dern man die Oefen bauen will, fo führe man 
"Nic, eine Het von einem langrunden Thurme ab 
aur, der Schuh in Durchſchnitte bar, cd, 
ge Arge *,. Da dieſer kleine Thurm in ſeinem Um: 
fange aus Rat beſteht, To richtet ſich die Dicke deſ⸗ 
"sn nach dee Lange der Raſen. Indem man aber 
has, ar man immer Gras Darunter, und auf der 
re so der Wind wehet, bauer man eine Ihr, £ 
dte ı Lchuh breit iſt. Ueber diefe Thuͤr legt man ein 
grotz⸗a Stuck Holz, melches an ſtatt der Ober 
Fr, sell dere. Den innern Raum füller man mit 
direem Hefe an, und vermiicht daſſelbe mif etwas 
Seroh. Damit endlich der Ofen feine völiige Geftale 
erhalce, hauet man von Raſen ein Gewölbe, mie bey 
den Hack Deten. 
Ehe das Geroölbe völlig gefchlöffen ift, zuͤndet 
man das in dem innern Rauue befindliche Holz an, 
Sierauf verbauet man in aller Eile die Thür mir Ra 
fen, und fchließe auch vollendg die Veffnung e, 
Sig. 1096 b), die man zuvor oben an dem Gewölbe 
“etaffen hatte. Man legt ſogleich forgfältig Raſen 
da⸗ 
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kehm. | 25 
Diefe begnägen ſich bamit, daß fie den Raum zwi⸗ 
{hen den Defen fleißig pflügen; deswegen machen 
fie den Raum zwifchen den Defen ſchuurgerade, damit 
man mit dem Pfluge um. fo" viel bequemer hindurch 
kommen Fönne. Allein‘; diefes ift ein fchlechtes Ver⸗ 
fahren. Denn ba das Getreide gemeiniglich ‘im 
. eriten Jahre, da das Feld abgebrannt iſt, die Römer 
verſchuͤttet, fo thus man beffer, daß man die gebramnte 
Erde fogleicy ausbreite, weil fie folchergeftalt einen 
Theil ihrer Hige verliert, und man das Feld um fo - 
viel bequenier ganz pflügen kann; denn es iſt ein gro- 
Ger Bortheil, wenn man die gebrannte Erde mit der 
- ungebrannten vermiſcht. 

„Man maß geftehen, daß diefe Art, ein Feld zu 
bauen, viel Eoftee, weil lauter Menfchen dabey ges 
. brauche werden muͤſſen, und weil dabey viel Holz auf 
geht. Hingegen ift fie ungemein vortheifhaft; denn 
nad, diefer einzigen Arbeit ift die Erde beſſer, als nach 
vlelmahligem Pflügen, zugerichter.“ W 

Von einer andern Methode der Verbeſſerung 
des Landes durch Lehmbrennen, iſt der erſte 
Verſuch von dem Grafen Halifax gemacht worden, 
und es iſt dieſelbe in Suſſex ſehr im Gebrauch. 
Switzer (*) ertheilt folgende Nachricht davon, die 
er von einem Edelmanne aus diefer Graffchaft erhal- 
. ten bat; u 

„Die rötheften flärfften Lehme find die beften zu 
diefem Borhaben, und halten, wenn fie calcinire und 
verbrannt find, eine große Menge Salz in ſich; und 
fie haben, in der Grafſchaft Halifar, bey dem Graben 
deſſelben einen doppelten Nuten. Aus den Gruben‘ 


) be: 
(*) Rurze und bequeme Merbode, die iralitnifchen Bracoli ar, 
bervorsubringen — — — nebit einer Nachricht von 


dem großen Profit, der vom Achmbdrenuen entſteht. 
: Don Stephen Switzer, Aus dem Engl. Luberſetzr. 
£&p3. 155, 8 . “ 
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einen großen Dreyfuß, Vierfuß, oder eine andere Fi⸗ 
gur, die fich oben mit einer Zuge in eine Pyramide 
zujammen fchließt, und von folcher Länge, daß man 
die Füße erweitern und. ausfpreiten Fan, wenn der 
Haufen anwaͤchſt, hinſtellen, oder Gerüfte von Bre⸗ 
tern, die auf £eiften oder Balfen gelegt find, auf wel⸗ 
hen die Leute, welche die Stiche Lehm anlegen, ſte⸗ 
ben fönnen. Se größer der Haufen wird, defto Teiche 
er ift es, den Lehm zu brennen. In Suffer beſtim⸗ 
men fie ungefähr 7 Ladungen zu einem Acker Weis 
de Land.“ 

Eine andere Methode, Lehm zu brennen, bat ein 
Lord in Sufler, an einen Pair in Nord-Britannien 
mitgetheilt. Er ſchreibt: „Eine jede Art Lehm gebe 
„bierzu an, der ftarffte aber ift der befte; und je ſtaͤr⸗ 
„ter der Grund ift, deſto geſchickter ift er zu dieſer 
„Düngung, und fig ift bequemer für Lehm, als Sand, 
„weil es fehr higig tft. - Eine Ladung (*) Torf brennt 
„500 bis 1000 Kloͤße Lehm in Einem Haufen. Der 
„Torf iſt nur gemeiner Koth (**), gedoͤrret und mit 
„Stroh oder Hobel: Spänen angezündet. Die tro⸗ 
„Fenfte Zeit im Sommer iſt diebequemfte, ihn zu bren⸗ 
„nen, Wenn der Torf in Bereitfchaft ift, legt man 
„einen Haufen Lehm darauf, daß er ihn bis oben bes 
„deckt, fo wird er ſich alsbald in Afche verwandeln. 
„Wenn dag Feuer beynabe ausbrechen will, kann man 
„mehr Lehm anlegen, und immer fo fort, bis man ent« 
„weder hat wag man haben will, oder dag Feuer aus- 
„Sehr; und dann muß man einen neuen Haufen ma— 
„Ken, und den Torf an den Dre bringen, wo man * 
„Lehm 


X) Vermuthlich verſteht er hier einen Wagen voll. R. 
) Dieſe Beſchreibung des Torfes ſt eben nicht Die richtigſte. 
Es mag ſeyn, bap in der ©eyend, 10 diehr Lord —28 
Der Torf eben nicht viel beſſer geachtet wird, als Kotb, 
weil er in Menge vorhanden id. Allein ben und iſt es en 
nicht fo, B. 
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greifen Eonnte. Diefen Fleinen Ofen, oder Pyramide; 
defto wirffamer zu machen, niachten fie verfchiedene 
Röhren am Grunde, ungefähr ı oder ı5 3. breit, 
welche mit dem Boden der, burchbrodyenen Pyramide 
überein Famen, und als fo vieleXöcher gebraucht wur⸗ 
den, die Luft hinein zu ziehen, und die Materialien, 
die um die Pyramide herum auf einander gelegt waren, 
beftändig brennend zu erhalten. Wenn durch einen 
Zufall, als: aufferordentliche Ntäfferc. das Feuer aus⸗ 
gehen follte, fo kann es wieder erneuertiwerden, wenn 
mar Strob, Mos und anderes brennbares Zeug, in 
das Hohle der Durchbrodyenen Pyramide hinab fteckt, 
und daflelbe durch die Röhren binaufflößt; und wenn 
man das Feuer gegen den Wind wieder anzuͤndet, wird 
der Haufen wieder in Brand gerathen. Bey der neuen 
Verbeſſerung diefer zertheilten Pyramide, oder durch⸗ 
brochenen Ofens, waren die Röhren fo angelegt, daß 
fie auf den Seiten der durcchbrochenen Pyramide ing 
Gevierte quer binliefen ; noch beffer aber ift es, wenn, mie 
Sig. 4091 2) zeigt, die Röhren ſtrahleaweiſe geben, 
weil das euer, wenn es ausgeben follte, deſto leich⸗ 
ter wieder angezündet werden kann, wenn es gerade 
an derjenigen Seite, wo der Wind herkommt, ge: 
ſchieht. Oben werden 3 oder 4 große Ziegel ober 
breite Steine Freuzmweife Darüber gelegt, die Hiße nies 
der zu drücken, oder inne zu halten, und Raum für 
den Rauch zu laffen, daß er hinaus ziehen kann. 
Diefe großen Ziegel oder breiten Steine muͤſſen unbe: 
feftige gelaffen werden, damit man fie herab nehmen 
fönne, wenn man das Feuer erneuert, und Streb, 
Mos, Stoppeln u. d. gl. hinein chue. Der Lehm, 
den man brennen will, muß eine Zeitlang gelegenha— 
ben, und teoden feyn. Nachdem man die hohle zer 
theilte Pyramide mie Stroh, Mos, Stoppeln, Reis: 
Holz ꝛc. gefüllt, und auch alle Röhren und Trichter, 
die zu dem Boden der Pyramide leiten, voll eben der⸗ 
gleis 
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hin nach ver Beſchaffenheit derſelben gebanet werben. 
Fre Mah⸗Felder hingegen beitehen aus einem Gras⸗ 
Anden, den fie, fo lange es angeht, zu Sutter abmaͤ⸗ 
ben. Will das Gras nidye mehr wohl fortkommen, fo 
wird der Adler mir dem Pfluge umgeriffen; die Erde 
wird ſodann mit der Hade von den Rajen größten- 
theil® abgeſondert, "und die Raſen werden aufdie Seite 
gelegt. Die fogenannten Brachen⸗Scheite, die aus 
rohem Tannen - Holz, ungefähr 7 bis 3 Schuh lang, 
eftehen,, legen fie etliche Schritte weit von einander 
hin. Zu einem Roſſe, (jo nennen fiehernad) die Hau- 
fen,, werden entweder 3 dergleichen Scheite auf ein- 
ander gelegt, oder auf 2 Scheite Reis-Büfchel von 
Tannen, Dieſe nun überlegen fie ganz gelinde mirge- 
dachten abgefchärften Rafen, und ftecfen das Teuer 
hinten und vorm au, welches fie hernach fo fort bren- 
nen ſaſſen, fo lange es kann, ohne ſich darnach umzu- 
fehen. Wenn ea gleich Regenwetter einfälle, fo muß 
es June aubalten, big es die Haufen völlig auslöfehr. 
Der arafige Theil des Raſens wird gegen Das Feuer 
gewendet, daſt alfo Das Gras zuerſt von demfelben er- 
griffen und zu Aſche wird. Iſt dag Feuer oder viel- 
mehr die verbeennliche Materie ausgegangen, fonimmt 
ber Pandananm die fernere Arbeit damit vor. Er zer 
[Irene bie Hauſen, gerſchlaͤgt die Kloͤße, und bereitet 
en Acker zur Saat. Wer es vermag, Dünger ihn 
noch auf dieſes bu, und nutzt heenach Den Acker deito 
laänger. Aſt er nicht gedünget worden, ſo wird Rocken 
bdarein gefder, den fie Brand NRocken nennen. Wird 
er dan ſolgende Jahr gedunget, ſo brungt man Haber 
darein, nd dad drirtte Jaor bleibt er wieder zum Gras 
liegen: mach 2 eder 4 Jahren hingegen wird er wieder 
unigeriſſen. Wird aber das Neid nisch nach dem 
Breunen auch ai Rind Dumger KReeoſſert, ſo pflanzen 
fir entweder Kodl darauf, oder jaen Ruben dahin: 
das andere Jahr Degerm ge ca wieder, und dauen es 
nis 
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Möhren muͤſſen mie platten Steinen, Schiefe 
Ziegein bedeckt werden, die fo nahe, als möglic 
einander gefegt find, die Afche abzuhalten, dd 
nicht durchfalle, und die Röhren verftopfe. Die 
Waſen, woraus die Mauern zu machen find, ı 
ı2 bis 14 3. lang, 6 bisg 2. breit, und 4 bi 
dick ſeyn, und die grüne Schwarte muß niedeı 
gekehrt werden, toieben dem gemeinen Damm; m 
Die Mitte oder die Ober - Mauern müffen fo g 
ale möglich, die Seiten: Mauern gber ein 
fchr ig, oder abhängig, gleid) einer Leiſte, feyn. 
Seiten⸗ und End- Mauern find in Sig. 4092 
beztichnet. Bfinddie Auer: Mauern und Cdie R 
die bis 3 Fuß über dem Klampe hinn⸗ geben, u 
die Oerter find, wo die Seiten Mauern über d 
ben ber Röhren hingefuͤhrt werden, nachdem: fie « 
gelegt, die Rohren unter dem Grunde gegraben, ı 
uer- und End- Mauern 3 3. body aufgeführ 
Far Brenunzeng befteht aus altem duͤrren Dach-€ 
Surntrant, Genſt, Brombeerfträuchen, Re 
harten Stecken, Moraft: oder Heide- Erde, 
hen und hartem Holz 2c. welches zwiſche 
Maner bey I) gelegt wird, fo, daß das leichteft 
unten, und bag fdymerefte oben zu, Fomme. 
das Brennzeuqg, befchriebener Maßen, auf ein 
und auf foldyes ungefähr 4 Zoll getrockneter 
gelegt ut, fo muß diejenige Seiten- Mauer, bi 
2öimde gegenüberift, hiernächft 3 Fuß hoch aufgı 
und bie andere Seite offen gelaffen werden, bi 
‚euer wohl angebrannt ift, welches bald gef 
Did, wenn man es unten an dem-Brennzenge 
ber age Materialien und Quer-Manern, d 
hen Eu richten angewieſen worden, nebft dem 
Fan; bme, der oben liege, wohl angebrann 
von Den a emige Seite des Ofens, die am we 
m Binde liege, zu einer Höhe von 3 Zus 
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2 rnleicyen an ſich zu ziehen geſchickt jiſt, ſondem 
gr rı 2uch ein Oehl enthaͤlt, und die tragbare Er 
zer..s',-t, folglich alle Eigenfchaften einer guten Duͤng⸗ 
2... :1. ‘a, in Ländern, die mit Stein⸗Kohlen ver⸗ 


Ueber das Lehmbrennen zur Düngung und 
Der! eſſerung der Aecker und Wiefen, urtheile 
rt. Juſti () alfo: | | 

„Fin Land, wie England, das alle mögliche Vortheile 
ben ver Land-Wirthſchaft zu erhalten fuche, und das 
wirklich feine Land: Wirthfehaft in einen großen Flor ge⸗ 
fegı bar, verdient allerdings, daß andere Länder ihre Auf⸗ 
mertfamfeit auf daffelde richten, um zu beobachten, maß 
zur Deiferung der Landes: Defenomie in demfelben vor⸗ 

() mr DB. feiner versifcheen Verdefferunasvorfchläge ıc. 

(Srf. M. 1778, 8.) ©. 28. 42 
er) Im 1 B. feiner Hekonomiſchen Schriften zc- (Berl. und 
ẽ. 1760, gt. 8.) ©. 317. 
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fe gehalt, Die 


Ben hemmen suerweifen. Diegelbe, oder brauue uund koͤth⸗ 


znerläßigere Art eutdecken. am darf denfe wre 
* on mit dem Maguet einen anfehnlichen Theil Eifen 





| ? L fit zu befütbern, alE das 
afaittäg, wie alle eu beärfet Gaben.’ Wieieh 
e affige und vitridliſche Weſen ik aber gar leicht in 


9 | wo: 
uE za bekauut, als daß eö hier einer Anführung bedürfte. 


als es ſolches durch das Verbrennen der Pflanzen⸗ 


Bewächfe herdorbringt. Wenn diefe Meinung gegründet 


wäre, fo würde mas leicht einſehen, : wie ein gebraunter 
Feimen mehr zus Sruchtbarfeit gefchickt werden könne, 
ein anderer, Allein, wenn wie auch diefe Meinung, 
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Es giebt Chymiſten, welche behaupten, daß Das Feuer 
wohl aus dem fauren Galie ein Alkali erzeugen ' 


e aterdinse noch nieien Zweifel Teivap, nicht aunehıne J— 
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Die Berechnung der zu bieferArbeiterforberlichen . 
Quantitaͤt von Lehm und. Stroh ꝛc. wird meiter unten 
vorkommen. | | 
Auſſer dem Ausſtaken und Winden, oderdem Leh⸗ 
men der Fache in ſtehenden Waͤnden, verrichten die 


.”, Zleiber eben dergleichen in den Räumen zwiſchen den 


ı 


,‚ 


Balken der Gebäude, welche man daher liegende Sache 
nennt. ‚Hier werben aber nicht zu jeden Staf: Holze 


beſondere voͤcher ausgehauen, fondern der ganze Bal⸗ 
- fen: wird der Länge nach ausgefalge, oder mic einer 


Aushoͤhlung verſehen, in welcher die Stafen hinter 


: einander ſo feſt angetrieben werden, als das een 
gewundene Lehm⸗ Stroh es verſtattet. Dergleichen 
Ausgelehmte (Kehm⸗ oder Weller⸗) Decken, kom⸗ 


men vielfältig, ſowohl bey ganz ſteinernen Gebäuden, 


als auch bey Gebäuden von Bund - Wänden und bey 


Zehm- Söufeen, vor: Es iſt dabey zubemerfen, daß 


an folchen Orten, wo der untere Theil der Decken 


mit den Balfen ganz gerade:feyn foll, wie z. B. in 
Wohn- Stuben, Kammern ic. der Zalz fo tief in die 


. Balfen gemacht werden müffe, daß die hineinfommen» 
-den Staken mit dem ummundenen Lehm - Strobe, den 
ganzen übrigen Raum bis zur Unter - Seite des Bal⸗ 


end ausfüllen, damit alsdann ein dünner Bewurf 


daran kommen, und die ganze Decke eine gerade Fläche 


. erhalten möge. Es ift daher ein Fehler dergleichen 


Arbeiter, wenn fie Die liegenden Fache bauchicht, hohl, 
öckerig oder uneben machen, welches ein häßliches 
nfehen giebf, dag von ihrer Nachläffigfeit oder Un⸗ 


Ä geihicfichkeie herruͤhrt. Dben wird.bis zur Höheder 


alten Lehm oder Stroh aufgebracht, angefeuchtet 
und feit geichlagen, wenn weiter nichts darauf kom⸗ 
men foll; toird.aber der Boden über den Balken mit 
Bretern gedielet, fo Fann, ſtatt des Lehmes, nur mit 
Schutt oder trocknen Sande aufgefüllee, und folcyer 

ausgeglichen werden, = | D 
er 
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rg Je Aa sand. Ber den aeftafıen Behm: 
7 nn teen ieh, roh und Eehne zujanımen ; 
a Wuusres ea trocfnen ber beifem Wetter zu 
ann, vs Ieasırq pr on einanderab, Ben nafs 
— sit ber Lehm weit mehr Feuchtigkeit an 
7%, mov ren anlern; und ben wieder amfalleuder 
Due isn 6iS, auch meit geſchwinder zuſammen. 
3... verseid.en Abwechſeiun g muß nothwendig ein 
—R— EIER ein, Aus» und Adſallen des Leh⸗ 
Mur ivige, Li ouich alſo auch um io viel gejchwin- 
ver ee ice Band in Umitinde geräch, Die ihr, 
Korn at ei nbig nachgebeſſert wird, nicht allein 
ein ich liecerliches Auſehen geben, fondern auch 
ku: ganziuche Durdslöcyerung und ihren Ruin ver; 
vriaden. Die untern Sache über der Schwelle, wenn 
Ieitere auch noch ziemlich über dem Boden auf einem 
ausgemauerten sunvaniente erhaben legt, werden am 
er⸗ 
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Erſparens, das uͤbrige, dieſe Art Gebaͤude Empfehlende 
bier bemerfe! _ 
In der Dauer übertreffen fie die hölzernen Ge⸗ 
bäude aus Fachwerken fehr weit, wenn fie mit guten 
undamenten verfehen find. Man finder dergleis 
chen Gebäude in Kurfachfen von einem 200jaͤhrigen 
Aiter, die noch Feine Merkmahle ihres Derfalles zeb- 
gen, und in deren Wänden gleichfalls ihres Alters mer 
en ſich bereite Das Steoh verzehrt hat. Iſt der Ver 
l der Wände auch wirflih da, und Das Haus be« 
darf eines neuen Baues, fo find nurdiehalben Koften 
erforderlich, als bey einem Gebäude aus Fachwerken, 
weil das Haupt⸗Materiale, Lehm und Steine, jedes- 
maht bey dem Umfturze bleibt. Die Steine werden 
zum Fundament wieder gehörig gefeßr; der Lehm wird 
eingemeiche, mit feifchem Stroh vermifcht und aufge⸗ 
ſchlagen. Das Geſpaͤrre kann wieder aufgerichtet 
und gedeckt werden; oder erfordert biefes eine Bernen- 
erung, fo beträgt ſolches, weil dazu Mabel «Holz ges 
nommen wird, nebft der Bebadyung doch allemahl nur 
- einen geringen Theil deffen, was ein abgängiges 
Hölzernes Gebäude aus Fachwerken erfordert. Ä 
In der Bewohnung ziehe ich unfere zu empfeh⸗ 
ende Gebäude uiche nur den hölzernen, welche bie 
Kälte fo ftarf durchlaffen, ja.gar denen von "Bruch: 
Steinen, vor. Denn auf lehmerne Wände hat die 
Wärme und Kälte nicht fo ftarfen Einfluß, als auf 
fteinerne, daher geben fie eine Fühlere Wohnung in den 
heißen Sommer Tagen, und eine wärmere im her⸗ 
en Winter, als die lestern. Und da fte vermeirtelft 
bee ſehr trocknen Wände gefunde Zimmer geben, fo 
find fie den, ang einigen Arten Steine und Mörtefber 
reiteten mafliven Gebäuden, deren "Wände ſtets ſchwi⸗ 
gen und feucht find, weit vorzuziehen. _ 
Seuersbrünften, die fo manchen Menſchen 
am das Seinige bringen, grpfeplenbie em Ziele | 
D3 ſi 
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15 augerschentlih. Sie erhalten fich wicht me darin 
uns, und hindern die Fortpflanzung bes eures, 
er a mon alles Inwendige verbreume, werben ke 
441. W:, doiter und gleidyfam ju einem Ziegd. - 


zw wish, 4 Stunde von Leipzig, bat Hr. % 2 Ziegs 
fo9 a, ,sanenberg, ben Beobachtung dieſer 

wir 709 Ziermunderung,, einige wie bleiche Ziegi _ 
4 Wände henierft, Die ſchon zuey ‘Dahl due 
7,4010 aungehalten hatten, und wan Die Dauerhab - 
Jean nu - —undeſtſen Wohnungen lieferten. 

& 47» dan non ben Lehm- und Weller⸗Wärbden, Deren Vor⸗ 
sch gut Mehandinıg, im 45 und 46 Gt. Des Sannov. 
Maya. 0, 1777. 

Yan kim Vortheile folcher Gebäude. bex ungluͤck⸗ 
Ar Yeunichrüniten, meldet der Verfaſſer einer in: 23 
wi ag Kat. ur WWittenb. Wochenbl. v. J. 1790, befind- 
kAya yiyanblina: Don Ertichtung dauerhafter Gebäude 
pr! ka Zunhense Weller: oder Lehmmwänden, Zelgendes: _ 
„9 Laube cin ganyes folches Gebäude von Wohnhaus und 
Er baden an ham Dorfe Oeſterwitz, beym Richter, angetrofs 
fu HE war ungefähr U. 1730 erbauer worden. Desun 
et Lu her ber rbe faft gar feinen gemauerten Grund, 
“ohrı vun) alle Wände etwas bauchicht Find, weil ſie auf 
“ 'yuası Lu aus bloſtem Lehm beftehen, da fie. noch eine 
due Sauer haben follten. . Das ganze Dorf ift X. 1737, 
wur, ulfs auch dieſes Haus, zu Anfange Junius, mit dbs 
gebrauut. Des Richters Lehm-Wände blieben baden 
Suverfehrt fiehen, bis auf ein Par Scheide- Wände, die 
Lepu Einflürgen und Abräumen zu viel gelitten hatten. 
Sur niefe find hölzerne mit Fachwerk eingezogen worden, 
und man hat wohl Daran gethan, weil boch nun die altem 
Wande niit den neuen nicht fo genan verbunden Werben 
toͤnuen, daß nach dem Eintrocknen nicht Riſſe entfianden 
feyg würden. Dieſes Gebäude befindet fich ige noch in gu⸗ 
tens Stande, und kann noch einmahl folangeflehen, ohne 
bay es eine große Revaratur nöthig haben wird. Zugleich 
erzählte mir der alte Auszuͤgler, daß er nor allenim Dorfe, 
bie keine ſolche Häufer gehabt hätten, bey dieſem großen 
Unglücfe den Vortheil genoffen habe, da alle Waͤnde fles 
hen geblieben wären, daß er nicht, wie die andern, in 
Hütten wohnen dürfen, fondern eine leichte Deadıng - 
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emachren Benierfungen für das turfie Galle, at nnı 
[* Aufführung — — | 
Der Bebauungs : Ort einer Lehm : Hal uf 
ner Ueberfchrormmung ausgefeßt fen, woch im Gumpfe 
liegen; bendes find Nachtheile, weile 3) 
Teofniß Yılammenhangenden sub nechumbeim Üpike 
ber Ward wieber aufloſen und tree. - - Sie 
Fundament fans ſolche der Geschtigffeie 
sieben: dann aber wird ihr Bau Foltberer, 
dürfte nur ein Geringes hinzu thun, mm eis gammak - 
fiveg Gebäude zu haben. Grbabens, Dem Lieber 
Kowemmungen unausgefeßte und tredine, 
find nur zu ſolchen Wänden geichicke, wuib diefe muß 
"man wählen. Hieraus folgt nun, Daß fidh dergleichen 
Wande weder für die Markd)Fänder am deu Haupt 
Stroͤhmen fdyiden, die bey Deich: Brüchen unter 
Waffer kommen, noch fir Brucy: Gegenden, die ſtets 
im Sumpfe liegen. Ich könnte bier zwar ein Bey⸗ 
. fpiel von einem , Eurfächfifchen Dorfe an der Elbe an- 
‚führen, das bey einer Eisſtopfung im J. 1775 unter 
Waſſer fam, und daſſen lehmerne Häufer dieſes, gleich 
unfern hölzernen, versragen konnten; allein, einfo 
feltener Ball darf obiger allgemeinen Regel nicht ent⸗ 
gegengefeßt werben. j 
Steine, Lehm und Stroh, find die erforderlichen 
Materialien der Weller - Wände, und man bedarf nur 
wenig Kalf, wenn man ihnen das Anfehen von ſtei⸗ 
nernen Mauern geben will, obne welche Verfihöner- 
ung fie aber auch beftehen fönnen. - . 
Die Steine dienen bloß zum Sundament, um da⸗ 
durch Die Wände den aus ber Erde aufziehenden Feucht⸗ 
igfeiten und dem Anfprügen des Trauf- Waflers zu 
entziehen. Die Feld» oder Kiefel-Steine find die bes 
ften hierzu, und ihnen folgen bie Falfartigen Bruch⸗ 
Steine, ferner. heliklingende Ziegel, und leztlich Sand⸗ 
Steine. Der 
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vermittelſt der Zarge gedeckt, und kann uͤberſchlagen 
werden, es ſehlt aber dazu dem nach auſſen gehenden 
"Inte, oder der eigentlichen Schmiege, an einer Un⸗ 
terſtubung. Will man nun die Oeffnung unmittelbar 
mit Stroh Lehm, wie es am wohlſeilſten iſt, fchließen, 
ſo Darf nur an Das Aeuſſere der Wand ein ahgeründe- 
tes Bret hochkantig in der Breite der Deffnuma und 
der beſtimmten Höhe der Schmiege geftellee werdu. 
Dieroo Bogen Bret wird mit zwey Stuͤtzen auf der Fen⸗ 
ſter Bruſt: nug unterſtütze, und Darüber werden einige 
pane dis jur Zarge gelegt, worauf dann der Lehm ge⸗ 
ſchlagen wird, der bis zur Trockene von dem Unterbaue 
Haltung hat. Mach dierem Verfahren kann darüber 
die Belegung mit Srrob Lehm von der ganzen Wand 
zn beitunmeen Node in eins fortgehen, ohne aufge 
halten zu werden. Wollte man aber, zu mehrerer 
Dauer, die Fenſter ganz ubermölben, fo muß man 
dazu die Deffnuungen in Dem Aufſetzen dee Schichten 
iry tape, und nachdem folche getrocknet find, erſt die 
lleberwolbung vornehmen. Dieſe geichieht am beften 
wi Lrhin oder Siegel: Steinen, deren Dice zur Höhe 
den Toöogqend geuonmen wird; und Daüber kann dann 
dre ötrob Yeomenerforderlicher Höhe geſchlagen, und 
alle zu eilier Ebene ausgegiichen werden. 

Hal man Die ganze Hohe erreiche, und oben die 
dr redet, ſo werden die Mauer- Sarten auf die 
Manor su Gebaͤude geſtreckt, und Darauf die Bal- 
den oweiamemi. Die Mauer-Yarre wird aber zur 
Coene Mo an den Dacken noch mit Stroh⸗ Lehm umge⸗ 
beu. Au dieſeun Gedalke kommt nun entweder gleich 
duo Werpitir und deſſen Bedachung, oder es wird 
vuraut warb sch Stockwert von Holz geſetzt. Sollte 
aber das sidener Storfrerf auch aus Lehm⸗ Wänden 
deigiien Werden, ſo nmuſſen Darauf gieich die unter 
Muuecn eugerichtet, uid 6 J. bis ı 5, ſtaͤrker ange⸗ 
El IPELdEI- 

Die 


—æ * Blau: Sräde; in folder Wand cher be⸗ 
Saͤnlen, jede 1 5. breit, mie au N 
Stuck über 


(dadca FW 
fc nuf mas aldbann die Gereben und Säukemin der Band 


og einander ſetzen, und n der fänge abjiehen. 
Cus berrägen —** E 
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- genommen werdbenmuß, weil, ermähnter Maßen, die 
Deden weit Dichter ausgeftafet werden, alsdie Wände, 
und daher auch weniger Lehm erfordern. 
B. Zweytens wird der Lehm auch zum Wiauers 
Werke gebraucht, als: bey gemeinen Wohn» Häufern, . 
Scheunen und Ställen, aud) Weller: Wänden, wenn 
zumahl der Kalf mangelt, oder Die Ausgaben dazu 
: fehlen. ‚Weil nun dergleichen Mauerwerk größten 
: Iheils von Bruch - Steinen aufgeführt wird, fo-fann 
: Bierbey folgende Kegel dienen: „Zu 100 KRubif-Fuß 
: „Maner von Bruch: Steinen, wird ı Fuder Lehm, 
: „welches 32 Kubik-Fuß hält, erfordert.“ Mall 
Man berechnet alfo erftlich den Auhalt der Mauer in 
Kubif: Fugen; diefer fey, z. B. 1445, fo gefibieht die Bes 
rechnung nach der Riegel de Tri alfo: —— 
100 Kubik⸗Fuß erfordern 32 Kubik⸗Fuß Lehm, was 1445? 
32 


2890 
4335_ 


100) 46240] 4523 Kubik⸗Fuß. 
400 
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Stodwerf 8, das iioepte 7; anb b0d Bitte 6:30N arke 
Waͤade bekommen ſoll. 
Ale Wände des untern Stockwertes aber halten zu: 
fanımen 6854 Fuß Fläche, welche audgefleibet werben. 
ſollen, und diefer Inhalt (ed nach no bes Holzes, 
welches in einer jeden Band befindlich if, gebe , 
ben ſeyn. Will man alfo diefe gefundbeneög 54% ade 
des untern Stocfwerfed 8 Zoll Bleiben Taffen, 
obige Regel bierbey * — naͤhmlich: ae 82 
„ſtarken Seldern, folche ( em fie bereits gefiafet fiud,) 
„anszukleiben, wird zu 63 et ae Släheder Wand. _ 
„az Zuder Lehm. erfordert, welches 32 Rubif-Fug Lehm 







„enthält.“ Mach diefer Regel nun beflimmt manden 
: dazu folgender Maßen: Man fagt nach ber —— de ven 


6 adrat⸗ bern 32 iu — 
—— gg eh * Quadrat» Bu läge? 
In diefem Galle fegt man das Epemmpei aljor. 


65 Qnabent+Quf — 32 2ubit- Bu — —— 
| =. | 


| Ä — 
ey ML 3479 > Sat Si 


303 . 








7 OO * — * | 
(151 Zn | 

Es fragt fich aber, wie viel Fuder d —— 5 
— —— Suder zu ag u, gerechnet? 





E fe8 zu erfahren, Dibibire man mit 32 in die 3479. Kus . 


v2. ſo bekommt nen bie Enden, als: 
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- . kehmingeben. 
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| Wegen der äbris gebliebenen 33 Audit, Auf, und 


| def 
ten, was yom vorigen Erempel noch ruͤckſtaͤndig iſt, kant 
am fuach noch ein ganzes Fuder ober 32 Kubik⸗Fuß 


Das seoeyte Stockwerk hat, mach der Berechuung 


e, 6745 Quadrat xFuß, und zwar nach Abzug 


aller W 
des Holzes. Dauun angezeigter Maßen, die Wände . 
Holje her % 3 H 


° r 


des zweyten Stockwerkes nur 7 Zoll ſtark gekleibet werden 
ſollen, fo ſagt Die Regel zu dieſer Berechnung bes Lehmes 
alſo⸗ „Wenn die Feider 7 Zoll ſtark ſud, fo wird zu 


Quadrat⸗Fuß Flaͤche der Wände 1 Fuder Lehm ober 
BETZ Meet Nach N Megel — 
man 


eben fp, wie bey der. Berechnung des erſten 


Stockwerkes, und fegt dad Exempel nach der Kegel de 


” 4 


Tri auf. " | \ Ä 
Sermer, bey dem dritten Stockwerke, find, nach der 
Berechnung, 6654 Duadrat- Fuß Fläche, und zwar nach 


Abzug des ſaͤmmtlichen Holzwerfes, gefunden worden, 


Diefe follen 6 Zoll flarf gefleibet werden, daher bat hier 
die Regel Statt: „Ben 5 Zoll ftarfen Feldern, werden 
nn 34 Duadrat: Fuß Fläche der Wand ı Fuder oder 32 Kus 
” 


⸗ 


ik⸗Fuß Lehm erfordert.“ Uebrigens geſchieht die Be⸗ 


rechnung auf die Weiſe, wie bey der vorigen, nach der 
Regel de Tri. — 


Was die Striche oder das Auskleiben der Decke 
betrifft, ſo kann man ſolches ebenfalls nach Quadrat⸗ 


Fußen, wie bey den Waͤnden geſchehen iſt, berechnen. 
‚ Hierbey ift zu erinnern, daß bey jedem Storfwerke, | 
pn der Proportion und Laſt, jegliche Decke, welche 
auf den Wänden liegt, eben die Staͤrke, wie Die hdar⸗ 


unter belleibten Waͤnde haben, bekommen muͤſſen. 


Bey der e— des Lehmes aber iſt zu merken, 


daß. zu den Decken auf 24 Quadrat⸗Fuß Flaͤche, ge⸗ 


gen Die Waͤnde gerechnet, ein Kubik⸗Fuß Lehm weniger 
Geh tichnol. iEnc. LXX Th 85 MW 
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enommen werden muß, weil, erwaͤhnter Maßen, die 

Deden weit dichter ausgeftafet werben, als die Wände, 
und daher auch weniger Lehm erfordern. 

B. Zweytens wird der Lehm au zum Mauer⸗ 
Werke gebraucht, als: bey gemeinen Wohn⸗Haͤuſern, 
Sceunenund Ställen, aud) Weller - Wänden, wenn 
zumahl der Kalf mangelt, oder die Ausgaben dazu 
fehlen. Weil nun dergleichen Mauerwerf größten 
Theils von Bruch : Steinen aufgeführt wird, fo kann 
Bierben folgende Kegel dienen: „Zu 100 Rubif- ⸗Fuß 
„Mauer von Bruch-Steinen, wird ı Fuder Lehm, 
„welches 32 Rubif: Fuß hält, erfordert.“ 

Man berechnet alfo erftlich den Juhalt der Mauer in 
Kubik⸗Fußen; diefer fey, z. B. 1445, fo geſchieht die Bes 
rechnung nach der Hegel de Tri alfe: 


100 Kubik⸗Fuß erfordern 32 Kubik⸗Fuß Lehm, was 1448 ?. 
22 


2890 


4335 
Ä 46240 
100) 46240] 4523 Kubif- Fuß. 
400 








Weil aber 40 Kubif: Ruß Mauer übrig bleiben, fo 
können noch 16 Kubik⸗-Fuß Lehm dazu gerechnet‘ wrrden, 
fotglich erfordern diefe 1445 Kubif: Fuß Maner 468 Ku⸗ 
bik⸗Fuß kehm und ſolche betragen an Fudern: 


Pa 14 Fuder Lehm. 


c. Dri⸗ 
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Dritten wieb ber Lehm beyb den Welle Wan ⸗ 


| den, — 1 ſchlechten —ã—ni une theils aber zu frey⸗ 


J 


1 Kubik⸗Fuß Lehm koͤnnen bey S 


ig ——ã— 7 ie. mn Hier⸗ 
ent e nach we Pi das Quantum 
Deſtimmen 


des Lehmes; iſt. 21 Kubik⸗Ellen, oder 


168 uf, fodfere .ausgegrabene Erde ober 4. 


. sben 16 Kubif: Ellen oder 128 Kubik⸗ 
—— Fuß 


vr Wenn alfo auf einen Fuͤllmund, 

welcer 314 Fuß lang und 2 5. breit iſt, eine Wand 
dor o Fuß hoch geſetzt werben ſollte, mie viel Lehm 
wuͤrde nach dergegebenen Regel dazu erforbert werden? 


zus ö biefer beinaien Oröge der Wand, würde ſoiche 
au dies ' 


Fußen betragen: 


Lange der Wand 31 
Deeiebrflen 1 


und folche bes 
he kit, Fuß der ganzen Wand, 


lehrt ens wi be daR enıpel, wie ben) den v Ä 
‚Beiden, —8* —** ge Tri A A en borpergen 


5652 dutch 128 multipfieirt, dad Product wieder durch 


168 distdirt, fo giebt der Quotient Die Kubif = Fuße gehn, 


weiche zu 5652 Wand erfordert werden. Diefe Kubik 
Fuße Lehm werden mit 32 dioidiet, und dadurch * 
zu Fudern gemacht. 


D. Wird auch Lehm gebraucht zu ueberziehung 
einer Eile oder eines Schorſteines, oder auch einen. 
von Bretern verfertigten Wand; desgleichen zu Uue 


verziehung der Traͤger in den Stuben, Kammern 
und Sausfluren. allen diefen Fällen muß man 


zuerſt den Auadrat⸗ FR ber Flächen, welche uͤber : 


zogen werben, follen, füchen, und alsdann giebt fol⸗ 
gende Regel die Veſtimmung des Lehmesı „Mit 
veſteinen und 


Ven tWãedrat heit tn duthe. 


—⸗— 


———— 


Holzwerke 48 Quͤabrat⸗Fuß Fläche dar wer⸗ 


den Mit Heſen a A wird in den ge 


sv 
+ 


undenen ; 
(a m. 
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man ebenfalls die Summe der Tage, welcheein Mann 
in Hänge: Feldern mit dem Stafen zubringt. 

Was Diejenigen Felder, welche in den ausgebun- 
denen Wänden befindfidy find, und ſtehende Felder 
heißen, betrifft, fo gebraucht man folgende Regel: 


- „Es bat ein Mann in Einem Tage, oder in 12 Stuns 


"den, 108 Duadrar- Fuß Fläche ausgeftafee.“ Bey 


Anwendung diefer Regel muß man vorber den ganzen 
Quadrat⸗Inhalt der Wände berechnen, wie ſolches 


. bereits bey dem Staf- Holze, wie auch aud) bey Be— 


N 


ftimmung des Lehmes, gezeige worden ift; alsdenn 
Fann man in die gefundene Anzohl der Quadrat: Ruße 
mit 108 dividiren; da dann der Quotient die Auzahl 
der Tage, welche ein Dann dazu braucht, beſtimmt. 
3. In wie viel Zeit ein Mann eine gewille Ans 
zahl Felder auskleibet? Hierbey ift folgende Regel zur 
gebrauchen: „Es Fannein Mann in Einem Tage, oder 
„12 Stunden, 70 Auadrat-Fuß Flächeauf beyden Sei⸗ 


„ten in ftehenden Feldern Fleiben und gerade machen.“ 


Die Anwendung diefer Regel ift alfo fehr leiche, in— 
dem, nach den vorigen Beflimmungen des Quadrat: 
Inhaltes vom ausgeftaften Felde, bereits gezeigt wor⸗ 
den iſt, wie foldye berechnet werden; daher darf man 
nur die gefundene Anzahl Duadrat- Fuße mit 70 divi- 
diren, fo befommt man die Tage, welche ein Mann 
daran Fleiber. | 
4. Es haben: 3 Kleiber innerhalb 3 Stunden aus 
s Bunden Stroh, das Bund 24 Pfund finwer, 
30 Stüf Schöbe gemacht, und auch zugleich die 
Sand damit gedeckt, welches ı5 Fuß Längeder Wand 
etrug. 
5. Ein Dann hat in Tinem Tage, oder 12 Stun- 
den, 6 laufende Ellen eines Trägers überzogen, zir . 
gleich gerüftee, und den Träger mie Reif» Stäbenber - 
(hlagen 


Be: 


\ 
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Berechnung des Strohes und der uͤbrigen Neben⸗ 
Materialien bey der Kleiber⸗Arbeit. 


A. Stroh. J 
1. Zum Rleibewerk der Decken und Wände, 
weldye ausgefiafer werden. Hierbey bat man zus 
vörderffauf die Stärfe der Felder zu feben, welche bes 
veits ausgeftafet, und nad) Quadrat: Snßenberechnee 
ſeyn müffen. Alsdann kann man folgendefegeln an 
menden: | 


a) Bey Kleibung einer ausgeftaften Wand, welche 
7 Zoll ftarfgefleiber werden foll, wird auf 22 Qua⸗ 
drat: Fuß Flaͤche ein Bund langes Rocden: Stroh, 
welches 24 Pfund wiegt, erfordert. 

b) Bey Kleibung einer ausgeftaften Wand, welche 
6 Zoll ſtark gefleibee werden foll, wird ein Bund 
langes Stroh,’ nach vorigem Gewichte, zu 
25 Dutadrat- Fuß Fläche der Wand erfordert. 

c) Bey 8 Zoll ſtarken Feldern aber Fönnen mit ei- 
nem Bunde Lang » Stroh (dag Bund 24 8. 
ſchwer,) 19 Quadrat⸗Fuß Slächegefleibetwerden. _ 


Es ſey z. B. ein Gebaͤude vorhanden, welches drey 
Stockwerke hoch iſt, und davon haͤtte das untere Stock⸗ 
Werk, in Abſicht aller Waͤnde, nach der Berechnung 
8462 Quadrat⸗Fuß Fläche, welche 8 Zoll ſtark gekleibet 
werden ſollen; das zweyte Stockwerk haͤtte 7858 Quadrat⸗ 
Fuß Flaͤche in allen Wänden, welche 7 Zoll ſtark gekleibet 
fverden follen; das dritte Stockwerk aber Habe 6966 Qua⸗ 
drat⸗Fuß Fläche in allen Wänden, und zwar nach Abzug 
des ſaͤmmtlichen Holzwerked, wovon bereits im Vorher⸗ 
gehenden die Anweiſung gefchehen ift, wie man fich bey 
der Berechnung ded Quadrat: nhaltes der Wände zu 
verhalten habe; wie viel Stroh würde nun zu diefem Kleis 
bewerfe, nach den gegebenen Regeln erfordert werden? 

Hierbey ift weiter nichts noͤthig, ald dag man mit ber 
Anzahl Fuße, welche ı Bund Strob erfordern, in die ge 
fundene Zahl der Quadrat 5 Fuße, weiche ausgeſtaket mr 

5 4 
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Bererhnung der Reif» Stäbe zu einer von Bretern 
gemachten Scheide- Wand, welche mit Lehm 
| _ überzogen werden foll. 


Bey Berechnung der Reif» Stäbe, bat man zu« 
voͤrderſt den ——— der Wand, welche be⸗ 
reifet werden ſoll, zu berechnen, und alsdann beſtimmt 
man folhen nach folgender Regel? „zu 120 Quadrat- 
Fuß Fläche werden erfordert 60 Stüd oder ı Schod 
Heif- Stäbe, wovon jeder 6 bis 8 F. lang ift, oder ; 
auf 2 Duadrat- Fuß Fläche ı Stüd.“ 

3. DB. Man’ hätte eine Wand von 136 Quadrat⸗Fuß: 
120) 136| ı Scho. | 
120 
-(16- | | 

Da aber 16 Fuß übrig bleiben, ‚fo muß man noch 
in diefelben mit 2 dividiren, fo befommt man alddann 
auch die Zahl der Keif- Stäbe, welche über das Schod 
erfordert werden; indem 2 Fuß einen Reif: Stab bes 
- fommen müffen, alfo noch 8 Stüd Keif- Stäbe. Webers 
Haupt alfo erfordern 136. AFuß ı Schod und 8 Stüd 
Reif- Stäbe, | | 





Beftimmung der Suhren. 

ı Kubik⸗Fuß Lehm, welcher ziemlich trocken war, 
wog 63 Pfund; daherein ganzes ziwenfpänniges Fuder 
32 Kubik⸗Fuß hält, und 18 Ein. 36 Pfund gewo- 
gen bat. | 


Beſtimmung der Zeit, innerhalb welcher Kleiber- 
Arbeit verrichtet werden Fann. | 
Die Kleiber verrichten bey einem Baue mancher« 
ley Arbeiten, welche verfchiedene Zeit erfordern. Ich 
werde die Haupt» Arbeiten der Kleiber, und wie viel 
Zeit dazu erfordert wird, anzeigen. 


1. In 


Ye Lehm. 

Beſtimmung des Preiſes vom Stak⸗Holze 

und Lehm. 

Das Schal⸗, Welger⸗ oder Stak⸗Solz, wird, 
nach Beſchaffenheit des Zwiſcherraumes der Balken, 
nor verſchiedener Länge gebraucht, und cheils aus 
Fihten⸗, theils ausAefpen : Holzgehauen, mr ſcheck⸗ 
werſe gefauft, als: 

5 fugiges, das Schock 16Gr. 


4 » 


4tuBigeß, - - - - 15 > 
zafußiges,- - - - 14 = 
3 fußigee, - - - - 12» 


Man fauft audy das Holz zu dem Schal: Hol; 
kAfterweiſe, die Klafter zu 4 Rthlr. 12 Gr. 

Fach⸗Gerten, werden gemeiniglicy aus Hafel- 
Staben, die ı Zoll, and) wohl etwas darüber, ftarf 
find, gemadyt; jeder Stab wird gefpalten, und giebt 
alin 2 Sad)» Berten ab, die 7 bis 8 Fuß Laͤnge haben, 
womit die geh ausgeflochten und alsdanıı gefleibet 
werden. Das Schof 35 bis 4 Gr. . 

Lehm, koſtet an den meiften Orten weiter nichts, 
als Hauer», Auflader- und Fuhr = Cohn, weil ge 
rıeiniglich bey den meiften Dertern öffentliche Lehm⸗ 
Gruben find. Sollte aber an einem oder dem andertt 
Orte für den Lehm in der Grube etwas zu bezahlen 
ſeyn, fo richtet man fid) darnad) hen dem Anfchlage. 
Heuer» und Auflader-Eohn pflege man für ein Fuder 
2 Gr., und den Lehm eine halbe Stunde, oderz Meile, 
weit zu fahren, + Gr. zu geben. Iſt es weiter zu 
fayren, fo wird das Fuhr«Lohn verhaͤltnißmaͤßig dar- 
nad, eingerichtet, 3. B. für eine ganze Stunde, oder 
3 Meiie, 8 Gr. . 

Verdingen der Kleiber Arbeit. 

Für jede laufende Sile in zfußigen Feldern, oder 
für jedes Duadrar- Fuß Wand oder Dede, ı Gr. 6. Dr 

enn 


N 
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Wenn der Kleiber Mauern oder Waͤnde vergleicht, 

und in dieſen das Holz aufhackt, oder mit Schien⸗ 

Stoͤcken belegt, bekommt er für jede Klafter, oder für 
jede 36 Fuß, 1Gr., excluf, der Naͤgel und Splitte, 


| Zar - Ordnung 
für die Lehmklicker und Lehm ; Gräber, der beyden 
Kefidenz - Städte Berlin und Cöln, vom 
| 17 März 1623. 
Dem Meifter, täglich 34. far. 
- Dem Sefellen, 3 fit. . 
Dem Handlanger, 3 . 
Dem Lehm⸗Graͤber, für ein zweyſpaͤnniges Fuder, 4 Pf. 
für ein einſpaͤnniges Fuder, 2 Pf. 


Tar⸗Ordnung für Lehmer-Arbeit, 
nach der Bau⸗Taxe fuͤr die Kurmark und dazu incor⸗ 
porirten Kreiſe, v.28 May 1755. 
Dem Lehmer wird in Tagelohn, Sommerszeit, bezahlt 
8 Gr., und regulirt ſich alles nach dem Lohn der Maurer. 
In Berdung, incl, Stafen zuhauen, zu ſtaken, Lehms 
Teig und Draht zu marhen, das Stroh damit zu hacken, 
. und den Lehm auf Die Gerüfte zu bringen. Kehle. Or. Pf \ 
I . j " t r. r. . 
Sür ein ftehend Fach. in einem Wohnbaufe 
von 9 IFuß zu ſtaken und zu lehmen, 


3dfat- - nenn — 2 — 

3 . arf ” ..00 080088 8 8. 0. — 2 8 
Alſo auf die TRuthe Fronte von 12 Faͤ⸗ 

chern erſter Etaggeee — — 

zweyter Etage - - - - - -» 14 -—- 

dritter Etage »- - - - - . ı gg — 

vierter Etage - - - - - 1 12 — 


Fir den Fuß Windelboden 2 Fuß breit in 
der erften Etage ;u flafen und zu windeln, 
pro OFuß 3 Pf, denlaufendenFußao — — 6 

2te Etage dito OFuß 4Pf.; den lau⸗ 

fenden Fuß ao - - - u 8 
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Athir. Gr. 


zte Etage dito AFuß 5Pf.; den lau⸗ 
fenden Fuß alfo - - - 
ste Etage dito A Fuß 6 Pf.; den lau⸗ 
fenden Fuß al - » - m 
Sur den Fuß Windelboden zu 3 5. Weite, 
den Fuß is Fachwerf zu lehmen, in der 
erften Etage - - » - > 
in der zweyten Etage 
in der dritten Etage 
in der vierten Etage 
Für die Schacht = Ruthe Weller s Mauer 
zu ferien - - - 0... 1 


Fuͤr einen Dreſch⸗Flur von 36 Fuß lang, 
16 breit, 6 3. dick in einer Scheune zu 
Schlagen, und mit Theer : Galle zuhärten, 
ohne Zuthat, thut 576 DFuß, 214 Pf. 3 

Fir die HNuthe Stuben: Aefterich, 4 300 
ftar£ zu ſchlagen, incl. Lehm vorzurichten 

- und hinauf zu fchaffen, auf eine Etage - 
proIMRUhe - - - en 


2 


auf 2 Etagen '— 


anf 3 Etagen — 
aufy4 Etagen 1 
aufs Etagen 1 
Fuͤr eine Stube von 9 ARuthen, das Holz 
mit Lehm zu überziehen, die Sache aus⸗ 
zufuͤllen, und zu fpriegeln, 
in der erften Etage pro ARuthe 12Gr. 4 
in der zweyten Etage, pro gt Sr 4 
Inder dritten Etage, pro Ruthta Gr. 5 
inder vierten Etage, pro ORuthe 15 Gr. 5 
Wenn die Windelböden den Balken gleich 
gelehmet oder ausgefülfet werden follen, 
fo wird bezahle für den TFuB in der ers 
fien Erage, 430 bh - - - - 
zweyten — 
dritten — 
vierten — 
fuͤnften — 


Pf. 


10 


a Lim. 


R, 2u eine zum Gebãuee beffiurzen Erin: Fand 
„sw Zihen, nach cken, ©. 43. amgegeberen 
Tate, aut 16 5. oder ı Kuche Erg, . 

merden fordert: 

+, An Materialien. 

s une sum Auudanıent, 
eh 24%. hoch if, 130 
u zuner, bringe 213 > 
feıba anfährt. 

2. Lehem zur Wand, bie unten 3, oben 2} 12: dick und 


743 hoch iſt, 330 Kubif Fuß; 8 Kub 
macht 414 Fuder, welchen ber —8 Dana ſelbã 
xXk-⸗Fros — — 





aufaͤhrt. 

7, Birch zum Lehm, auf 1 Fnder ın 8 S- | 
sDund ı2 jollıgır Band, brugt 821 Bund , —* 
ches der Yand: Mann ſelbſt dat. 


),, Un Arbeits. Lohn. 
Sad Aundament auszugraben, 

die (Steine aufzuſehen, Der 

Knhll. Auß 3 Pf. beträgtfür 

140 Vnhif⸗Faß .... ı Kıhle.12 Sr. 6. 
Ten Yılm zu bereiten, aufzu⸗ 

ſetzen nud zu ebenen, a Satz J 

4 NRur.— 2Kthlr. — Gr. — Pf. 


"mama barer Augaben - 3Rthlr. 12Gr. 6Pf. 


Henn ber LaubNMann das Aufſetzen auch ſelbſt ters 
richtet, ſo vermindern ſich die baren Ausgaben um ein 
Anſehmiches. 


Anſchlag zu einer Weller— alt, 
nach Herin Land-⸗Baumeiſter Huth (9. 


‚Die Weller » Wände werden gemeiniglich 2 Fuß ſtark, 
und incl. der Grund- und Fuͤllmund⸗Mauer 6 5. über 
der Erde boch gemacht. Die Grund: Daner pflegt uam 


m Ch. feines Unterrichts zu Bau. Anfihlägen, al⸗ 
erſt N) 1779 £) ©. 25 
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1 guß in die Erbe und 2 Fuß über ber Erde hoch zu mas 
chen, und darauf eine Weller: Wand von 5 Fuß hoch zu 
fegen, and mit einer Decke von Stroh oder Heide, oder 
auch Rafen: Törfen u verfehen. Die dazu nöthige Erde 
wird gemeiniglich Dicht dabey ausgegraben, und nichts das 
für gerechnet oder in Unfplag gebracht. 


Anfhlag zu einer neuen Weller⸗ „Wand, 
120F. ober so Rath. berl. Maß lang, 6 5. über der 
Erde hoch, 23 ſtark, worunter eine Grundmaner 

| 3 5. aus. dem runde hoch befindlich ift. 
2. Die Grund: Dauer, 120° lang, 2’ ſtark, 3/ hoch zu 
machen, thut 720 Kubik⸗Fuß, wozu: 

a) Materialien. 

17 Suber Srug⸗ Steine zu bre⸗ 
chen, à 12 Gr. na... 8 Rthlr. 12Gr. 
8 Suder &chmgu graßen, Or. s: 83 
b) Sußrlohn. 
Sür 17 Fuder Sruch> Steine, 
ı Stunde weit, 116 Or. -.'11 = 8 
Fuͤr 8 Fuder Lehm, & Stunde 
weit, 86. - - - - - 2a a 163 
c) Arbeitslohn, | 
Sür den Grund zu graben, und 
720 RUBiE: ⸗Fuß Mauer zu ma⸗ 


hen, 12 9f.- - - - - er Be ur 
2, Sürie eier, Man, 120’ fang, 
5! Hoch zu machen, 
—— Fuß. Dieſe 
erfordern: 
a) Materialien. 
Die Erde iſt dicht dabey, und 
koſtet nichts. 
2 Schock Krumm s Strod, 
—8 Rtihle. ae 


chock daug⸗ Stroh zu rücen Is 6s 
ee für das Stroh zu 


de ß 0 Oy K in . - . . nie 2 8 2 


Latus 31 Rthlr. 1 Gr. 


G2 _ i e) Ar⸗ 


—* 
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uresduees Hauſe ven Tel: : EIER, eine ganze 
Cssitserhr::Zzaılie Eram! semer>ee ul, Daher erden von 
rs te In: auisrzhrten Tästen, welche nicht 
ya u 806: Sıstrunfkung srrurfachen, cbemiakä ver allen 
Bea Sorıaı grebt. 


Auf za Beier: Wänden darf auch, weil fie fich 
(fix iegen, Tas Dad) nicht eher auigejegt merben, als 
e.. rn fie wenigftens ein Jahr lang bet zcft geftanden 
£+m. Kerner beflätigt die Erfahrung, daß Die Ras 
Gen, Maͤuſe und anderes Unziziefer fich in Die mir ge 
tereckneten, und mit gehacktem Stroh und Schaͤben 
vermiſchten Lehm⸗Ziegel einwuͤhlen und einniſten (), 
wogegen fie in den Hoͤhlungen, welche ber den ae 
mähnlidyen Weller - Wänden mit eingelegte langen 
Stroh, unvermeidlich entfteben, den Eingang und alle‘ 
Bequemlichkeit fuden. Ä 


En 


(*) „Tore Wahrheit Dick Umſtandes,“ ſchreibt der kön. ger. 
ber PausKath, Hr. Gillo, im feiner Beſchreibung 
per Neuer abbalsenzen Zchmichinde:däcer, nebft <.cs 
fammtten Nachrichten und Erfahrungen überdie Bau⸗ 

rt mit getrockneten Cehm⸗;Ziegeln, (Berlin 1794 ni. 2. 
S. 35: „‚hönnte ich durch viele glaubbafte, acteumaͤßige 
»‚Drioat » Berichte beflätigen; cb aber einer meiner greunde 
„Mecht hat, menn er es vorzüglich Den, unter den Lehm ges 
„miſchten Schäben von Hanf, die man bep dem Seilern ers 
„halten kann, zufchreibt, daB die Taten nad Mäufe nicht 
„in Die Lehm⸗-Patzen fih eınwühlen, weil ibnen der Ger 
„ruch von dieſen Schäben zuwider wäse, weshalb auch 
„Haͤrtner Die koſtbaren Tulpen und andere Blumen s mies 
„bein in Hanf Schäben aufbemahrten, flelle ich dahin. 
„Mir ſcheint Die Harte und Dichtigfeit, ſowohl der einzels 
aomen Lehni: Paren, als der ganzen Wände, die Urſache zu 
„ſeyn, daß die Maͤuſe fich nicht leicht darin einmühlen koͤn⸗ 
„nen. Ar. Lange, in feinen zufälligen Gedanken über 
„die wirrbfchaftl. Bauarı, ©. 2097, fagt: daß er fo gar 
„ben ABeller - Wänden den Einwurf, daß die Maͤuſe darin 
„niſten, nicht beſtaͤtigen fdune; er hätte @elegenbeit gehabt, 
„etliche hundert Nurben Lehm: Wände ummerfen zu laſſen, 
„aber keine beträchtliche Anzahl Mäufe: Vrefter darin gefuns 
„den, wo Doch wohl die befte Gelegenheit nemefen , Diefe 
„„ungebetenen Mitfreſſer zu entdecken. Naͤuſe find in allen 
„Scheunen, fchreibt Sr. Lange, fie mögen gemanert und 
agepflaſtert, yon Weller: Wand oder Sachwerk ſeyn.“ 





fleausgegrabenen, m; 1. Daufe aufyemprfnen Lehm 
ans frifche: n Die de-Mifte vermenget und bedeckt; 

—* (el -Theilchen, den Winter über, 
| unfchäbdlich. Im Fruͤhjahre nimmt 
— ha. fo viel möglich, den 
erbrann Ford ft von dem Lehr - Haufen weg, 

arirt die zum Steinftreichen; die erwa 







| — M denn ach h gut, obgleich fo norhtenbig nicht, 
‚ die gebranntiwerden follen, wenn der 

ee iegeln im Herbfte ausgegraben 

re Winter durch auswittern kann; ſonſt 

jelbe auch ſogleich, als er ausgegraben wor⸗ 
te fonderlichen Unterfchied, zu gebrauchen. 

rt m 1 Biernächit in eine ge ges 







ar 


nu En 
—* — 
J J 






ae Heu, Der aber trocknes Gras, 1; —5 


darunter, und laͤßt es wohl entweder mit den Fuͤßen 
+ ———— durch einander treten, oder auch durch 
cn Aa Ochſen, die auf dem zirkelſoͤrmig gebreiteten 

R an einem, eu Centro ſtehenden Ba — 






bleibenden Mit-Tpeilcpen Faden den Lege. 


herum 


A — — PR ns f foiamen uster die Maferu 1000 Eteis 
To Water einen fetten mit Sand BEIOSEN aber/ 
Aa a * — —— — 
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berum getrieben werben, eintreten mb durchkneten, 
überhaupe die Mafle fo präpariren, wie der — *— | 
den man zum Bewerſen der gefleibten Wände ge⸗ 
braucht; und eben fo wird alles mir Lehm⸗Haken 


etwa 


( Anfänglich wurden bie Lehm⸗VPatzen 15 3. lang, 73 3. breit 
und 6Z0U did gemacht; allein man bemerite, day fie in Dies 
fer @röße ſchwerer trockneten, auch ſehr unbequem au hans 
shieren, und befonders mit Mühe in die Hoͤhe su bringen 
Bau: ve denn ein kleineres Format ang enommen 

worden iſt. — 

Nach Hrn. v. Goldfus Vorſchrift, ſoll man die Lehm⸗ 

atzen 13 3. lang, 6 Zoll breit, und eben fo ſtark, machen, 
0, daß jeder Patzen ſo viel als 2 ordinaire Ziegel beträgt, 
olglih, wenn ein Mäurer von 1000 Städ Ziegel in gleis 
her Mauer ı Kehle. Mauer Lohn erhält, er für diefe Kos 
Ken, da er eben fo geſchwinde 1000 Pagen wermanern kann, 
3 Mahl fo viel Mauer zu verfertigen hat, Mit dieſen 
‚oder folchen Panen‘“ bemerkt Hr. 2. B. Di. Börbte 
hierbe : „bauet Hr. v. Goldfus feine duferen Wände 
»»ı 4 Kup, mithin die Länge eines Steines oder Pagens 


„Mark; das num laffe ich gelten, weil fo boch immer eine 
„Quer » Verbindung der Steine unter fi) Statt findet. 
„Wie aber werden num die innern Waͤnde, die nur ı Ruß, _ 
„michin ein Drittel der Länge eines Patzens, ſtark ſeyn follen, 

„gemauert? Da Eann Eeine Kreuz: oder Quer⸗Verbind⸗ 
„ung der Steine unter fich Statt finden, fondern fie müffen 
„alle mit ihrer Länge, der Länge der Wand gleich lauſen, 
„und es müſſen alio immer 2 Stein » Breiten an einander 
„eommen, um bie Stärfe ber Wand nur vom ı Fuß zu ers 
„Halten; auf biefe Weiſe aber Tea mas eigeastich nicht eine, 
„iondern imey, nur 6 Zoll. dicke Wände, Dicht an einander 
„ohne einer mit Der andern durch etwas mehr, als bio 

seine dunne Fehms Maffe oder Dauer; Speife, zu verhins 
„den. Dies ift doch auf alle Fälle nicht gur, und daher 
„beffer, bie Länge ber Lehm: Pagen nur 11 Zoll anzuneh⸗ 

„men, weil dann der möthige ireus sMerband entfteht, weis 
scher zu allem dauerhaften Mauerwerke unumsänglich_wds 
„thig ih. Wielleicht hat indeß Hr. v. G. imeperien 'Sors 





u 
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zugeworſen, und zum Fruchttragen wieder geſchickt 
gemacht. | 
Daß die getrodneten Ziegel, wegen des unterge⸗ 
mifchten Steohes, niemahls jo ſcharfe Ecken und Kan⸗ 
ten befommen, wie die gebrannten, darf man fich 
nicht befremden laffen, und es ift folches in der Folge 
der Berbindung mehr müglich, als ſchaͤdlich, da bey 
dem Bermauern von auffen ftarfe Fugen⸗Oeffnungen 
entiteben, und auch fo bleiben muͤſſen, damit nachher 
der Anwurf und Ueberzug von Stroh⸗Lehm ftärfer 
und defto tiefer eindringen, und feiter halsen Fönne. 


Hr. v. Goldfus hat, wic ich bereits erwaͤhnt habe, 
fo gar Gewölbe von Lehm: Ziegen angelegt. Er mel⸗ 
det Davon Folgendes: Ä 


„zu den Gewölben über der Erbe, dergleichen ich weis 
che vorzeigen kann, welche ſchon Äber 30 Jahre, ohne deu 
geringfteu Fehler dabey zu bemerken, ſtehen, werden auch 
dergleichen Strobziegel von ordinärer Länge und Breite, 
jedoch ſtatt der font gewöhnlichen 3 Zol Stärke, 4 Zoll 
ſtark (zu Erfparung einigen Maueriehus, da 3 derſelben 
Ziegel fo viel Platz, als vom jenen 4 Stück, füllen,) vers 
fertiget, und zwar fo, daS die zu flarfen Gewölben oder 
Gärten gewidmeten auf der einen langen Seite einen bals 
beu, alfo auf jeder Seite J Zen ſch fallen, und et⸗ 
was weniges feilfürmig zulaufen, um dem Maurer das 


rückt, oder ſturket geluffen,. oben aber anf eben der 
Sei, fo viel von deu Seitens Dretchen aveneauner 
he 
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Ehe man zur Vermauerung dieſer Stroh⸗Ziegel 
ſchreitet, iſt es noͤthig, ſich des voͤlligen innern Aus⸗ 
trocknens vorher zu verſichern, widrigenfalls in der 
Mauer dieſe noch in der Mitte befindliche Feuchtigkeit 
ſtocken und Dumpf verurfachen müßte. Die Probe 
gefchieht durch Hulfe eines fo genannten Rechen⸗Boh⸗ 
vers, (d. & eines Bohrers, die Löcher zu den Zinfen 
eines Feld» oder Garten: Rechend damit zu bohren,) 
womit man ein Loch ver in der. Mitte bohrer, und 
die heraus gebohrte Erde unterſucht, ob fie fo trocken 
iR, daß fie fich mic den Fingern zu Staub reiben laͤßt. 
Zu dieſer anzuſtellenden Probe erwaͤhlt man nicht die 
an bee Luft am naͤchſten geſtandenen, ſondern die ver: 
ſteckten Pagen von der unterften Reihe, weil die ober« 
ften troifen, Die unterften aber no le feyn koͤn⸗ 
nen. Binder fich dieſes, fo muß man ſolche umfegen - 
laſſen, ſo, daß die oberften unten, und die unterſten 
oben fommen. Es verſteht ſich von felbft, daß der 
Austrocknungs·Platz ein unten trockner Ort feyn müffe, 
Der feine herauf ziebende Seuchtigfeieverurfachen Fann, 
und. Feine Gelegenbeit zum Kindringen des Waſſers 
oder Regens babe. enn aber auch dieſer vorban: 
den ift, fo gefchieht es doch, daß, wo Die unterftert 
Ziegel die Erde bedecken, bie in benfelben herabſinken⸗ 

e Seuchtigfeit ‚ aus Mangel des Zuganges ber Luft 
auf der die Erde berührenden Seite lange Zeit einige 
Naͤſſe behält, deswegen dieſes Umfegen zu aller Zeit 
nüglich ift, und wenig Mühe und Zeit’erfordert, 

n man mie den fertigen Lehm⸗Patzen Häufer, - 
Scheunen und Ställe erbauen will, muß man vor 
allen Dingen für ein gutes Sundament forgen. Das 
neue koſtet gewöhnlich mehr, als das zu einem Fach⸗ 
swerf» Gebäude gleicher Art. Das Fundament eines 
mit Lehm⸗Paghtzen aufzuführenden Gebäudes muß. fo 
tief in die Erde gelege werden, als die Befchäffenheir 
des Grundes es erfordert, oder die allgemeinen Regeln 

Der. technol. Enc. LXX Th. 5 es 
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. richteten Giebel entweder ganz mie gebraunten Steinen 
auf; bey nicht allzugroßen Gebäuden wich ı Stein 
ſtark mie Pfeileen von 14 Steiu für die untere Giebel⸗ 
Wand hinreichend feyn; der Giebel⸗Balken wird dann 
um 6 Zoll von der äuffern Fläche ber unten Mauer 
zurück gelegt, und mit einem halben Stein .vor -, und 
einem halben Stein. pfeileriweife einmärts gegem die 
Stiele des verbundenen Giebels vermauert, auch ein 
ige eiferne Anker an die Dach⸗Rahmen angebradıt; 

. oder: man maure auf der Giebel» Seite an den Ecken, 
und Dazwifchen, einige Pfeiler von gehrannten Stei⸗ 
nen, fehließe Darüber, bis unter ben Giebel⸗Balken, 
Bogen, fülle-die Zwifchenräume mit Lehm⸗Patzen 
aus, und führe auf der vorgehachten mit ben Giebel⸗ 
Balken —* mit gebrannten Ziegeln ausgeglichenen 
Maner,. den von eben diefem Material zu errichten: 
den Brand: Giehel auf, Es wird dad) noch: immer 
Borrheil genug dabey feyn, wenn ınan bey einem Ge⸗ 
bäude dren Seiten und alle innere Wände von unge: 
brannten Steinen aufführen kann. Will man aber 
auch ben großen Borwerfs- Gebäuden, ale; Scheu⸗ 
nen und Gtällen, nicht.gern die Koften zu einem ganz 

maſſiven Giebel, oder von gebrannten “Steinen, an⸗ 
wenden, fo kann man bag Gebäude um ein Gebinde 
länger machen, das lezte oder Giebels Gebinde auf 
hölzerne, mit einer Schwelle verfehene,. oder auf mals 
five Pfeiler ſetzen, und den obern Stiebel lehmen ober 

mit Mauer: Steinen ausfachen ; die untere von Lehm⸗ 
Patzen aufgeführte Wand würde dadurch völlig gegen 
den Unfall der Witterung geberft, una man erhielte 
anf diefem Ende des Gebaudes einen überbaueten 
Raum, der dazu dienlich ſeyn wuͤrde, Acer « Geräth- 
ſchaften oder andere Sachen darunter zu ftellen. 

WVon dem innern Ausbaue ber Lehm⸗Haͤuſer iſt 
weiter nichts anzumerken, ala daß bey denſelben in ges 
meinen Zimmern bie Fugen glatt ausgeftrichen,, Di 

ne ände 


serien Bam ber Ichm etwas übertroduet, aber 
3% ms weich war, wurden über ont über miteinem 


sie eraf.cdten Beſen, dicht neben einanber feine 
Li&er errzelohen, und gleich darauf mit der Kelle ein 
we: see grobem Sande jmbereiteter Kalf- Mintel 
srienseremm, und folcher mit dem Reibe⸗Brete, (wel⸗ 
St, vamit es etwas rauh fen, mit Hut- Filz zu über: 
5 it,; mit den an den Löchern vorſtehenden Lehm⸗ 
ideen, und in die Eicher ſeibſt hinein gerieben. 
Wenn diefer Kalk⸗Anwurf wieder etwas uͤbertrocknet 
Mt, fell, nad) der Anmeifung des Hm. v. Goldfus, 
das Einſtoßen £leiner Löcher mit einem andern Beſen 
wieterhohlt werden, damit ber Abruk das Anfehen 
eines Kraͤus⸗Wurfes erhalte; es iit aber hinreichend, 
wenn der erfte Lieberzug noch ein Mahl mit Kalk ver- 
mittelft eines Mauer: Pinfels überfchlammtwird. Auch 
diefe Art des Abputzes hat ſich gut gehalten, iſt auch 
soohlfeil und leicht zu machen. u Ä 
Nach allem diefen ift es cuch mehrentheils binrei- 
Gmb, die Lehm: Wände Elch mit einer jcharfen Kalk: 
Schlaͤmme zu überftreichen; und wofern dieſer Abpug 
nicht lange haltbar feyn follte, kann derſelbe auch am 
teihteften und mit geringen Koften wiederhohlet wer⸗ 
den. So hat audy die Erfahrung gelehrt, daß Lehm⸗ 
Wände, wenn de: Lehm irgend gut mar, ſich ohne 
allen Abpus vollfommen gut gehalten haben (*), und 
j man 
re) Es fchreibt jemand an Hru. geh. N. Gilly: „Voriges ichr 
„Al wohl 3 TRuthen von der Verappung eines Kuh⸗ 
„Gtalles ab; Mangel der Zeit urd andere Befchäfte lieben 
„nicht an eine Wisterberfleilung denken; die Lehm: Patzen 
„ind aber am bieſer Stelle weder erweicht, noch auegewit⸗ 
„tert, ungeachtet des vielen Regens und im Yiefem Winter 


„ el es — i in d N 
mahpeme Zee — 10 Air aber an Menke 
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man ſicht Dies auch in vielen Dörfern an dem unabge- 
putzten Fachwerke. — 

Theuer und umſtaͤndlich iſt ein, die Naͤſſe aber 
ſehr vollkommen abhaltender Firniß, den der Freyh. 
v. Dalberg in feinen bereits erwähnten Beytraͤgen 
überdie sRunf, ©. 21, befannt macht. Er 
fchreibt nähmlich vor: „ı) auf ı Pfund Lein⸗Oehl, 
Loth Pech und 8 Loch Bleyglaͤtte zunehmen; 2) ift 
. „weiter nichts Beſonderes bey Berfertigung diefes Fir⸗ 

„nilfes zu beobachten, als daß, wenn das Dehl fdyon 
wann geworden it, dag Pech in Fleinen Stückchen 
„eingetpan, und nebft der Bleyglaͤtte fo lange geſot⸗ 
„ten wied, bis das Holz, welches man zum Limrühren 
„braucht, braun wird (*). 3) Iſt bey Auftragung dies 
„ies Pech Lackes noͤthig, daß der Körper, aufmwelchen 
„ee aufgetragen wird, nicht kalt ift, und ganz trocken 
„ſeyn muß; übrigens kaͤnnen 4 bis 5 Anfriche genug 
ur MWafler « Dichte ſeyn. 4) Da ı Pfund diefes 
"irmiffes auf 3 Grofchen zu ſtehen kommt, und nit 
olchem 18 Quadrat⸗Fuß 4 Mahl angeſtrichen merden 
„Lönnen, fa kommt ein Quadrat⸗Fuß auf 2 Pfennige 
Zu ſtehen. 5) Kommt es bey Trocknung dieſes Fir⸗ 
Miſſes vornehmlich auf Die Witterung mit an, weil in 
„armen Sommertagen etwa 2 bisz, imnaffen Herbſt 
„aber wohl 8 bis 10 Tage erforderlich find"). Der 
Berfuch, den Hr. Gillp mie diefem Sirniffe gemacht 
bat, beftätigt,. daß derfelbe in die Lehm; Steine ftar 
einbringt, doß zulezt bie Krufte deffelben fehr feſt Me 
au 


9) * en tobt fonielheißen, daß man ber Fochenden Mafle 
ne ſolche ! 
heiß wird, und * Holy appie nmgerübrt Birds vor Hitze 
bi r 


- (8%) Die mehreſte Zelt ia im Herbie, wegen des langſamen 
— Crocknens —— —— nöchig, ER gſamen 


124 Lehm. 


auch einen Glanz hat, und daß das Waller, welches 
er in horizontaler Yage der Flaͤche bes Steines darauf’ 
goß, und einen ganzen Tag ftehen ließ, weder ben Fir- 
niß aufgelöfet hatte, 100 fonft dur), und in den 
Stein eingedrungen war. Wenn alfo eine verticale 
Flaͤche oder Wand damit überzogen wird, woran das 
Waſſer fich nicht aufhalten kann, ſondern ablaufen 
muß, fann man fid) wohl. eine ungemeine Haltbarkeit 
und eine völlige Beichügung ber Lehm- Wände gegen 
alle Einwirfungen der Feuchtigkeit verfprechen, allein 
der Auadrat- Zuß diefes Anftriches iſt Hrn. G. nicht . 
auf 2, fondern auf 4 Pfenn. zu fleben gefommen, 
welches alfo für Land» Gebäude zu theuer feyn würde, 
da es auf die Quadrat⸗Ruthe 2 Rthlr., und alfo ein 
folcher Abpug bey einem mittelmäßigen Bauern - Haufe 
etwa auf 28 bis 30 Rthlr. zus ftehen kommen wuͤrde. 
Indeſſen kann man fid) doch dieſes Firniſſes in bes 
fondern Fällen bedienen. — 
Aufferdem, da, befannter Maßen, alle mit Theer- 
Waller getränfte oder nur mehrmahl überftrichene 
- Holz Winde gegen Wurm und Angriff feuchter Luft 
vortrefflich geſehuͤtzet werben, fo hat. auch die Erfahr- 
ung gelehrt, daß, wenn man die Lehm- Wände bloß 
mit der fogenannten Theer: Galle, oder dem Waffer, 
welches aus den Theer-Defen mährend dem “Brennen 
des Iheeres abläuft, 2 bie 3 Mahl überftrichen, nadye _ 
dem die erſten Anftriche trocken gemprden find, folches 
anfangs fehr tief in den Lehm eingezogen, nachher aber 
ebenfalls ein glänzender Ueberzug entftanden iſt, der 
dem Eindringen des Waſſers fat eben fo gut wider: 
ſteht, als der vorgedachte Firniß. Dieſes iſt um« 
freitig in Gegenden, wo in der Mähe Theer- Schwer 
lereyen vorhanden find, der wohlfeilfte Abputz der Lehm⸗ 
Häufer, weil dafür wohl wenig oder gar nichts be⸗ 
zahle werden darf, und nur der Transport der Theer⸗ 
Galle zu rechnen ift. So⸗ 
o⸗ 


\ 
! 
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tommen ſollte. anarbradr mıeYen. Arf dieſes Geſims 
tum ine Depedupg aa reriichenden 12 Qudraätzolligen, 
une auf zwer Cricz cbarrundet geſtrichenen, fefl ger 
branuten Yıficker - Sıroeln, ſo zu negen, daß Die untere 
feuurf aebiehene Keate den Degen über Dem usnterfien 30%. 
ctei fallen löir. Axt Tiefe eritere Lage lege man Die 
zwerse nach rpon:noe eimerradfte, nad auf dieſe die 
Gries and iczte ebenfaltd rinarrädte Sedeckang mit gutem 
Kalle, und Lehen rom eben dergleichen anf Den obern äus 
bern Stes chgerunderes Dilafer« Zugeln, Doch allemahl 
etwat whose bemertbar abhängıg, damit das Wafter abs 
laufen möge; welches alles nicht wur wenig fokbar, ſon⸗ 
tern au dauerhaft und gut ausſah. 

Zwifchen die Nfeiler wurde die Mauer für die Jagen 
13 Faß rehli breit, und ı F. net, mit Steinen eben fo 
vr ve Pfeiler gegräuder, amd 14 5. über die Erde erhos 
Leu, auf biefe Mauer wurden Jagen fo geiegt, daß fie, 
kur ıpre Laͤnge, eine Dicke von 18 3. machten, und 
var veränderte Lage der zweyten Schicht muuuäte allemahl 
vie zuge Der erſtern bedeckt und verbunden werben, ſo, 
„03 vun dem 6 Zoll ftärfern Pfeiler auf der inuern und 
Auen Zeıte allemahl 3 3. vorſtanden; und fb ward biefe 
Sunyer us Stroh: Ziegen und Leimen bis ı F. unter 
„5% Strıler ce Gefims continnirt, darauf zugleich zulezt eine 
4:4 fang vorfpringende Ziegels oder Slachwerfs Dede 
gelegt nr, mit Kalk verfirichen; auf folche eine ſchwaͤche⸗ 
se, erflih von Thon und Darauf von ordinärer Erde, 
hach iig nit einer Bret⸗Plaͤtſche eins und oben zugeſpitzt 
get-ylagen, nachdem vorher Gras: und Klees Samen au 
gefireuet worden. Bey einer darauf erfolgten Dürre 
murve die Erd = Decke bis zu dem oberften Pfeiler : Gem 
ante einer Gieß⸗Kanne alle Abende angefeuchtet , bis der 
utere Theil fich feft gefegt hatte, und der Gras- Same 
um Vorfchein fam, wornach folche verrafete, und bey 
Badmıahligem Regen keine Feuchtigkeit mehr durchließ. 

Ns dieſe Mauer durch den Winter geffanden, und 
alles recht trocken war, ließ ich die Pfeiler mie Kalt, die 
Dapen aber, nachdem folche vorher mit einem Beſen vom 
Staube befreyet, und Eur; vor dem Bewerfen mit einen 
Vinfel gut angefeuchtet worden, mit: kurzem Strob > Leis 
men auswerren, mit einem Polier⸗Bret naß abreiben, 
und weil biefer Putz noch feucht war, den Maurer mit eis 

nen 
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sen ſtarken Abweiß⸗Pin ſel, reinen ſtarkkoͤrnigen Waller 
Sand mit Kalk etwas duͤnn vermiſcht, anreiben, mit ei⸗ 
nera Polier⸗Bretchen nochmahls uͤberreiben, und zulezt 
überweißen. Diefe Maner ſteht nun ſchon a5 Jahr, ohne 
daß eine Hand angelegt worden; und wenn nur die Bes 
Dachung im Stande gehalten wird, fo kann folche 1oo Jahr 
. dauern, und an ihrer Haltbarkeit viele fchlecht gemachte 
: einerne dbertreffen. Wer nicht gierlich bauen wid, kann 
allenfals die Bfeiler, zu Menagirung der Koften, nur au 
die Eden und Eingänge ſetzen (*). * 
e⸗ 


| bäl 
ondern au 
ebms Zi und den damit in der Größe nicht puſtimmen⸗ 


nem —— S. 299, aͤuſſert, daß die —— fi 


Yu Hr. sn Bau Meiſter Bötheke gebt ur: fe 


ou 

lang, 6 Zoll breit, und eben fo Rark machen folle (ſ. o 
e | Be reinung u — v. G,. * 6 agt: 
„Der Nutzen wol beyden ſtreitet wider meine Beurtbeilung 
„und erlangte Erfahrung; denm wenn ich auch in Ruͤckſicht 


„lichen, 3 Zoll jtarfen Ziegeln aufgeführt würden, ‚und mau 
„darin 2 Stein hohe Versapnungen sum fünftigen Verbande 
„mie den Lehm etzen anbrächte, fo wird Doch une immer 
„eine fehr jchlechte Mereinigung beyder Materialien mit 
„einander entſſehen, und wenn diefe auch in der erften Zeit 
„ſich gaitz aut hielte, fo muß doch über iang oder Eur eine 
„ſchaͤdliche Mblöfung fichtbar werden, meil, fen es fo wenig 
„als es will, immer aber Doch bie Lebmpatzen  Bmifebelt 
. „ 
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Beſchreibung eines mit Patzen auigefuͤhrten 
Hauſes. 


Hier will :h nunmehr die ſowobl Damerbafte, als auch 
wohlfeile Bauart zrigen, weiches eigentlich weine Haupt⸗ 
Ubſicht war, ſolche für den unbenitreiten Samd » Naun, 
Befounders im platten Lande, gemeimmüsig zu machen, um 
Ihın Doch auch gefunde und fenerfreye Wohnung wit we: 

nigen 


„Mand einer feufrechten Iufammenprefiung in fich meht 
„Adhig und unserworfen it, als bie perpendikuläires von 
—*8 in Kult aufgemanerten oder auch nur verblex deteu 
„Meilen, es And. ch febe daher in der That nicht ein, 
„imarum man fo umfländlich verfahren wii; denn zu mehr⸗ 
Herer Daner eines Gebäudes kann die pfeilerweife Anf: 
„manerung dee Wände immer wicht bepteagen, allenfalls 
„Tann fie anf den 4_ Eden Statt finden, um das Abſtofes 


—X bee ms P e wär Muͤhe werth, 
ehm⸗ —8 haupt in — denn 
„atodann re er auf, dem gemeinen Land « Manne nünlich 
it ſeyn, 1 dem es gan) eigentlich darauf aufommt, beynabe 
sand, wat 7 einem Hausbau gehört eigenbänbis hun iu 
un mit in ——— ſten ver eihom 
—A Du 555 2 
denne! due Si elen: er ba e alfo o 
„Prahaid von ke 5 Sion: a überbatspt —2— und 
— Eehlate ıu efoinnen, fondern er wellte aus 
wennug Des Holtes, beſſen er auf feinen Suͤtern nicht 
arte, maffıe bauen, und N waste es nicht, eber eine 
FR Fehr von a m. Dagıe aufiufuͤhren, bevor Die Arbeit img 
re eden Fonnte; Daher kommt es alfo wohl 
haupi F * “ \ der Pfeiler Dranerumg uud Auf 
tduna und dann erſt das Uebrige mit 
Ne Mes tigen 6 rt auch war er wire 
in re, der es verſachte, von bloß 
RN " rn en er Lehm⸗Patzen zu Haͤuſerbauten 
Air Ah machen. Ein Semi Lanb· SRaun, der 
dren kahn, mag lieber Die Auffens Wände cines 
Ya nom — ab 3 Fuß sen: von gebraus- 
vn ag HH in Malt, und dann erft das Uebrige und ale 
Rande nn non von Lehm Wanen aufführen laſſen, 
te N 4 mit der Pfeiler, Drauerung einläßt; fo ges 
N rd wentaftens das, daß die Jräffe nen ante, 
Ri" \ nen nienanle den mindeſten Schaden verur⸗ 
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Ze unter felbiger aber der im deu Staben, Katt des 
ten: €, angebrachte Fleise Bat: Dies zu 4 Schefs 
fet, oder 3 ſchleſ. Metzen Bro | 
geht eın ehem fo breiter Gang, is deſſen Eimtrtı N 
Ente 2 an jedeb Bewohners Einen: Kaumer 
Vorraths⸗Kammern ſind, derem jebe 6 Zu i 

3 Zuß lung if. Am Ende diefed Ganges if noch eine 
Abtheilung zu einem Abtritte. 

Auf beyden langen Zeiten dieſes Gebäubes liegen die 
Platten⸗Hoͤlzer auf dem Pfeiler, im welche bie querüber 
liegenden Balken eingekaͤmmt, jeber Pfeiler aber daran 

eanfert ii, und dann vermanert And. Leber folchen 

ebt der Dach: Stuhl mit Stich⸗Balken, doch fo, daß zwi⸗ 
ſchen ſolchen und den Balken ein feuerfefler Leinen» Hefs 
sıh von 8 300 Stärke Kaum behält, umd bie Binde⸗ 
Bolten mit dem unterfien Balken, wegen Fenersgefahr 
völlig abgefondert bleiben. In dem Dach: Stable if bey 
den in die Sparren eingezapften Kehl: Balken, ein durch 
Die auf den ner » Mauern unterffügte Säulen angebrady 
ter Ueberzug, in weichen Die Kehl: Balfen eingefämme find, 
den Dach: Stuhl tragen helfen, und gegen das Ausſchie⸗ 
ben fidern, auf welchem ein doppeltes deutfched Ziegel: 
Dach oder Walm: Dach liegt, fo wie bey dem Magazin 
Defchrieben werden wird. Gollte auch bey unvermoͤgenden 
Leuten nur ein Echoben = Dach daranf kormmen, fo ift der 
Unterſtock doch durch den Leimen > Aeftrich und die feuers 
freyen Treppen und Thuͤren von oben herunter bey Feuers⸗ 
&efahr völlig gefichert. | on 

Nach der AUuflegung des Daches wurden die Zwifchens 
räume von einem Pfeiler zum andern bedeckt, nachdem 
vorher ı Fuß in die Erde und 14 F. drüber außer der Ers 
de der Grund von Steinen gelegt ‚ die Mauer von Pagen 
14 5. flarf, (welches die Länge der großen Stroh - Ziegel 
iſt,) bis unter Das Dach ausgemauert, gelee aber unter 
die Stich» Balken mit einer Schicht gebrannter Mauer⸗ 
Siegel in Kalk gelegt war, Doch diefe Druner s Stärfe iſt 

j uur 
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wur fo weit ald die Stuben gehen, um folche warm zu 
hatten, die an die Kammer treffen, und fo auch bie mits 
telftes Scheide s Wände, außgenonmen die Brand⸗Mauer 
Ben den Heizungen, haben nur 1 F. Stärke nöchig. Alle 
Mauern find zwifchen den Pfeilern eingeräckt, fo daß jes 
der Pfeiler nach dem Pate nm 6 2. vorſteht, damit die 
wifchens Wände juſt unter Die Platte treffen, und die 

alten deko beffer tragen,. auch die Wände gegen das 
Wetter mehr Schutz durch das Überflehende Dach ges 


nießen, Ä 
Yu die Stuben: Balken find von unten Ratten anges 
fißlagen, auf weiche leichter Stroh > Leimen gelegt, umd 
folche wieder unten, durch diefen umgebogenen Strobs 
Leimen fo überzogen, mit Sande eingerieben und über 
weißt worden, damit folche nicht nur warm halten, foRs 
dern auch von unten bie Balfc vor dem Feuer ſchuͤßen. 
Man kann auch die Dalfen fchligen, mit Holze ansſtuͤcken 
und fleiben, weil gu vorerwähnter Decke ſtarke Latten und 
Nägel, auch die Vorſicht, folche nicht zu ſehr zu befchwes 
ren, noͤthig find, damit folche die Laft nicht Soßreiffe. 
Nachdem die Mauern völlig ausgetrockner ward, 
wurde zu dem Putze gefchritten, und foicher auf folgende 
Art gemacht. Zuerft wurden die Basen und Fugen, mit 
einem die Spitzen etwas abgeſtutzten Beſen von alles 
Staube gereiniget, angefeuchter, und dann mit Stroh⸗ 
Leimen, wozu auch weiches und kurzes Stroh zu gebraus 
chen ift, von den Kleidern flarf ausgeworfen, fo daß dies 
‚ fer Auswurf⸗Leimen in ale Fugen gut eindringe; alsdann 
wurde alles mit einem naffen Polier-DBrete, nebft dabep 
gebrauchter Anfprengung mit einem Pinfel, abgerieben. 
Wenn der Leimen etwas übertrocknet, oder noch weich 98 
nug ift, werden über und über mit einem alten abgehack⸗ 
ten Befen dicht neben einander Eleine Fächer eingeſtoßen, 
und gleich darauf wirft der Maurer mit der Kehle, einen 
mit ſtarkem, reinem WaffersSande vermifchten Putz⸗Kalk 
an, und reidt folchen in Die im Leimen befindlichen Köcher, 
mit dem Polier⸗Bretchen ein, wodurch der Kalk durch die 
nniebergedrückten Nänder feftgehalten wird. 
Wenn diefer KalksUnmwurf wieder etwas übertrock 
net ift, dann werden auch in den Kalk, fo wie vorher im 
Leinen gefchah, doch mit einem dergleichen andern Beſen, 
nochmahls Eleine Löcher, Je etwas feiner Fommen, ges 
2 ſtoßen 
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ſtoßen, welches ein Anſehen eines Kraus⸗Wurfes macht. 
Durch das doppelte Einſtippen wird der Kalk⸗Anwurf 
mit dem im Leimen befindlichen Strohe fo feſt verbunden, 
daß folchem weder feuchte Witterung noch Froſt fehader, 
oder folchen von dem Leimen trennt, zumabi da folcher 
durch die Zuruͤckſetzung der Mauer gwifchen den Pfeilern, 
noch mehr vor dem Anfchmeißen des Regens gefchügt wird, 
Die Pfeiler werben gleichfalld mit Kalk ausgepust, auf 
deren Mitte wird eine lange Tafel von eben fo geftippter 
Arbeit, auf die Pagen» Mauer feld aber, oben und in 
der Mitte abgerieben, geweißte Banden oder Lefenen, und 
unten um das ganze Gebäude ein 2 ®. breiter Zockel von 
Kalk und Schmiede s Kohlen oder Dammerfchlag, edenfalls 
geſtippt gemacht. Diefer Pug ift vollkommen dauerhaft, 
nd giebt cin guted Anſehen, fü daß ed jedermann für 
Siegel Mauer halten wird, nn 
Die Senfter werden bey Aufführung der Dagen - Mauer, 
wegen des Schwigend, und zu Confervation der Senflers . 
Mahmen, als auch der äuffern Einfaffliug, um und um 
3 Fuß ſtark mit Dauer: Ziegeln eingefaßt, und an die Das 
gen verbunven, zugleich aber mit einem-abgeriebenen und 
„abyeweißten Rande verfehen, und zu Einfchlagung ber 
- eifernen Hafen für die Fenſterthuͤren und zur Hafpe des 
Anhängend an dem gehörigen Drte in der Mauer etwas 
‚breitere Holz, Ktöschen, ald wie der äuffere fich mit der 
Mauer vergleichende Theil, worein der Hafen gefchlagen 
wird, zur Sefihaltung eingemauert; jwifchen dem Dache 
und der Dauer aber, ftatt eined Gefimfes, an die fehriem 
gefchnittenen Stich: Balken, Schal: Breter angefchlagen, 
und folche nach Belieben grau oder weiß angeftrichen. 
‚Die Stuben find, wie alle inmendige Wände, nach vors 
beriger Abkehrung und Anfeuchtung der Patzen, ebenfalls 
mit kurzem Stroh⸗Leimen, zulezt aber mit weichem Mauer⸗ 
Leimen, in welchen ausgeſiebte Schilfen aus dein gebrech⸗ 
ten Zlachfe gemifcht werden, andgemworfen, und nach an» 
gemworfenem groben Sande glatt gerieben, und zulezt an? 
geweißt. Diefe Kalk Weiße wird theils an den Flache: 
Schilſen, theils an dem angeriebenen Sande feſt halten, 
und wieaneiner andern Mauer ausfehen. Der Schorſtein 
iſt zwar mit kurzen Stroh - Ziegeln, aber nur bis an die 
oberfien Sparrens Bänder, aufgeführt, da aber, wo er 
an das Dach ſtoͤßt, und außer dem Dache, mit gut ges 
Ä rann⸗ 
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Befchreibung eines Magazin⸗Baues. 


Nachher fiel mir ein unvermutbeter Bau in meinem 
Hauſe vor, wo ich, ſtatt hoͤlzerner Wände, einige, in Ers 
zumgelung gebrannter Ziegel, von ordinair getrockneten 
Zisgeln ohne Stroh, die eben vorräthig waren, auffuͤh⸗ 
rxen deußte, und da ed ein Wohnzimmer war, dies mit 
Ralf bewerfen ließ. In der Folge fihälte fich der Putz los, 
: and fie fäckmweife herab, deswegen ich folches in der Zus 
kunft völig zu verwerfen Lrfache hatte. 


- Rachmahls ward ich gezwungen, einennenen Speicher 
- oder Schüttboden zu bauen. In Betracht, daß des Land» 


Mannes größter Schak in dem Gerreide'befteht, und au. 


den meiften Drten dergleichen Bermahrungs : Böden fehr 
fihlecht angebracht And, beſonders wo folche unter ſchlech⸗ 
ten Schoben: Dächern, dem Einbrechen der Diebe und 
der Feuersgefahr ausgeſetzt find, oder über Vieh - Ställen 
von dem anffieigenden Dunfte und dem Daher entſtehenden 
"Dampfe Schaden leiden, wovon hernach bey ſtarker Hige 
die Koras Würmer fich erzeugen: ' fo ermählte ich einen 
- ganz frey Rehenden, doch der Drdnung nicht widerſprech⸗ 
enden Platz dazu, und refofvirte, dieſes Gebaͤude für viele 
Wirthſchafts⸗Beduͤrfniſſe zuträglich, Dauerhaft, -und mit 
aller möglichen Bequemlichkeit einzurichten, auch voͤllig 
maſſiv und mit einem Ziegel: Dache verfehen, zu bauen, 
wie Sig. 4098, 4099, und 4100, jeigen. - 

Ob ih nun wohl die Steine in Ueberfluß habe, deren 
SBrüche aber etwas weit entfernt find, und fie auch den 
Behler des Schwigens haben, fo war mir doch die Zus 
fubhre fo vieler Materialien zu dieſem Baue, bey der ans 

dern nicht zu vernachläßigenden Ucker- Arbeit, fehr bes 
ſchwerlich, zumahl da ich nur fehr wenig und ſchwache 
Bauer: Mobothen habe; die baren Geld-Ausgaben mußs 
ten alfo dabey fo viel als mögfic: eingefchränft bleiben, 


und dieſes alles zufammen genoinmen, befchloß ich mit - 


Dfeilern zu banen, unten Keller, zur Verwahrung des 
Obſtes, Grünzeuges, der Kartoffeln und des Sauerkohles, 


anzulegen, in dem ünterſtocke Gewoͤlbe, in der Mitte einen 


Wagen⸗Schoppen, anf beyden Seiten aber etwas anders 
zu einem Deebt- Vorrat, in Tonnen, zum Flachfe-und zu 
andern Wirchfchafts: Broducten, nebſt zwey Treppen, eine 
- für die Keller, Die andere: auf die Böden, von außen ges 


— 


4 woͤlbt, 





NAT SE ar. 

Ze wi os zer Dame tig afferiken, 
sun ve ler peicnuhrez ⏑ 
Verne K ang. ur Au er Ei bet 
= i Fler er Vcheiumgem Eer ber kakım 
arte dm nic 3 Fenterr r ee Gehe. vu> 1 femien 
s4 n unfer jumeız gertwrtem Thaler gay EINE) Ber: 
Voss Wt.g5 Srodbe Dies See va ne Övezet, 
sm sur 2 inibes 12 Aue, um 8} zer eier 
sh meurs ohlsurner bp mir, me) Bub Bad 
“3. Dar2 2 zo zu Genie 5 een zu 
Manga, na ed W, D.z ur tem Klanzk Mupapmen, zu 
vormals, bBazırz 2rıuı 2er iimazd, Dageliikage, 
saynär run, züeriee med 
Kyeıeee 24.2, Fir za SE SBEBE BRETT TER Dre 
nsnt gr Han, ze er ielenten Irre Streit 
an yılra iu ser zur au ber Sep, das Dr 
Beier ya norgiten, hatte ch ser, Died Dicht alle < Jahr 
mr wm 1 verwehiis; = mie Garabtung, 
5 aber za bräker unter Die fremanze Blafche gehe-t, 
na Yianıge, RL te He3> Kurtdende zuziichinbe Chicks 
14, wn3 kır tädlıh Härker werbente Zmiazben, bey 
ea masd,ieuen Asnılm, ſeiches mein Vochobden auszu⸗ 
farm, wood, lange hiudert. duͤtrten. 

ben dieſer erſten if die Treyre ;u dem anf linfer 
van ketarlıken Dit Reler um? rechter Hand anges 
brrhten Grönzeng-Kelier, dann felgt ein Zlachs= Ges 
wÄise, worin olle dergleuhen feuerfangende Suchen, als: 
9:44, Hanf, ZZerg und Simmel, auikewahrt werden, 
unn meld ver Th. e gegenüber nur ı Fenfter, und, wie 
ws annere Benälbe, 3 5. an breite, und ı$ F. an Höhe 
dat, ſolglich menn auc. der Blitz zünden ſollte, Durch die 
⸗nüer⸗Verſtopfung mut Pierde TRut, der in der Nähe 
hen, das euer leicht zu eeſticken ſeyn würde, zumahl da 

andere Thuͤren von doppelten und gut paſſeuden Bre⸗ 

n, auch die untern Enden der eichenen Thuͤr⸗Pfoſten 

mit alten Werkſtũcken geſtiefelt, folglich dauerhaft, und 
nuswäzıs mit Oehl⸗Farbe angefirichen find. 
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unter den Fenſtern, mit Draht⸗Gegittern und Thuͤrchen 
verſehene Luftzuͤge, um ſolche ben großer Hitze, wenigſtens 
des Nachts zu oͤffnen, und den durch erhigung entfichen, 
den Korn s Würmern vorzubeugen, ‚und das Getreide ab⸗ 
zufühlen. Aufden zweyten Boden, welcher durch einen Ber- 
fchlag von Stafeten von dem Vorſaale abgefonbert wird, 
ift ein 8 Zoll flarker Leimen» Steich,,. und über. ſolchem, 
weil er dad Getreide fonfl verunreinigen würde, eine bre⸗ 
terne Dielung. oo ® 

Der Dachſtuhl Hat Feine Commmuication mit jenenden 
Aeſtrich tragenden Balken, ſondern zu feiner Spannung 
auf oder über jeder untern Scheides Wand, auf welcher 
die vorerwähnten Säulen über einander ruhen, Spanus _ 
Balken, die zugleich auf diefem zweyten Hoden für die Ge⸗ 
treides Sorten Abtheilungen machen; die Sparren aber 
fiehen auf Stich» Balfen eingezapft, und ruhen, zu noch 
mehrerer Sicherheit, in der Mitte bey dem Kehl» Gebälfe 
auf den Iinterzügen. 

Ueber jedem Spanns Balken ind ander Decke doppelte 
Kehl: Balfen, zwifchen weichen in der Mitte noch ein 
ſchwacher Unterzug fortläuft, um dem Kehl; Gebälfe bey 
der Laſt des oberften Bodens zu Hilfe-zufommen. Diefe 
doppelt über einander liegende Kehl⸗Balken werden auf 
benden Seiten des mittchften Umterzuges durch eingelegte 
Dänder zufammen gehalten. Auf diefe Arc Finnen die 
fonft gewoͤhnlichen, in der Mitte des Bodens fichenden 
Säuten fehr gut entbehrt, und der Boden freper werden. 

Alles Holzwerf ift mit Zapfen und in dem ganzen Ges. 
bäude fein Blatt zu finden, die fich bey der alten Art zu 
bauen fo leicht Lostrennen, und dem Dache feine fefte Vers 
bindung ranben. . : 

Die NVorfäle der beyden erfien Böden haben diefen 
Mugen, daß jeder Boden abgefondert verfchloffen, und 
wenn der Aufſeher etwas auf Dem oberften zu Verrichten 
hat, ihm von den unterſten nichts entwendet werden kann. 
Da auch auf den Böden unter dem Dache bey Umarbdeits 
ung des Getreides, das bis aufden Grund gehende Ziegel 
Dach Sfterd Schaden nehmen, das Getreide ſelbſt aber, 
wenn es hoch aufgefchüittet würde, an das Dach laufen, 
und ſolches abdruͤcken koͤnnte, fo find die Sparren s Fuß 
boch mit Bretern verkleidet, und zwar fo, daß deren En⸗ 
ben in eine anf bepden Seiten eingefalzte Leifte über eins 

ander 
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ander paffen, die an den Sparren, mo dergleichen Bret⸗ 
Enden zuſammen ſtoßen, befeſtigt iſt, die Breter aber fuͤg⸗ 
fi durch Herausziehen im Nothfalle wieder weggenom⸗ 
men werden koͤnnen, wenn etwa was dahinter gefallen, 
oder an dem Dache eine Reparatur hinter den Bretern 
vorfallen ſollte, weil man ſonſt Durch Wegnehmung der 
Beeter; wenn ſolche angenagelt würden, risquirte, ſolche 
zu yerfplittern. . Damit ch foiche in der Mitte nicht abs 
biegen, fo find zwiſchen den Bretern oben und unten viers 
eckige, eifeene Krampen angebracht, die durch eine quer 
über He. Breter aufgelegte Leifle an dem Sparren in die 
‚gehen, und mit höljernen Riegeln oder Keilen, die 
durch die Krampen durchgeſteckt find, feft gehalten werden. 
Die Krampen find dem Wegnehmen der Breter keineswe⸗ 
ges Hinderlich, weil folche nur ſchwach, und die ſchwachen 
‚+ 23. Karken Breter bey dem Herausziehen fich fo viel bies 
gen, daß fie über dieſe Hafpe weggehen, welches auch nur 
die unterfen betrifft. | 
Auf den Bau ded Mauerwerkes wieder zn fommen, 
fo wurden auf jeder langen Seitedie Ecken zwey über Ecken 
an einander gefegte, 3 3, breite und 3 5. tiefe Pfeiler, 
fo wie bey jeder inwendigen Scheide Wand ein eben fo 
tiefer, aber auch breiter Pfeiler 3 F. tief gegründet, bis 
zum esften Stockwerk aufgeführt, vom jedem Pfeiler zu 
dem andern, ſowohl in der Länge als Breite von gebranns 
ten Ziegeln zirkelfoͤrmig und ı Fuß flarfe Bogen gefpans 
net, und mit Kalf gut verbunden. Un den Giebels Seis 
ten wurden die Eck: Pfeiler an einander gefchloffen, eben 
ſo breit, ald die an der langen Seite. Weil die Bogen 
daſelbſt mehr Laſt von dem darauf fiehenden Giebel bes 
kommen, fo wurde noch ein Mittel: Pfeiler mit einer ins 
wenbig bereingehenden Unterftügung durch einen hohlen 
Fuß, bis unter den Kork aufgeführt, um den Giebel bie 
au die Spige, ohne alle andere Hülfe und Anker an dem 
& werke aufrecht zu erhalten; folglich wurden an diefen 
tebel: Mauern zwey Bogen von 14 Fuß Stärfe gewoͤlbt, 
da, bey den Scheidungen der innerm Abtheilungen nur 
eier, alſo ſolcher viel breiter war. 
Rachdem die Mauer daranf ausgeglichen war, legte 
ich von gefihnitienem eicyenen trocknen Holze, die zur 
Spannung nöthigen 8 3. hohen und 6 Zoll breiten Anker, 
welche, da in der Fänge 3 Stuͤck zuſammen geftoßen ers 
en 
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den mißtten, mit Hafen zuſanmen geskattet, und mit 
ftarfen eifernen Schienen, die an den Enden farje Ueber⸗ 
roürfe haben, mit welchen fie ich an die eingefchlagenen 
Keanpen balten, verbunden and anfgenagelt ind. Yu 
Diefe wurden die Quer⸗Anker wieder eingefänmt. An 
jedem Ende biefer hölzernen Auker, Die anf allen Seiten 
mit Iheer beftrichen werden, geben noch eiferne Aufer 
durch die Dauer, wo foiche verriegelt And, um dadurch 
alten Weichen, fomohl in der ge al& in der Quere 
vorzubeugen, und den Druck ter obern Laf lediglich auf 
den rund zu richten. Im zweyten Stocfwerfe wurden 
diefe Preiler anf den innern Seiten um6 Zoll verſchwaͤcht; 
von auffen aber jeder um 3 3., vom Grunde an bis unter 
das Dach, eingezogen oder fcarpirt. Dit det aufgelegten 
Platte, in welche die Balken eingefänmnt find, wurde zum 
smepten Mahl, eben fo wie unten, das Gebäude oben 
geanfert, der Dachſtuhl aufgefegt, amd ein einfaches Zies 
gel: Dach indeß leicht aufgebängt. . 

Nach diefem wurde der Keller: Bau im Trocknen vor⸗ 
genommen, ftädfweife in diefem thonartigen Hoden, der 
mir Radehauen iosgehackt werben muSte, ausgegraben 
end bald verfertiget ; jedoch vom allen Pfeilern 3 Fuß und 
ben den Giebeln 4 Fuß abgefeßt, un dad Nachmweichen ders 
felben zu verhindern. Sobald ein Theil des Keller Ges 
wölbes gefhioffen war, wurde der offene Raum gefällt, 
und gegen die Pfeiler feſt geflrempelt. Bon der audgegras 
benen Keller: Erde wurden indeffen Stroß > Ziegel werfert: 
iget, und in den die Luft voͤllig Durchflreichenden innern 
Daum zum Austrocknen gefeßt, und gegen Näffe geſichert. 
Unterdeffen wurde der Giebel: Bau auf deu Bogen, unb 
zulest am Dache das rechte Doppeldecken mit Ziegeln vors 
genommen, der oberfie Boden gelegt, und die Keller: und 
Boden: Zreppe gefertiget, auch die Arbeit fuͤrs zweyte 
X daran geendiget, Da unterbeß die Stroh⸗Ziegel Zeit 

atten, vollends auszutrocknen. Diefe wurden das fols 
gende dritse Fahr nicht nur ganz allein (jedoch mit einem 
fleinernen Grunde, der ı Fuß über die Fläche ded Fußbo⸗ 
dens Ach erhob), zu dieſen Scheide: Wänden unteribie 
Quer: Bogen, ſondern auch zum Theil auf den fangen 
Seiten, bis unter dad Dach, wiewohl (dımit man von 
auſſes ſolches nicht merken konnte,) nach Beſchaffenheit 
ber Orte, wo nicht Thuͤren und Feuſter trafen, beſonr⸗ 
aber 
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aber im Oberſtock am meiften fo angebracht, daß Ziegels 
Stuͤcke, Steine, zerbrochenes Flachwerf, auch Ziegel 
auf die hohe Kante, einen fchwachen Theil diefer Dauer 
gegen auſſen ausmachte, die Patzen aber folche gegen ins 
wen ans meiſten verſtaͤrkten; welches ich um deflo ficherer 
wagen konnte, da diefe Wände im Unterſtocke zwifchen 
die Ufeiler und unter die Bogen trafen, auch Diefer Raum 
des Thuͤren und Fenſtern wieder Zwifchens Pfeiler fors 

ii wodurch der Bug von auffen deſto gewiffer und 
feſter im Winter halten muß. Die Giebel: Seiten aber 

nurden von Steinen, ‚und der Giebel felbft von Ziegeln 
‚ad zwar ohne den mittelſten hohlen Haupt » Pfeiler, no 
sit einigen Eleinen Neben, Dfeileen von 14 5. ark, der 
Swifchenraum aber 1 gu der ganzen Stärke aufgeführt, _ 
and dadurch wenigere Laſt auf den Bogen gemacht, auch 
viel Kalk und Ziegel erfparet. Der inwendige Pug iftvon 
Leimen mit untergemifchtem geflampften Kalfe von alten 
Mauern, welcher von den abgebrochenen Giebeln bes 
Wohnhauſes war aufgehoben worden, gemacht. Diefer 
Pußtz if feR und dauerhaft, und niemand kann es bemerken, 
daß diefe Wände von Stroh⸗Ziegeln find. Die tiefen 
Fugen der Patzen und das daran befindliche Stroh haben zu 
Diefer Feſtigkeit vieles bepgetragen. Die indem Unterſtocke 
gemachten Gewoͤlbe haben ihre Widerläger auf den fleiners 
nen Pfeilern, und halten ſich an die Bogen ihrer Seiten 
und in der Mitte eines breiten Gurte. 

Da diefes Gebäude nunmehr fchon über 20 Jahr ſteht, 
auch fchon vieles Getreide anf einmahl auf diefen Böden 
gelegen bat, dennoch aber noch nicht das geringfie Merks 
mahl eines Nachgebens ſich gezeigt, fo kann ich dieſe Baus 
Art fiber zur Nachfolge empfehlen; und wer an fleinmans 
genden Drten, flatt der Giebel, ein Wal Dach erwählt, 
kann auch alle Wände zwifchen den Pfeilern durchaus von 
Stroh⸗Ziegeln machen. Bleiben noch dazu die Gewölbe 
weg,“ au deren ſtatt ein Getreide: Boden gleich über die 

Keller, jedoch mit hohler Dielung, unter welcher die Luft 
Durchzug hat, onmen kann; fo find auch Kleine Ziegels 
Bogen von einem Pfeiler zum andern nöthig, wenn nur 
die Vorſicht mit den Ankern nicht unterlaffen wird, und 
die Papen=- Mauern, (wieichoden, S. 131,) gezeigt habe, 
um 6 300 eingeräckt werben, fo, daß die Pfeiler um fo 
viel.vorfiehend bleiben. Wenn 

en 
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m.) 
p. Borfäle, aus welchen man in die verfchloffenen Ger 
— geht. 
q. Geſpannte Bogen von einem Pfeiler auf den andern. 
r. Wölbe: Gurte, pfe f 
s. Säulen, auf welchen die Unterzuͤge und Hahn⸗Ge⸗ 
e ruben. 


t. Zuglöcher durch die Keller s Gewölbe zum Einfchütten 
... des Örünzenges.“ 


Ben der Anmweifung der befchriebenen Bau - Art 
iſt nichts gewöhnlicher, als die Frage, welche feinem 
Bauenden zu verdenfen iſt: wie die Roften derfelben 
fidy gegen andere Bau: Arten verhalten? und doch 

ift nichts fihwerer, alg diefe zu beantworten, weil 
alles darauf anfommt, ob dieje oder jene Bau: Mas 
terialien vorzüglich leicht und wohlfeil vor andern, zu 
befommen find; z. B. mo gute Ziegel: Erde und 
Brenn» Holz, oder nod) beffer, mo Torf ift, da brenne 
man Ziegel, und baue maffiv; mo fein guter Lehm 
‚vorhanden, dagegen aber Bau-Holz ift, da baue man 
von Fady) Werf; wo aber guter Lehm zu befommen, 
das Holz hingegen rar ift, wird man, mit anfebnlicher 
Erfparung an Bau: Koften, den Lehmpatzen⸗Bau 
einführen Fönnen (). Da aber auch da, mo der 

mailive 


(*) Ben diefer Gelegenheit macht Hr. g. R. Gilly auf einen 
großen Irrthum in dem Werke: Anlcirung zur Land: 
Baufunft, von Keferftein, Fin Tandbaumeiſter in 
Brandenburg. Zweyte verm. Auflage, &pz. 1791. aufs 
merkſam. Er fagt: _ ua 

„Ge rübmlich es ift, daß Hr. Keferftein die Baus 
„Art mit Lehm: Wänden angelegentlich empfiehlt, fo hat er 
„doch fehr Unrecht, wenn er, &. z02, den Weller⸗Waͤnden 
„den Voring vor den von getrechneten Lehm-Ziegeln der 
„Lehm s Pahen verfertigten aus dem runde geben will, wer 
„.e6.auf Dem Lande öfters an Platz feblte, die Lehm ‚Biene 
„aufinfteßen und zn trocknen; und er bebanptet gegen FD: 
„Erfabrung, dag ea mit dem Trocknen der Weller : Wan 
‚fo viel micht auf fich hätte. Hr. KeferKein hau Ri v 
„den Bau mit Lehm; Ziegeln meit umfändlicher und —8* 
wlich Fofbarer als jenen, weshalb dieſe Bau Mur, Ken 

» 
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maffive Bau nicht viel höher, — en-Bau, 
der Fachwerk⸗Bau aber wohl gar —* 
| eben 


©. 397, 198. 
„befinden fich denn Diefe Anfchläge, und zwar von einem 


„a. Zum Ban deffelben, maſſi 
gebrannten Jegen 25 Fuß lang 
und breit, wovon die Koften bes 
tra - =... 0.000.000... 321 Rthlr. — Or. 


gebraht ff - - - - = =» 276 Athlr. 6 Gr. 
9,4. Mit Weller⸗Waͤnden iſt zu er⸗ 
AU - - - 00.00 246 Rthlr. 12 Gr. 


en 
„„Leiteres waͤre alfo die mohlfeilke, und das Dans von 
„Lehm; Paren su bauen Die theuerſte Art, fo daß es fogar 
u zaflinen Bau mit gebraunten Ziegeln um 32 Rthlr. 
Nbetſtetgt. 
„„Sieht man bloß auf die Summen, fo kaun man frey⸗ 
„lich Nicht beffer von der BausArt mit Lehm; Pazen abs 
sneichreckt werden; denn wer wird dieſe bey mehrern Koſten, 
„vor Der doch unfireitig beſſern Baus Art mit gebrannten 
„Ziegeln, wählen? Allein, neht man in Das Detail dieſer 
„‚Anichläge, fo jeint fich gleich, woher dieſe fchon der Na⸗ 
„tur der Sache nicht angemeffenen Summen rühren. Das 
„maflive Haus fol Auſſen-Waͤude yon nur einem Stein 
„Hark haben, inmendig aber alles von Luft, Steinen ges 
„mauert werden; es gehören Dazu nur 12000 Mauers 
„Steine, und 10000 euft, Steine. — Nach dem Anfchlaye 
„No. 1. wird das ganıe Haus von Lehm Paten — gleiche 
„wohl find Dazu auch noch 10000 gebrannte Mauer : Steine 
„angefeht! — Zu dem Haufe von Weller: Wänden find 
„aber nur 1600 gebrannte Steine angefent, weil Hr. Le 
„ferſtein bey dieſem zum Fundament wohlfeile Bruch⸗ 
„Steine auf der Stelle zu haben annimmt, bev dem Lehm⸗ 
„Patzen⸗Bau find aber dergieichen nicht als vorhanden 
„angenommen, fondern dag das Fundament von lanter ges 
„brannten Steinen, wovon das Zaufend 10 Rthlr. koſtet, 
„angefertiget werden müftte. — Noch mehr! bey dem 
„Hauſe von Keller Bänden wird der Lehm nie a 
„sonen 
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ſtehen kommt, als diefe Bau⸗Art, dennoch wahrer 
Vortheil dabey iſt, den wohlfeilſten zu wählen, iſt eine 
anbere Frage, wobey es zuerſt auf die Güte der ge⸗ 
brannten Mauer⸗Steine ankommt. Man weis. es, 
leider! wie dieſe an. den mehreſten Orten beſchaffen 
find, und daß fie zumellen von geringerer Dauer, als 
die ungebrannten Steine, find; dergleichen fchlecye 
gebrannte Steine find, befonders bey ſchwachen 

Mauern, von welchen bier nur die Rede ſeyn kann, 
verwerflich. Will man indeffen doc) diefer Bau - Are 
den Vorzug vor der mit Lehm: Ziegeln verftatten, fo 
Fann man folchen doch in ehe des: fogenannten 
Fach⸗Werkes nicht einräumen; theils, wegen der ſo 
großen Holz⸗Verſchwendung, diebey ben durch) Sturm 
und Raupen » Sraß fo fehr mitgenommenen Forften 
möglichft eingeftellet werden follte, theils auch wegen 

des leichten Eindringens der Kälte durch diefe duͤnnere 

Wände, und die darin fich beroorthuenden Fleinen 

Ritze und Spalte an dem eingetrorfneten Hole und 
Fachwerke. Die Wohn- Zimmer in folchen Haͤuſern 
erfordern alfo mehr Heizungs- Materialien, In dent 
Ställen aber leidet das Vieh von der Kälte; auch we⸗ 
gen der öfters zu wiederhoblenden Reparaturen, befon! 
ders an Verfchwellungen, welches auffer den anſehn⸗ 
lichen Koften, wenn gemeiniglich die ebenfalls ange⸗ 
faulten Ständer abgeihniten und untermauert werden 
müflen, doch auch noch mancheriey Unbequemlichkeiten 
| | 8a burch 


„koſtend augeſest, meil derſelbe auf ber Ban «Stelle gefun— 
„den 5 dem von Lehm : Papen aufjuführenden Haufe 
s‚Müflen aber 120 Fuder Lehm, jedes für 4 Grofchen, anges 
sitahren werben. — Heißt das Koſten balanciren, wenn 
„man ſchwierigere Umſtaͤnde und höbere Preife bey einer 
„Ban: Art annimmt, als bey der andern? Auf dieſe Weife 
s„ldße ſich nachweiſenn, daß ed mohlfeiler ift in Berlin von 
E „Marmor zu bauen, als in Italien; ich Darf ja nut ano 

„nehmen, — ich Diet welchen geſchentt befomme, und ihn 
„dort besablen muͤſſe.“ 










durch Ausraumung feicher | ddes Ver⸗ 
ir Derurfacht, "feat dieſe Die fi fechte- 
. es, f) 3 es _ 
. und aͤlle, die wenige Scheide⸗Mande 
| nicht fo —**— die Stern Vinde * Ge⸗ 


baͤnde mit dickern „RE mit 
Schwere, und da fie —— —— 
auf den Fundamenten ſtehen, dieſen Kräften groͤßern 





Widerſtand leiſten koͤnnen; endlich gewähren hoͤlzerne 





Wände nichts weniger als Fener⸗Sicherheit, dahin⸗ 
gegen find Die Vortheile der Zchnupagen » Gebäude dor 


umftänblidy dargethan wolden;. und es komme darauf 


an, ob felbft bey einer Bernuehrung der Koften, die 
doc, immer nur geringe ſeyn Fan, diefe Bau- Art ge» 
gen jene nicht den Vorzug verdient. - 


Den Koften: Anfchlag zu einem Gebäude mit ges 


wöhnlichem Fachwerk wird ein jeder Mäurer und Zim- 


mermann, felbft auf dem Lande, verfertigen Fönnen ; 
damit man aber aud) im Stande fey, einen Ueberſchlag 
zu machen, was ein Bau mit Lehm⸗Patzen dagegen 


mehr oder weniger Foftet, ſo dienen dazu folgende _ 


Saͤtze: 
1. Von dem Anſchlage auf den Bau in Fachwerk 
geht ab: a) So viel Holz, oder deſſen Werth, Aufuhr⸗ 
und Befchlager- Lohn, alszuden Schwellen, Stielen, 
Kiegeln, Bandern und Rahmenſtuͤcken der Wände 
nöchig war, welches nach der Zeichnung leicht auszu- 
meifen, zu zählen und zuſammen zu rechnen iſt. b) Die 
Halfte des fonft erforderlichen Zimmer⸗Lohnes für das 
Verbinden und Anfrichten des Gebäudes, weil der 
Zimmermann mir allein das Dach zu machen bat. 
c) Die Materialien und der Arbeits» Lohn für dag ent- 
weder auszumauernde oder zu flafende und zu Fleibende 
Fachwert. 


2.Hin⸗ 


⸗ 


"2, Hingegen iſt zum behinpaden : Ban zw gurech⸗ 


nen: a) Die Koſten fuͤr die Lehm⸗Patzen, und zwar 


witd die benoͤthigte Menge derſelben gefunden, wenn 


igen Anweiſung ‚gefundene Anzahl der. S 
then mit 550, fo hat man die ganze erforderliche Quaun - 
titaͤt, wozu auf 1000 Stuͤck 24 Fuder Lehm zu 10. Rus 


sau Die Länge einer jeden Wand, mit ihrer Breite, 
.. usb diefes Factum wieder mit der Höhe multiplicirt, 
‚alödann alle dieſe Producte addire, und die Summe 
. wie 144 dividirt; ber Quotient, giebe Die Anzahl, der 


Schacht⸗ Ruthen (*), welche die Mauern enthalten. 


MNun find hiecbey zwar die Thuͤren · und Fenſter⸗ Deffn⸗ 
angen für voll gerechnet; es wird aber ziemlich zus _ 
.seffen, wenn man dagegen für Die Giebel Feine 
Ziegel, und auch nichts für den etwanigen Abgang. 


net. . a onen Suce — — 
Bu“ einee Schacht⸗Ruthe gehoͤren 550 Stuͤck 
Lehm⸗ Patzen von vorbefchriebener Größe, naͤhmlich 


von nı 3. lang, 54 3. breit, und 63. hoch, (ſie find 


alfo über noch einmahlfagroß, als gewoͤhnliche Mauer⸗ 
Steine.) —— man ‚aun die nad) de MN her⸗ 
mtr 


bik⸗Fuß, mit Inbegriſf besieuigen, der zum Ver⸗ 


mauern 


"mit der Breite und Höhe Fa kommt; 3.8.12 8. lang, 
Fuß bo 


je ee 7 u 
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— Geſchichte ſeiner Erfahrungen, folgender 


Als im J. 1790, von Seiten eines Fin. preuß. Ge⸗ 
serals Directorü zu Berlin, die Damahld vom Hrn. geh. 
O. DR. Silly zum Druck beförderte Befchreidung einer 
vortheilhaften Bau= Art mit getrockneten Lehm = Ziegeln, 
au ale Öffentliche Deante in den preuffifchen Provinzen 
wertheilt, und dabey zugleich befohlen war, diefe Bau⸗ 
Art aligemein einzuführen, traf es ich, Daß ich ein fo eben 
abgebranntes Bauer Dorf für Ein. Rechnung wieder aufs 
jubauen befam. Ich bauete alfo 13 Häufer ganz von 
LehmsPagen; diefe Heben num ſchon 3 Jahr, und And 
noch fo gut, als wären fie fo eben erſt fertig geworden, 
fogar der Äuffere Kalk; Pug, der anfänglich gar nicht Hal: 
ten wollte, und immer ftückweife wieder abfiel, Hält füch 
num auch recht gut daran. In dDiefen Haͤufern, in welche 
ich wenigfiend nachher ſchon 6 Mahl oa? Zeit zu Zeit herein 
sieng, nın meine Neugierde zu befrkdigen, und meine Er; 
fahrungen zu bereichern, ift es fo trocken, als es in maſſi⸗ 
ven, von Ziegeln und Kalk erbaneten Gebäuden nur immer 
ſeyn kann. Die Bewohner derfelben befinden fich darin 
auch völlig gefund,, und ſind damit ungemein zufrieden; 
auch werden fie von feinem Ungeziefer, als Ratten und 


Maͤuſen, auch von Feinen Wanzen beunrubiget, welche 


leztere in Gebäuden yon Holz oder Fachwerk oft unver; 
tilgbar find. | 


In der Gegend biefed Dorfes Haben auch ſchon viele 
Landleute dieſe Baus Art nachgeahmet; und ed haben füch 
welche gefunden, bie zu einem neuen Ban von Fach⸗ 
Merk fhon alle Vorkehrungen getroffen hatten, fie aber 
Prem ‚verwarfen, und den Ban in Lehm = Pagen aus⸗ 

rten. 


Siernächft mußte ich im vorigen (1794). Fahre auf eis 
nem tin. Vorwerke eine große Schenne von Lehm⸗ Pagen 
bauen; ehe ſie aber fertig werden Eonnte, brannte das 
ganze Gehoͤfte ab, und zur Zeit ded Feuers war man eben 
befchäftigt, dad Gefpärre auf den von Lehm⸗Patzen errichz 
teten Scheunen=: Rumpf zu fegen, daneben fland ein ganz 
von Holz erbauter Speicher, welcher auch abbrannte, und 
6 Par Sparren der neuen Scheune mit nahm. Ich glankıe 

K4 gewiß, 


N 
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gewiß, die entfepliche Hige würde: Die hupagen: Wäns 
den Schaden verurfachet haben, allein dad war nicht Der 
rn vielmehr zeigten diefe nachher unn nöoch eine größere 
eſtigkeit, obgleich, wie Verſuch? ‚die Hitze 
mohl einen ganzen Buß im die: Dice der Lehmpatzen⸗ 
Wanp eingedrungen war, und bari? bie Geray: Faden 
verzehrt Ge 55 
Auſſer dieſer banete ich auch noch ein Schäfer: Haus, 
und bey lezterm nutzte ich porjü alle bey den erſten 
Bauten gemachte Erfahrungen, vorzüglich in Abſicht des 
äuffern Kalk⸗Bewurfs; denn wenn diefergleich dauerhaft 
gerathen foll, muß man ihm nice augenblicdlich, fonders -- 
sach einiger Zeit erfi, wenn fchon dad Dach aufgeſetzt und 
eingededt if, und die Wände völlig ausgetrocknet find, 
und fich gehörig geſetzt haben, und zur Zeit etwas feuchs 
ter Witterungkanisanen; auch muß man ihn nicht nur mas 
ger, d. b. flarunie Sand allenfalls auch mit Pehın vers 
fest, machen —* Antragen des Kalt — 
von auſſen iſt baheränothmendig, weil derſelhe bald trocken 
wird; und hat bie Lehmpatzen⸗Wand ſich nicht vorher 
gehörig geſetzt, fo Iöfer die hinterher erfolgende Zuſam⸗ 
menpreſſung derſelben den geſchwinder trocken geworde⸗ 
nen, einer Zuſammenprefſuus Is ſich nicht mehr fähigen 
Kalk : Unwurf von der Lehm⸗Mand ab, und ed eutſtehen 
— oder Beulen, bie endlich plagen und herunter 
allen. 


Au dieſem (1995) Fahre bauer der pohlniſche Kammer⸗ 

Herr, Hr. v. Mufbınski, auf feinem Gute Lubochin, 
unweit der Stadt Schweß, wo ed vorzüglich an Baus 
Holz fehle, nach meinen Kiffen und Anfchlägen, und ihm 

von mirgegebenen Anweiſung, alle Wirtbihaftss Gebäude 

des Vorwerks von Lebıns Vasen, und rühmt diefe Baus 
Art als fehr ſchoͤn und befonders vortheilbaft, indem er _ 
fle für die. einzige zwecfmäßige Hält, weil fie einen jeden 
Suts⸗Beſitzer in den Stand fegt, mit den nöthigen Neu- 
Danten fich nach bein Guts⸗Rebenuͤen zur richten; dem er 
fagt, daß, went er alle die Vorwerks Gebäudevongeßeamm: | 
ten Ziegen, oder auch nur in Fachwerk Härte banehipfien, 

fo wäre ihm im erſten Fall der vierjaͤhrige, und imwähpkern 

.. der dreyjährige Ertrag ded Gutes verloren gegangen, 
. lejt ober befiritse ch den Bau on unepihoegen Cintänfen, 
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und ſahe vorher, daß die Gebaͤude von Lehm⸗Patzen immer 

oder wenigſtens doch ſo viel werth ſind, als Gebaͤude von 

en Sachmerf, die er niemahis wuͤtde gewählt 
en“, 


-Hierauf lieferte Hr. Boͤthke eine Beſchreibung 
und Anmeifung: 1. was Lehm⸗Patzen find, und wie 
fie gemacht werden; und 2. wie man damit wohlfeile, 
feuerfefte und dauerhafte Gebäude bauen kann, und zeigt 
den Nutzen diefer Bau» Art fie den Stat. Racer 
bender Anhang handele von dem Koften« Berhältniffe 
einer Ban =» Art gegen die andere, und liefert An- 
fchläge fowohl von einem Haufe für 4 Deputanten- 
Samilien, als von einem ‘Bauern = Haufe. 


„Ueber das Verhältniß der Koften des Baues 
in Fehm-Patzen, gegen den mit gebrann: 
ten Ziegeln, den in gemauertem und ben 
in geflebtem Fachwerk. 


Es ift großen Schwierigkeiten unterworfen, ja ganz 
unmöglich, das Koftenverhältniß einer Bauart gegen die 
andere genau anzugeben; denn fo mannigfaltig die Urfas 
chen oft find, warum unter anfcheinlich gleichen Umſtaͤn⸗ 
den ein und daſſelbe Gebäude hier mehr, dort weniger, zu 
erbauen Eofter, fo niannigfaltig find fie auch wegen der 
längeren oder Eürzeren Dauer deffelben. 


Beym Bau koͤmmt Äberhaupt viel auf die Güte der 
Maggialien, auf die Zeit, in welcher er betrieben wird, 
und Mar die gebrauchten Handwerker an. Selten trifft 
Died alles mit Vollkommenheit zufammen, und folglich 
kann auch der Billigfte und erfahrenfte Bauherr oder Baus 
Meifter nicht immer nach feinen Wünfchen handeln, und 
gemeiniglic) fehlt ed an genugfamer Zeit, weil felten eher 
Jemand zum Bau fehreitet, bevor die höchfte Noch ihre 
dazu treibt, und dann foll auch gleich in der Fürzeften 
Friſt ales zu Stande feon, Oft auch treibt Eigen 

5 ein 
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fein Spiel, und es werden die Vachheſſangen und Kepas 
Faturen vollendeter Neubauten, beſenders in den erſten 
——— —— und dies Aes gereicht zum 
um Nachtheil. | . 


So viel indes Aber deu ad, a an am ber 
Ken bauen fol und kann, — und noch 
gefchriehen werden därfte, fü wird dedh aräftentheils 
alles beym Alten bleiben, und ein feber, der bawen muß, 
wird bauen, wie er will und Fang, und je nach dem er 
äber dieſe oder jene Bauart am Hertheilhafteflen unters 
richtet if, wird er gut oder ſchleche bauen, es mag auch 

merbin dabey fein Bewenden haben, mens nur der 

we, Hol; und Koſten zu fchoweit,. wicht sanı vertäßk, 
und in Rackſicht der leztern wicht gu extremen Mitteln Zus 
flucht genommen wird. 


ir die Ewigkeit zu bauen, if fo nur ein bloßer Ges 
danke; filr die ift nichts, als wahrfcheinlich die Elemente, " 
Alfo ein Gebäude, (Pallaͤſte, gen, andere itärs 
Gebäude und Kirchen ausgenommen,) fey aufgeführt wo⸗ 
von es will, wenn ed nur dem DBerbohner genügt, nicht 
verfaffungsmwidrig und doch fo erbauet iſt, daß es ein 
Menſchenalter hindurch ftehet, fo iſt es gut, denn gar au 
Dauerhaft und underwüflbar zu bauen, wuͤrde und mit 
Necht auch Vorwürfe zuziehen, unfern Nachkommen nichts 
zu thun übrig laffen, und ed würde künftighin um Gewer⸗ 
be, Nahrung, Cultur nnd Ausbildung des menfchlichen 
Merfiandes übel ausfehen, wenn beſonders lezterer weiter 
feine Unterhaltung fände, als Anſchauer besjenigen, fo 
wir ihm zuruͤck gelaſſen. Selbſt die Förfter ihrer Zeit 
koͤnuten damit nicht zufrieden feyn,. weil nur fortbanern« 
der Kunſtfleiß und verfchiedene Arten der Befchäftigungen 








*8 





die Menſchen in einem Lande vermehrt, und von Periode 


Periode diefelben mehr und mehr Hilde, und dieſe 
bung dad Wohl des Stated ausmacht, ja das Gluck 


nd die Ruhe des hohen Hänpter gründet und erhält. 


Landmann allein iſt Daher ein haltbarerer Bau, 


Den 
wie Bisher ben ihm üblich war, wohl anzurathen, deun er 


hat zu alten Zeiten mit Ackerbau und Viehzucht immer. ger 


u thun, um bavon fo viel zu-ermerben, daß er die 
Uaaden entrichten kann; für-ihn und zu feiner Schons 


‚5m; end Darf ich fagen, Belehrung, muß man alfe arı 


eiten, 


ba 
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deiten, denn wahrlich in dieſer Hinficht iſt zur Zeit noch 
wenig geſchehen. J 
abe daher auch nur ihn, bey Abfaſſung di 

—* ——8 vor Augen und * * — 

derhohle ich denn hier nochmahls, daß Feine Baugrt zweck⸗ 

Be te a 1 mente 
e A 

folgende Koftens Anfchläge gefertigt, e 


Anſchlaͤge, 
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Auſchlag nom maffivem Bau mit Anſchte 

Lehmpaten, wenn bad Gebäudel 

7 Buß lang, 25 Aufl breit wird. 

A Kb. Gr. 

3. Maurerarbeit incl, Lar 
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sh Schachtruthen das Jun— 
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J "No. 4. 
Dom Pan in geklebtem Fachwerk. 
Rebt. Gr, df, 





den 2 HH 






then beyde gerade Gie⸗ Das Ausfanyen der Giebel] 
# Stein Rark mit Zie⸗ koͤmmt beym Lehmer vor. 
ſausſumauern und die 
elezufalzen, asKRıblr. 


Der Kalkanwurf auf gelleb⸗ 
tem Fachwerk confervirt 
ſich außerhalb nicht, da: 
ber er auch nicht veran⸗ 
chlagt wird. 











Alles —— er 
| 4 mit einer tüchtigen Kalf: 
au —— 2 Sclemme zu ubersiebn 
ae erg 4 \ und zu weißen, 263 JO) 
9: s s s » In] 1) Muthe, a6Gr. s + 
wen cs 5 5 5 a —LDrsgleihen un 5 6 5 


nma Sranrerarbeit I sıl 31 8 Summa Manrerarbeit 


werk von innen mit 
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San in gemauertem Fachwerk. Vom Bau int geklebtem Fachwerk. 
Kr _ KRthl. Ge. Bf; 












2. ———— incl, * | 


arbeit ine!, cholz⸗ 
Befchlagen u, Scyneiden. 


en u. Schtteiden, 


t * | 
mern, su verbinden 
‚ richten, incl. Knag 
auf die Sparren in Kr 

ein, ag Rihlt. » Is I —IDesgleihen s 2 4 4 4 
—1Desaleihen # 2 0 8 4 
bepin Tiſchler vor. 


chen ss es ra 8; 
we Ueberſſicht wegen, 


umma Simmerarbeit | 


ZLebmer- Arbeit, Ri Lehmer Arbeit. 


DRuthe geſammte fie 
— Fache in den Waͤn 


esgleichen u ss si 
Summa Lohmer Arbeit 


Jen tur de 
nina £ehmer: Avant 
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No, i. No.2. 
Vom Lehmpatzen⸗Bau. Vom Bau mit Ziegeln. 
Kıhl, Er. Pf] | 0 Rebe 
s. Jimmerarbeit incl. Zolz: | H Zimmerarbeit incl. Hola: 
Beſchlatgen u. Schneiden. Beſchlagen u. Schneiden. | 
13 Bebind, das Dach mir bop: | 
pelt ſtehendem Stuhl 4 


fammıBalfenlagesusim:]| | 
mern, au verbinden, ein | 
fache Mauerlatte zu fire | 
den und alles zu richten, 
incl, lange Knaggen auf 

bie Eparten au nageln, 141 
h = Menle, 16 @r, # | 3416| —]Desgleihen » ss #3» F agl1ölm 

1a Fußh Serippen aussuhanen 
und in beyben Grällen 
anbringen, 4 1 Cr, — 12] —1Desaleihen ; s : ı ; J-lı 
Geſammte Thür | fund Zargenarbeiren Fommen, 


Summa Fimmeratbeit | 35| 4 —) Summa Zimmerarbeit 351 4- 


1, Lehmer, Arbeit, 3. Lehner; Arbeit, 


34 CINurhe über die Nalfen 
Des nangen Hauſes eine) | 
nellrerlteimintelberke von 
aelpaltenenWubiflänmen 

su foreinen, wdbnlich bie 

Srdmme zu fpalten und] 
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Anfchläge, % 
No. en Nor 


m Bau in gemauertem Feachwert Vom Bau in geklebtem Fachwerk. 
9 7 Kst, Sr.Pr.| Bi ___ Hıbl.5r9 


Lin thaterialien, inch,del | 
ru AnEaufu. Transport. 


Be Schactrude Seldeine, 


Far #54 43| 

73 Mille Ziegefn zum Fach⸗ 

4Milleiegein um Schorn / 
ſtein ır. 


& Mille Ziegeln, 27 Rthir.| gol 22P 


8. An Materialien, incl, del | 
| ren Anfaufu.Ceansport. | . 











—IDesglihen u: 7 3 I as 4. 


Mille Slegeln zum 
Schornftein, Kamin und 
ofen, HEN ba 


HR a1Rthlr. | 33] —| —f23 Tonnen Kalt, a ı Rthlr. 


no uber Lehm zur Feuer⸗ 
I "ang und Schoruſtein. I 





uber Lehm zum Aeſtrich anfe u, auf dem Do 
ge En und auf dent — a Auskleb 
| > Soden. der Wände und Biebel. 
"105 uhren Lehm, ag Kubik | I rss Fuhren Lehm, a 24 Gr. 
uf, 42 Gr. 6 Pf. Jaolar 


I72 Fuhren Mauerfand, & 
si a1 — 460, san. 


Stro gum Da 
F ee 2 0 | — 


36 Et Kalk au löfchen, 


142 Mauerfand, A 
16. FH 
iy Shot Strob zum Dad) 


u. Kleberanbeit, aatthlr. 
23 Raten Kalk zu töfchen, 4 


TE ii - sr. se 3 3 2] 33 
Desglihen u u 5 50 a1] fDessleihen « 2. 0 8 ho 
Summa Materialien or 7 6 Symma Naterialien 159 16 
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3. £ehmerarbeit + 


i \, | * 4. Lehmerarbeit ui 
‚+ Dachdecferarbeit ⸗ 


I sb 4 Dacjdesferarbeit » 
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1. „ Meurerarbeit VG 
a. Zimmerarbeit : « : 
3. Lehmerarbeit = 
4 Dachbedderarbeit « + 
5. Tiſchlerarbeit + + 
6. Schlofferarbeit s + | 
7. Glaſerarbeit » 
5. An Materialien + + 
9. An Bauboll s s « 
zo, Für Geräthe ac. + | 


a, Zimmerarbeit + » I z2lı)— 
3. Zebmerarbeit s « » gas] 6) ® 
4. Dachdeckerarbeit : lırı 6 
5. Zifchlerarbeit s + » [gl 
6. Echlofferarbeit « : Jralıs— 
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- 8. An Materialien ⸗⸗ 
9, An Bauboi 5 » + 








ıa, Für Geräthe ie, 5 
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Transport 
6 Fache In beyden Giebeln ausjumaners 
und aufwendig zu berappen und abju 
shblemmmen, a2 Gr. s z ı zn HA 

a5 3 I Kuchen dufere und innere Wände, fen 
es mit Stalk oder Lehm, zu berappen,, 
ubzurrihen und auf alle Fälle nıız Kalt 

iu ſchlemmen, à 6ß Gr. 
s üolen vom gebtannten Ziegeln auf de 
mauerten Fuß zu fegen, a sı Rthir. 
Einen Herd in der Kuͤche anzulegen 
Fur Kallloöͤſcheu und die Winkeldecken in 
deu GStuben auch mit Kalk zu jchlem: 


| 117] Baer Besser Base Bauer Baer Bester Baer Be Br Be 


a. Der zZimmermann und Holz— 
Schueider. 


s Sagebloͤcke im Walde su ſtaͤmmen und zu 
oͤpfen, a 1 Gr. s ss 1 tr! 

ax Stuͤck Mittels Dauholz absuflämmen, zu 
ıÖpten und gu bemaldrechtei, i = Gr. 

au Gtuͤck Klein Baubols, desgl., ä ız Gr. 


4 are rindſchaͤlig Holz abzuftänmen, 
Na. en 
a wen Dols einmahl aufinfchneiden, 
aM v0. DE Bu u Br BE SE 
len Noltınd Kreuz, alle amabl aufſu 
ehuriden, ALM en 
vor (Nehind, Das Eheſpaͤrre mit Doppelt fie: 
hendem GStuhl zu verbinden, die Bal— 
fen au Men, Mauerlatten zu fire 
run und Daranf zu richten, auch lamae 
Wnngnen auf die Sparren zu mageln, 
ID I 1] [ac Beer Baer Ba u BE Be u Zu Zu 
rn here Fache der Giebel mit Öretern, 
Ju verſcblagen, dag Ars an 0. 
ul hen Aaehel ein ſchrdaes Traufbrer 
hun Er hen alscheldalfen aufSinagaen] 
upebinenee MR —— 
Batr wagunontieien bonddann dem Dach auf 
ip erhel angudrannen, IN des Dach. 
Jdayiſern le) welıber auch Dad Yatı 
kn üeſernrn mauß | | 
a Mlapymınen von Im Viheen hebobelten 
63 innen mit einem Falſ anzu 
—808 ——— 


alu 


Kur : 2 Den ter opne Zeols und 


3 zw me, wel⸗ 
ge fü * Kan — anzu: 


3 Heine —R ‚ohne Siebe 
2 Er iu fertigen, 36 Cr. Ey 


E%..-.% 


_ Transp, 


3 berilidhen enßerärgen, 3 Fuß im 7ER I 


Mn F r. —— ——7—7 
u. ito, ary&r. + ; N 
Fir Vorhaltung der Buch. Pr 


a Bm Between. 


ir ——— 


— — — zu ſtaken und zu Ich 
à 16 Gr. 2 


— —— 3 
a Sufenl Gere 


6. Dem Schloſſer. 


£ ärbe chläge, 4 2 Baͤnd f 
ut aka 3 


2 Siehe tet Gaben, arte Haken, Bändern 


Kettel zu beſchlagen, à 12 Ör + 


glisciä Dem Glaſer. 


mueskügeichte . ſter . — 
v r 
3 a; — —FJ N, a 12 Or. 4 


Latus 
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Zetzl:en”), berans, weier a ben Gehraud, der 
2ec1- Degen, jelH 35 Deiemgen über Die Back: 
East serirägt, mosm er ich Durch dem glücflichen 
elz eınes Verſuches berechtigt hält, item naͤhm⸗ 
Das im einem Ziumer des auf ſeiner Beſitzung zu 
$ 1-33, Sulteranien * Hauſes von Lehm⸗ 
z sm, zit ſelbigen und mir Fein erte Gewölbe, 
f% man feıt 3 Saheen völlig — hat 
wı2 denn audy ter siemlidy ſtack amgetragene äuijere 
9.8: Atrus an diefem Gebäude, fammt den voriprine 
genden Leſſeen, Tafeln, Fenſter⸗ uud Thür: Einfaſſun⸗ 
gen, ſich rollkommen gut erhalten haben. 

Da gedachte Schrift des Hm. Jachtmann nicht 
in ten Busch: Handel gefommen iſt, io folge hier ein 
Auszug taraus, mit des Hm, Verfaſſers eigenen 
Worten: 

„Der Nupen des Lehmpatzen⸗Banes, welcher dadurch 
im Allgemeinen erreicht werden kann, iſt durch den Fön. 
geh. Dber: Bau: Rath Hru- Gillp, und andere patriots 
iſch denfende Männer, ſchon djfentlich befannt gemacht, 
fo daß ich nur noch nöthig finde, meine eigenen Erfahr- 
ungen zu mehrerer Aufmunterung hinzu zu fügen. Ich 
befige nähmlich in Könige ; Wufterhaufen, 3 Meilen von 
bier, ein Haus, eine Seidenbau: Anflalt, Hintergebände, 
Hof und Garten, wo ich, umrecht gewiß zu ſeyn, mit 
Lehmpagen gebauet, und nachſtehende Reſultate gezogen 
habe, die ich jedem mit Gewißheit empfeblenfann. Auch 
können fih Liebhaber augenfcheinlich daſelbſt überzeugen, 
indens die Hebäude und Manern um dad Gehöfte fchon 
3 Jahr fiehen und fich gut erhalten haben. nf 
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() Heinr. Jachtmanus Abhandlung von Anlegung holz⸗ 
erſparender Backoͤſen und Gemeinde⸗Gaͤuſer auf dem 
latten Kande, von getrockneten Cehmſteinen, oder 
onenannten Lehmpatzen. Des zwerten Tbeile der Ans 
weifung zur Anlegung Aolz: Steinkohlen: und Torf⸗ 
erfparender Seuerungen, Drittes Zeft. Mit zwey illum. 
Rupie, Serlin, 1794. Im Verlage des Derfaflers. 
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- Een und Sparren, wenn man folgendergeftalt verfaͤhrt. 
Die Wölbung gefchieht zwifchen Gurthogen mit Kappen; 
man läßt nun die Scheidewände: bis unter das Dach 
hinaufgehen, und giebt ihnen die Geftalt eines Sparren, 
anf den man ein Bret legt, worauf die Dachlatten gen 
nagelt werden. In diefe mafline Giebel: Sparren woͤlbt 
man ebenfalls einen Bogen, fo daB man burchgehen 
kann, und in eben der Art verfähre man auch auf den 
Gurtboͤgen; alddann darf man nur noch zwifchen dem 
Guurkten über die Kappen einen Balfen legen, welcher in 
eine ftarfe Mauerlatte eingefämmt ift, und dazu dient, 
das Mauerwerf mehr zufammen zu halten. Sch babe 
den Berfuch mit diefer Bau Art gemacht, : und fie für 
gut befunden; demm noch jezt im dritten Jahre fieht 
alles fo feft, ald men, ungeachtet ich die Wölbung fogar 
mit Lehmfpeife babe machen kaffen,. um zw erfahren, 
wie wohlfeil man is diefer Art bauen koͤnne. Um aber 
voͤllig ficher zn bauen, müßte man ein ſolches Bad 
Haus, oder auch jedes andere Bauer: Haus, ganz nach 
einem gothifchen Boden zumälben, fo wie ſolches 
Sig. 4104 im Durchfchnitt zeigt, nach der Linie AB des 
Grundriſſes, Fig. 4103. U 
Dieſe BansArt würde fuͤr den Landmann, fo wie für 
das Allgemeine, von fehr großem Mugen ſeyn, da beym 
Bau viel Hol; erfparer wird, ein folched Haus Feiner Mes 
ꝓaraturen bedarf; fehr warm hält, und völlig feuerficher 
st, indem von dem ganzen Hanfe nichts abbrennen kann, 
" als dad Dach, wenn ed von Stroß if, und noch weniger 
. Hat man zu befürchten‘, wenn ed von Dach⸗Ziegeln if. 
Daß einzige, was man bey einem entfiehenden Brande zu 
beobachten hätte, wäre dies: Fein Waffer zum Löfchen zu ge⸗ 
Brauchen, wodurch das Gewölbe befchädigt werben würde, 
fondern lieber dad Dach mit Hafen herunter zu reifien. 
SBielleicht erfindet man auch noch ein feuerfelled Dach. 
Die Sparren dürfen auch nicht von allzu ſtarkem, fondern 
ur von etwa vierzolligem Kreuz⸗Holze ſeyn, weil fie nur 
das Strohdach u Halten Haben. .- Diefes müpte aber in 
Heftändig gutem Zuftande erhalten werden, damit «8 nicht 
einzeguen Eönne, und die Wölbung dadurch Schaden 
eide. 
Sig. 4103 zeigt bie Anlage eines Bark: Haufes im 
Srundriß. = iſtder Grungoe⸗ Backofens; b, ber Grund 
4 de 





vr Pula : red mr ne se er >rahlefen as 
wie r wear ner. um names Bauer sur Backen 
si jnbeg = ve Brum GE ee Bund - war De: Darre. 
*7 “26 Eur ve Safıund 5 Damit nach der 
Li Su 

be 7-2 ‚ae Aaeriolt I Eraanisse eine? Back⸗ 
Zeurnt, mei mer Te kergien Sanur leichter 
ge rtieg net, SEN € uũ darta der Back⸗ 
;.I(z,. sea Ro pen: Darre. Sig.4106, 
un ser Zur herr bier? Demied, weben nech ju bemerken 
eh, Log 2 2:2: Darre i: ad der Backofen einen 
kılınırma Erterfan baden mung. 

Kg. 47, iſt tie Öruntiage mes bloßen Backofens 
mit nem Heizvorgelage, and mit einem Dache verfeben, 
wenn man nıcht viel Koſten aumenben will. 

Sig. 41%%, ifi der Durchſchnut dieſes Backofens, nach 
ber Yınıe EF. - 

Nig. 4109, iſt die Seiten: Anfiht von Fig. 4107 und 
4,1%. 

170d) etwas von Befeftigung des Ralf Anwurfs 
auf Lehmwaͤnde. Es ift befannt, daß der Kalf- Anwurf 
anf Yehın : Wände nicht feft Hält, fondern leicht abfällt. 
Inrfer Umſtand veranlaßte mich, auf Mittel zu denken, 
hieser,, ber Auffern Schönheit entgegen ftehenden Unvoll⸗ 
k.mmenbeit abzuhelfen, und es gelang mir auf folgende 
re. "ych ließ denjenigen Steinen, welche bey Aufführung 
nor Maner ats Strecker gebraucht werden, dehm Abfor⸗ 
mon Die Maflale neben, welche Sig. 41 10 zeigt. Hierdurch 
enıflanh mn tn der deym Mauern mit Lehm vorn aufges 
ham ge, benm Anwerfen des Kalkmoͤrtels, ein vers 

hrter Keil in derſelben, oder ein fogenannter Schwalbens 
cihmanz, welcher dem Putz, ın einer Entfernung von 
na lnıı in her treck Schicht, in der Tanfenden aber von 
4a 3 at, aleichſam als Nagel dient, um den Anwurf 
Hr in baten, wie man an Sig. 4111 in Ruͤckſicht der Fu⸗ 

m diner Maner deurtheilen kann. Diefe hier abgezeich- 
Kr inrine koſten in der Arbeit nicht mehr, ats die ans 

ern, Weit I m dieſer Korm eben fo aut ausfallen, als 
un ve, TO DAR mich Net KAülfsmittels bedient, und 
AA jopf ann vierten Vahre halt der Putz an den gedachten 
346 vr Ran, Alk An gebrannten Steinen, und ich 
Am Andnrıd in dan And geſedt worden, dem Ieufiern 
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ein eben fo gutes Anfehen zu geben, als jeber andern maffiven 
“ Mauer, wovon man fih, wie ſchon erwaͤhnet worden, 
noch taͤglich uͤberzeugen kann. — 


v Anſſch La g 
der Koſten eines Badofens und Badhaufes, wie 


fotches, Sig. 4106, im Grundriß und Durchſchnitt 
. abgebildet ift. 


| Rthlr. Gr. Pf. 
| Maurer s Arbeits: Lohn, 
22 Schachtruthen Fundament mit Feldffeinen 
aufzumauern, incl. des Ausgrabens der Erde, 
a Ruthe ı Rthlr. 2001. - - 
14% Schachtruthen das ganze Backhaus a 








Lehmſteinen zu woͤlben, die Bogen amzufert- 

igen, zu feßen ad zu fleifen, a 4 Nieblt. - | 
223 Schachtruthe Einfaffungs : Mauer mit 

£ehinfleinen aufzumauern, a ı Rthlr. 18 gr. 

- 143 OMRuthen die Wände in-der Stube, auf 
: dem Flur, auf dem Boden die Fugen zu * 
ne zu ſchlaͤmmen und zu weißen 

Br 4lı7 

— 2 huthen die äuffern Wände und Giebel zu 
Derappen, A891. - - - 4| 2 

10 IRuthen Dach mit Stroh u decken, inel, 
die Latten und Windflöge zu alten und iu 
zurichten, A2ogr. = - - - - 8| 8 

Den Backofen mit einem fallenden Feuer 
aufzumauern, zu uͤberwoͤlben, uͤber dem Ge "I 
woͤlbe zu pflaftern, den Schorftein bis 
über das Dach aufzumanern und zunpußen - | 26|121— 

Den Dfen mis den Blafen aufzumauern, 
und mit einem fallenden Feuer einzurichten 2l16l— 

Eine Obſt⸗Darre mit dem EinheipKamin | 
und Schorftein bis über bad Dad aufzu⸗ 




















mauern und zu putzen - 16| 8I— 
2; —. tube und Flur u pflafern ‚ i| 
16 gr. ” ® -» “ww DD 8 8 = De. 1j16— 
NEBEN re Latus !a03! 2l 6 
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in gutem Gelde bezahlet, und ſonſt find dafür 20 fl. 
besahlet worden. Da Wir nun wänfchten, daß diefe 
Bau : Art gemeinnügiger gemacht werden möge, weil 
folche feuerficher, viel wärmer und dauerhafter, auch 
dazu Das Materiale überall zu finden ift: als habt ihr 
felbige in dem euch anvertrauten Rreife befannt zu 
machen, und anzurathen, daß fie an ftatt der hölzernen 
Gebäude eingeführet werde; und wird der Lands Kath 
Leobichüner Kreifes und Das Deminium zu Dohbrau 
im Tienftädtfchen Kreiſe denenjenigen, die diefer Baus 
Art fich bedienen wollen, auf an fie ergangene Requifi- 
tions - Schreiben, Keute, die ſolche verftehen, zum Uns 
terricht zufommen zu laſſen, keinen Anftand nehmen. 


wir hoffen, ein jeder werde die LZüglichFeit diefer 
Art zu bauen einfehen, und zu Erfparung des Holzes 
fich folcher, oder der Art von Wäller> Wänden bedies 
nen, und fein eigenes Befte zu befördern fich willig 
finden laffen; Ihr aber habt nachgefchehener Bekannt⸗ 
* machung darauf zufehen, und den ergangenen Verordns 
ungen zu Solge nicht zu geftatten, daß giufer, Stall⸗ 
ungen und Scheunen von fogenannten gegehrfaffeten 
Wänden gemachet werden. Gind x, 


2. An fämmtliche Stener-Käthe Glogauſchen Kammer: 
Departements. 


Unfern u. Was Wir wegen Introducirung einer gewifs 
fen in Ober : Schlefien gewöhnlichen Baus Art mit fos 
genannten Aehm: Pagen auf dem Lande an fümmtliche 
Land ı Räthe biefigen Departements dato refcribiret has 
ben, folches communicren Wir euch bierneben ab⸗ 
fchriftlich, mit dem gnädigften Befehl, den Magifträten 
davon Communication zu machen, und darauf zu hal⸗ 
ten, daß Feine Käufer von Holz oder gegehrſaſſet ge- 
bauer werden. Sind ꝛc. 


Naͤchſt dee Bau» Art mit Lehm⸗Patzen, Hat 

unſtreitig die von Hrn. Cozzterauxr, ebemahligem 

Mauer: Meifter in Frankreich und jezigem Profefior 

- ber oefenomifchen "Bau » Schule zu Paris, in Fe 
ei 


\ . 
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Schrift (*) fo ſehr angeruͤhmte Bau⸗Art, wobey 


= 


lich zwifchen aufgeftellten Breter- Wänden, ber Lehm, 
oder andere demfelben ähnliche Erbe, bloß in ihrer 
natuͤrlichen Feuchtigkeit, oder doch nur mie fehr we⸗ 
nigem Wafler angemache, vermittelft eines an einer 
Stange befeftigeen Klopfers, lagenmweife auf einander 
zu einer Maffe, äufferft feft zufammen gefchlagen wird, 
eben die Dauer und Vortheile, als jene mic einzeln ge 
formten, mit Stroh vermifchten und getrockneten Zie⸗ 
geln aufgeführten Wände (**). | 
| | Diefe 


€) Eeole d’Arohiteoturerurale, ou lecons, par lesquelles on 
aprendra foi-meme à batir folidemegt les maileus de 
plufieurs etages avec la terreleule, Par Frangois Coin- 
teraux, à Paris 1790. 1791, 8. in 4 Heften, 249 ©. in ®. 


. Diefo Schrift iſt zwey Mahl in das Deutfche überfege 
worden. Die erfielleberfegung erichien in Wien unter dem 
npaffenden Titel? Lebrbegriff der Bau: Kunft, ale wel⸗ 
ches ch von einem Theile einer Wiffenfchaft wohl nicht 
‚Tagen läßt. Die imepte if unter folgendem Zitel berands 
gefommen: Schule der Idndlichen Brukunft, oder Ans 
weifung, fefte Zänfer von mehrern Stockwerken bloß 
mit (Erde oder andern gemeinen und wobljeilen Mate⸗ 
rislien zu bauen, verfaßt von Franz Cointeraup, 
in einem getreuen und vollfiändigen Auszug aus dem 
SranzSfi en überfeze. Mit einer Zugabe von diefer 
aus Are in Deutichland. Mir 8 Bupfern. Nuͤrnb. 
und Altd. 1793, 3. 


[r) als Hr. geh. D. B. RX. Billy fih bey Hrn. Mapet, 
biefigen kön. Fabritens Infpeetor und Mitglied der Afades 
mie zu £yon, nach dieſer in id üblichen Bau «Ark 
erfundigre, fhrieb ibm biefer Kolgendes: „Das Werk des 
„ara. Cointeraug enthält nichts, Das nicht auf Erfahrs 
„ungen von undenflichen Zeiten gegruͤndet wäre. In dem⸗ 
„ienigen Theil von Dauphins, welcher an das Lyonſche 
„mein Vaterland gränst, find alle Häufer nach der von Hrn, 
„Cointeraux befchriebener Art (avec du pils) gebauet. 
„Die den reichſten Darticnliers gehörigen Wohnungen find 
„mit Kalk und Gyps überzogen, und auf das angenehnifte vers 
„itert. Wenn die Erde von guter Art ift, d. i. nicht zu 
‚sötett, nicht gu mager, nut zubereiter und feft geſchlagen 
„worden, jo wird die Zeit, an hatt dieſe Gebäude zu jers 
„ſtoͤren, fie noch mehr confolidiren und ihnen Feſtigkeit vers 
„ſchaffen. Mein Großvater hatte ein Landhaus in Der Daus 
»phine, einige Stunden von Lyon; ber Garten bey Siehe | 

EEK 
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Sorm vor, welches unten 18 Z. beeit, oben aber ann " 
6 Lin. fehmählerift; folglich findauchdieSprru Stäbe 


Mauer- Die 174 3. lang; Fig. 4115, und 


9.4118, E. Die Urfache hiervon: tft: lei 
greifen. Da das Aes —* 3 Ar 
muß es gegen‘ oben auf beyden Seiten abnehmen, -. 
naͤhmlich auf jeden Zuß ı Linie, damit Die Mauer ihre 
gehörige Boͤſchung erhalte, und ſich oben auf jeder 
Seite 3 Lin. inwängneige. Ä 

in die Brotfägneäune einges 


Menn die Sch! 
legt und die Balken eingeſteckt find; werben fid umten 







mit den Keilen wohl befeflige, und oben durch die 
Strike zufammengezegen. Jezt kommt eg darauf an, - 
das Kopf» Bret wohl anzıpaffen. In diefer Abfiche. 
bringt man zwey eiſerne Schranb« Zwingen an, die 
das Kopf Bret an bie beyden Seiten » ober Einfaß- . 
Breter andruͤcken. Der zeichen bem Kopf» Bret und 
den Schraub: Zwingen ü Fig Bleibenbe feine Zrifihen, 

Raum wird mic einigen Stüden Holz ausgefüller. 
Nun ift die ganze Zuruͤſtung fertig, und man kann 
ungefaumt an das. Werk gebm, 

Zu jedem folchen Geſtelle brauche man dien Mann’; 
denn die vier Balken deſſelben geben drey Sache, "Den ber 
ſten Arbeiter ſtellt man an die Edle; dieſer regiert Die 

anze Arbeit, und unterſucht währendem Arbeiten von 
= zu Zeit die Mayer nach dem Bleylothe, um zu 
eben, ob das Geftell ſich nicht verrückt hat. Indeſ⸗ 
Ien u. Boch —— — fein Bleyloth an um 
ebenfalls nachzuſehen. lege: eo hernach auf den 
Streik oder auf die Glen — 

Ehe man mit wer Erbe anfängt, ſtreicht man ein 
menig Mörtel um die Einfaffung won innen herum, 
und bedecft mit dünnen Steinen die Einſchnitte der 
Scließen. Dieſer Derftrich diene, zu verhindern, 
daß die erfte Erde, die man hinein wirft, Nicht aus« 

| N 4 läuft, 
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. richtet, fa daß es auf ber erſten und lezten Wand A 
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Sıg, 4124 2). Auf ber einen Seite iſt es wie eine 
Art oder ein Beil geftalcet, und hat eine Schneide; 
Lie andere Seite ſpitzet fid) nicht zu, fondern geht breit 
aus, iſt aber ein wenig gekruͤmmt und ſcharf, wie in 
dig. 4124 ") zu erfehen ift. 

Die Arbeit wird nun folgender Maßen fortgefeßt. 
Sat man die Mauer, Fig. 4120, bey der Ecke A. ge 
gen E zu angefangen, fo führt man dieaudere Schicht 
gegen F auf, oder hat man die erſte Schicht rechts auf. 
geführt, fo geht die zweyte linfs, die dritte wieder 
rechts, u.f.w., bis die ganze Höhe der Mauer erreicht 
iſt. Man fieht deutlich, daß, bey diefem Verfahren, 
die chen angeführten Abdadyungen oder Böfchungen 
ber einzelnen Wände, die nad) und nad) an einander 
gefüget werden, bey jeder Scyicht einander gegen über 
ftehen, welches die Seftigfeit ſolcher Gebäude niche 
wenig befördert. Man denfe ſich die Verbindung der 
Wände an den Eden und Scheide- Wänden hinzu, 
3. 3. Fig. 4121 2), A und B, fo wird man finden, 
daß diefe fimple Bau⸗Art fogut, als das beſte Mauer⸗ 
Werk, iſt. Man darf nicht fuͤrchten, daß man die 
Schichten uͤberlade, wenn man die zweyte gleich uͤber 
die erſte friſch gemachte aufſetzt; denn man kann in 
Einem Tage drey Schichten ununterbrochen auf einan⸗ 
der jegen, 3. 3. bey Garten-Häufern, oder Einfaß- 
Mauern um Gärten oder Höfe. Man macht alfoauf 
diefe erſte Schiche die Einfihnitte von 3 zu 3 Fuß, 
die nicht perpendifulär auf die untern im Mauerwerke, 
fondern ausder Mitte, geben. Man fehein 3.4123), 
die Oeffnung dieſer Einfchnitte, die auf der liegenden 
oder fchiefen Linie angebracht find. Wenn die Ein« 
ſchnitte gezeichnet find, nimmt man mie der Schneider 
Haue, 6 Zoll tief, die zufanmengeftampfte Erde her- 
aus, Die Schließen werden an der Seite AB, 
Sig. 4120, angebracht, und dag Geftell gegen F ges 


und 


Yrb Abe. 


Mnormann An Haus, 'o groij und jo weit als zr m, 
aan Fr 1aıauen Fanm. 

Mag nie Srosel, d. i. Jen aberitm, änmeriten, 
nemefapı Sei der Scheide- Mauer /1. Fia. 4122 
herr, n Panzer Die uber emander aufgefünrten Las 
watch acht keenzen, weil fie ſrey ſtehen: Da ie aber 
An nt eh ſind, un) son dem Deche eiunmenge- 

ala wesen, ſo hat man weiter nichts vörhig, als 
Badnan ı,re Mtschungmdie Sinfaß⸗Breter serchnet, 
mn ne rde nad) dieſem Abhange zuſammen ſtampfet. 
Jede Vage macht, wie bereits geſagt iſt, 27 F. Höhe 
aux, menn bie Einfaß-Breter 2 F. 9 3. haben, weil 
fie allemahl 3 3. von der untern Mauer faſſen müſſen; 
draivenen baben aud) die Einſchnitte 6 3. Tiefe, wos 
ed bir vcblieien zu 3 3. Dicke die Hälfte einnehmen. 

Muh dem bisher Geſagten wird man finden, daß 
Bla Mauer des angegebenen Häuschens oben 11 3. 
Kuf irn werde, wenn man bey jeder Lage die Sperr⸗ 
erdbuhre mid das Kopf- Bret um 6 Lin. abnimmt. 
Kirn Nrmris har in der Höhe der 6 Lagen, welche 
ra Van. Voſchung auf jeden Fuß Höhe erlans 
vr Dr Fine ad Die Giebel: Mauern nur 14 3. 
id under, prıbonur 14 3. Zwilchenraum zwiſchen 
ben ſAerlru ko bern jeder Schließe gelaffen worden 
[+ Urs girls zugleich zu erfennen, daß-man die 
een Ib bil, als man will, machen fann, wenn 
on bir hopiia Vocher nach innen zu verlaͤngert, ſo 
bo mn an au, Un, 13 Oder 13 Zoll Raum zwi⸗ 
jolıı byyaras hipe, Min Mauern von dieſer Dicke aufe 
—* u kauen. 

le Bau Art iſt ſeit vielen Jahrhunderten in den 
EBegruben um “youn ublich. Soiche Hau er ind dauer⸗ 
baft, geſuunb und wohlfril. We nuder dergleichen, 
die, beſage der Meuniente, uber 155 Jade geſtanden 
ken, ob ſie gleich rege ſchreche uncerhalcen worden 
ind. Meiche Kaufleuce in Lyen lajlen ihre Land⸗ 

Haͤuſer 
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Häufer nicht anders bauen. Bon auffen. werben fie 
al fresco gemahle, und geben ein gutes Anſehen mie 
fehr geringen Koften. Sie find feinem Brande aus 
gefegt, und überdies fogleich zu bewohnen, fobatd fie 
“ aufgebauet find, zumahl wenn man die Deffnung. der 
Einfchnitte nicht zumauert, damit die Luft durchſtrei⸗ 
chen, und alles defto gefchwinder austrocknen fönne, 

Sig. 4125, zeige die originelle Beſchaffenheit eines 
folchen Haufes; und aus Sig. 4126, kann man fich 
die Berzierungen, deren diefe Gebaͤude fähig find, vors . 
ſtellen. Wohlhabende Landleute laffen fie weiß ans 
ftreichen ; oder bringen Pfeiler, Verkleidungen, Felder 

‚und Verzierungen in verfchiedenen Farben dabey an. 
.. Sig. 4121 6) ftelle die Wohnung bes aͤrmſten Bes 
wohners der Gegend um Eyonvor, Ä 

Bisher iſt noch feine Erwähnung von den Thürs 
und Fenſter⸗ Oeffnungen geichehen; ihre Behandlung 
ift daher nachzuhohlen. Wo das Einfaß - Geftell auf 
einen Platz kommt, an welchem eine Thür oder ein 
Senfter angebracht werden foll, ſetzt man einoder zwey 
: Kopfs’Breter an ſtatt der Verkleidung ein, und läße 
. fie ein wenig einmwärts geben, damit Ihüren und Fen⸗ 
fter einen bejjern Spielraum haben. Die Einfaffungen 
der Thüren und Fenſter werden auf verfchiedene Are 
gemacht. Reiche Leute bedienen ſich gebauener oder 
‚Bad: Steine; ärmere hingegen bölzerner Einfaffuns 
gen, leztere aber verbinden fich nicht wohl mit ge- 

ftampfter Erde, und der Bewurf oder Ueberzug fälle 
ab. Steine und Ziegel hingegen verbinden fid) fehr 
. gut mie der geftampften Erde, und nehmen den Ue- 
erzug, folglich auch die Mablerey vollfonmen ar, 
welche fehr lange darauf dauert. Ä 
Ä Die Kamine werden eben fo, wie in gemauerten 
- Wänden, angebracht. Was aber noch befondersvors 


»theilhaft ift, fo Fann man die Zimmer ſchoͤn verzieren, 


ohne daß man nöthig hat, die Thür» Pfoften in y 
| e 


206 com, 
felben von Steinen, Ziegeln oder Holz u machen. 
Man kann fie um fo mehr entbehren, weil alles, twas 
zum Berfchluß der Thüren gehöre, an das Holzwerk 
des Zimmers befeftigee werden kann. In Sig. 4127, 
fiehe man die Thür A neben dem Kamin, wo die Pfo: 
ften aus bloßer Erde gemadyt ſind. 

Fine andere Art, Bebäude von geftampfter 
Erde aufzuführen, findet man in Sapoyen und einem 
Theile von Bugey, weiches zu Burgund gehört. 
Sie ift viel fimpler und leichter, als die vorige. Man 
mache die Mauer oder Wand in Einem fort, und es. 
bedarf Feines Abbrehens und Wiederaufichlagens, 
wie bey der vorigen Methode. Ein folches maffives 
oder aus Einem Stüde beftehendes Haus, ftelle 
Fig. 4125 dar. Man nimmt an der rohen Vorder: 
Seite deflelben, wie fie aus ben Händen Dev Arbeiter 
Eommt, weder Klammer - Deffnungen, noch Mauer⸗ 
ftücf- Zugen, wahr; alles ift ganz daran, von der 
ebenen Erde bis zum Dache. 

Man verfähre folgender Maßen: 1) Die Grund⸗ 
Mauer wird, wie bey der vorigen Art, von Steinen 
oder Ziegen 25 3. hoch von dee Erde aufgefähre. 
2) Parallel mit diefer Mauer werden, von 3 zu 3 F., 
hölzerne Stangen, dünne Balfen oder Sparten, einges 
graben. 3) Diefe müflen wenigftens 2 Zoll von der 
Grund Mauerabftehen. 4) Die Köcher, die man 3 bis 
3 Fuß tief gemacht hat, müflen wieder wohl um die 
Stangen und Balken ber mit Exde oder Steinen aus- 
gefüllet, die Erde geftampfe, und ein wenig über den 
Boden erhöher werden, Um das Ganze diefer Arbeit 
ſich vorzuftellen, febe man #ig. 4128 und 4129. 
Sig. 4128 *) zeige den Grundriß einer Mauer, längft 
welcher bin Stangen oder Pfähle in gleichen Entfern⸗ 
ungen eingeſteckt find; Sig. 4128 byſtellt den Durch⸗ 
ſchnitt oder das Profil diefer Mauer und des Einfaß- 
Geftelles oder Kaftens vor. Sig, 4129, wege die 

aufs 


: Ban un die Gorm ober Einfoß- Bidet von der 


Fe 


2. Cie A Grunt Maner. je 
Lage ‚der gekaupften Erde, mei · wer oa- 


c. ne Kap welche in der Arbeit iſt. * 
Sig. 4128 b). D. Sperr; Stab, meicher oben Be. 
Einfaß : Breter aus einander hält. ee 
E. Strie?, welcher Die Stangen, 18. Zou boch aber dem 
Geſtell, zuſammen haͤlt. 
FF. Im Boden ſteckende Stangen» Enden, u welche 
herum bie Erdeuufgebäuft iſt. 


GG. Stüßen, die gegen den. ungern Theu ber Zorn ans | 


gebracht werden, wenn die Stangen ſich biegen. | 


Wenn bie Staigen oder Balfen einmahl rings 
um das Gebäude und an ben Innern — feſt ſte⸗ 
en, fo kaun das Stampfen gleich ‘anfangen. - Man 
nr die — Arbeit der alten ehe ode, als: . 
Veraͤnderung des Geftelles neue Einſchnitte 
zu nr bie Schließen, Balfen und Keile abzuneh⸗ 
- men imd wieder einzufeßen, niche nothig. Man fängt 
bey einer Ecke des Geb udes an, ‚bringe bie Cinfap- 
Brreter durch eine Reihe von vier Stangen, zieht fie 
mit vier Streichen oben zuſammen, 5* Kopf· Bret 
voar, welches mit den Zwingen befeſtigt wird, und dieſe 
leztern werden mit einem hoͤlzernen Schlaͤgel angetrie⸗ 
ben, weil man mic einem eiſernen Hammer die Zwin ⸗ 
gen leicht verderben koͤnnte. Wenn man bemerkt, daß 


. die Einfaß⸗Breter nicht völlig an die Grund ⸗Mauer 


anfchließen, fo keilt man zwifchen fie und die Stangen 
zugefpißte er Holz oder Bretete. Wenn aber 
die Stang ftarfgenug find, foverurfachen diefe 

auswärts biegen, und alsdann muß 
man hie © ei GG anbringen: 

Iſt die erite Wand fertig, fo mache man die 
Strike los, die Stampfer — die Einfaß⸗Breter 
auf beyden Seiten, und he fen einander, ſie zu Pr 

Die 
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25 mie deſto wenigeren Koſten iſt fie herbey zu 
affen. | | 

miſchuns der Lrbe für das Pile. Ueberhaupt 

mögen fette. Erden mit magem vermiſcht werden; als: 

Ziegel: und Töpfer- Erden, wie andere fette, 

flarfe, Iettige, Garten» und -Märgel: Erden mit ma- 

: gan, leichten, ſchwammichten, lockern, leicht zerreib- 

"fichen, feifenartigen, ausgelaugten,. Kreide - und Tuff- 

: Stein:artigen, fandigenund felbft Torf: Erden. Man 

kann Eleine Kies- und Kieſel⸗Steinchen, Kalf und 

Syps von eingeriffenen Mauern, wie auch allerley 

Stüuckchen aus dem Pflanzen : und Thier- Reiche hinzu 

thun. Je fetter, lettiger, Märgel- und Thon - artiger 

die Erden find, deſto mehr magere, trockne und leicht 

zerreibliche muß man beymiſchen. Die Quantitaͤt von 

jeder kann man ſo genau nicht beſtimmen; doch laͤßt 

es ſich durch Proben und Verſuche leicht ausmachen. 

Erſter Verfuch. Man nimmt ein hoͤlzernes Gefaͤß 

oder einen Kübel ohne Hoden, gräbt ein Loch in die 

Erde, legt einen platten Stein unter, feßt das Ge⸗ 

fäß darauf, flampft die Erderings herum wieder fe, 

und füllet das Gefäß mit der Erde, die man pros 

bieren will, doch mit Der Vorficht, daß man nicht 

"mehr als 3 his 4 Finger hoch Erde auf ein Mahl 

hinein wirft, dieſe recht feft Kampft, und fo forts 

fährt, bis das Gefäß mehr ale voll iſt. Diefe Ue⸗ 

berfuͤllung wird dann abgeſtrichen, wie man ein Ge⸗ 

treide⸗ Mag abſtreicht. Mar nimmt es fodann 

aus der Erde, ſtuͤrzt ed um auf einen platten Stein 

—* oder auf ein Bret; und weil dergleichen Gefaͤße mei⸗ 

ſtentheils oben weiter ſind, als unten, fo wird die 

"ganze Mafle leicht heraus fallen. Solite es nicht 

angeben, fo muß man das Gefäß ungefähr 24 Stun⸗ 

den an der Luft fiehen Laflen , in welcher Zeit ſo viel 

eintrodnet, daß der Erd» Ballen leicht heraus geht, 

Denn etwas Zeuchtigkeit bat diefe Erde doch, weil 

man fie allemahf einige Fuß Kief unter Der Ober⸗ 

J Slaͤche ausgraben muß. Degft man hernach dieſen 

Sn oder Maſſe mit Brete zu, daß ervor 
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dem Regen bewahrt wird, fo wird man ſehen, wie 
er von Tag zu Tag fefter wird. 

Den zwepten Verfuch kann man im Haufe anftellen. 
Man flampft die Erde in einen fleinernen Mörs 

ſel feft zuſammen, wie bey. dem erſten Verſuche, 
licht die eingeftampfte Erde oben am Rande gleich 
ab, und verfährt wie bey dem erften Verfuche. , 

Der dritte Verſuch fann auf gleiche Weife mit einer 
fleinen Schachtel, Lie man mit Bind> Faden um- 
windet, angejftellet werden, wenn man die Erbemit ' 
einem Stabe einftampft. 

Den vierten Verfuch kann ein Jeder beym Spazieren⸗ 
geben machen. Man dreht von allerley Sorten 
Erde Eleine Kugeln zufammen, trägt fienach Haufe, 
und breitet fie aus, woraus man die verfchiedene 
Beſchaffenheit der Erd: Arten und ihre beſte Ver⸗ 

| miſchung kennen lernen kann. 
Zu allen dieſen Verſuchen nimmt man die feinſte Erde, 
HH Katt daß man zu großen Arbeiten allen Kied darunter 
t. 


Sonſt kann man ſich zur Unterſuchung auch der Ver⸗ 
groͤßerungs Glaͤſer bedienen, oder die Erde auf Papier 
oder Leinwand reiben; färbt fie, fo ift ſte gut. Auch Fan 
man fie in dichte Leinwand binden, und a4 Stunden in 
ein Glas vol Waller hängen; fegt fich unten im Glaſe 
ein Schleim an, fo iff ſie brauchbar: 

Diefe Verfuche im Kleinen werden am beften, mach 
einer gewiflen Proportion angeftellt, damit man hernach 
im Großen wife, tie viel man von jeder Erd Art zu der 
Miſchung nöthig hat. | 

Die Mifchung felbft ift ganz ſimpel. Die Erde 
wird, mie gejagt, nicht von der Oberfläche genom⸗ 
men, fondern etliche Fuß unter herfelben ausgegraben ; 
die Erd Klöße werden mit der. Haue oder Schaufel 
zerſchlagen, And die Erde wird in Haufen aufgeivor- 
fen, wodurch die groben Schollen und Steine herab 
fallen, und von einem andern Arbeiter mit einem Re⸗ 
chen weggezogen werden. Die Nechen- Zähne ftehen 
bis 15 £in. von einander, damit Steinevon der Öröße 
einer Nuß ducchfchlüpfen Innen, und nurdie größer 
. 4 Q 2 
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den, (drey Stampfer und 3 Hanblanger ,) in einer 
Zeit von 16 Tagen, oder höchftens 3 Wochen, das 
Häuschen, Fig. 4121 *), deſſen Wände 288 Quadrat⸗ 
Fuß ausmachen, zu Stande bringen, wenn naͤhmlich 
: Die Grund⸗ oder Unter- Mauer fchon vorher aufge⸗ 
Führe ift. Daraus läßt fichleicht berechnen, wie wohl⸗ 
feil diefe Bau Art in Bergleichung von Steinen oder 
Ziegeln, und doch eben fo feit wie diefe, if. Gegen 

hölzerne Gebäude mie Weller: oder aus gemauerten 
änden aber bat fie unendlicye Vorzüge. 

Dom Bewurf oder Ueberzug. an bewirft die 
geftampften "Wände entweder mit Mörtel, oder Speife 
aus Kalk und Sand, oder bloß mit Gyps, oder mit 
Speife aus Kalf, Thon und Haaren, welche leztere 
Haar⸗Speiſe genannt wird. 

Zur Berfertigung des Mörtels aus Sand und 
Kalk, bedient man fich der gewöhnlichen Mäuvers 
Krüde (Rabor), welche man Sig. 4130 abgebilder 
fiebt. Fig. 4130 *), zeige diefelbe von der Seite; 
Gig. 4130.56), von vorn. Dieſes Werkzeug iſt 
nichts anders, als eine große eiferne Schaufel, 
Fig. 4130 °), und diefe wird umgebogen, wie matt 
aus Fig. 4130 4) erfehen kann. Die Schaufel hat 
24 Zoll Länge, ift oben 9, und unten2 2. breit, 
und abgerundee. Der Stiel wird gekruͤmmt, und 
dann an eine ungefähr 6 F. lange Stange befeftigt.. 
Wil man die Speife anmachen, fo nimmt man 4 bie 
5 Schaufeln Kalf, und wirft doppele fo viel Sand 
darauf. Beyde werben mit der Krücke forgfältig zus 
fammengerieben, damit Kalf und Sand fich innigft 
verbinden. Doch ift ein Unterſchied unter der Speih . 
Es giebt ftarke und ſchwache; die erfte zum Bauen, 
die andere zum Bewurf. Zu jener braucht man mehr 
Kalk, 3.8. 3 Theile auf a Theile Sand, und fiedieng 
zur Berbindung der Steinein Mauern und Gewölben. 
Zur ſchwaͤchern thut man mehr als 3 Sand; dieſe ift 
oo 25 | zum 
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Ä Handlan⸗ 
ger ſind genug. Fener auf dan Germe beſprenge, 

ee —— eines Mäurer- Pinfele; ; die angepichte md. : 
v abgefegte Wand mit Waſſer, tunft>bhieranf in den .. 
: Kübel mit verdinmter.Speife einen kleinen Befen,; wder 
ee Handvoll Rohr, Binfen, Buchsſtraͤuche oder an⸗ 
dere Reiſer, wirft damit den zerruͤhrten Moͤrtel gegen 
‚bie Mauer, und breitet ihn fo gleich, ale möglich aus, . 
: fo. weit er reichen kann; bernach bringt er fein Geräfte, | 
—* unten an, vermauert bie obern Geruͤſt ⸗/Loͤcher 
wit Steinen oder Gyps, und. a. mit dieſem rauben 
.:Benürfe bis unten fort. Dieſer leichtẽ8und woblfeile 
— iſt der er — er gleich nicht ber ſaon- 


Will man einen eigentlichen Beust (eine — 
 Züncht) anbringen," fo. kann! dieſes auf verſchiedene 
vage: "Man bat zwey Mäurer und La 
+: Haublanger noͤthig. Einer von den Handlangern 
i Iierditet ben oben ver nten ſchwaͤchern Mörtel; * 
"andere traͤgt ihn, nebſt dem noͤt igen Waſſer, den 
nMarern auf dem Gerüfte zu. Ciner von den Maͤu⸗ 
: tepndkname eine Kelfe voll Speife in die rechte Hand, 
mit dee linken halt er den Waſſer⸗ Pinfel, um bie ges 
*. hirktt und abgefegte Mauer zu. befeuchten, wirſt ein ⸗ 
ige Kellen voll. Speiſe auf die Wand, und breitet fie, 
ſo ſehr de kann, aus; alsdann wirft er wieder andere 
::: Kellen voll an, and fteeiche fie ebenfalls auseinander; 
"und fofährt ermitfeiner Arbeit fort. . Der zweyte Mäus 
wurde auch einen — Fine berlinken Hand, in 
der 


— 
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inei dem herausbleibenden en wird 
daſſelbe feſt can Mit dieſeni Werkzeuge alfo 
ebnet und pollert Der zweyte Arbeiter den Mörtel. So 
wie man diefen Ueberzug Te re wc afrägt, kann 
mian ihn ſogleich mit bloßem reinen drein 
Wweißen laſſen, ohne daß man —— enöthig 
at, weil der Kalk fidy mit dem feifchen Bewurfe aufs 
beſte vereinigt. - Auf guten Kalk kommt aber alles an, 
und man muß fidyin Zeiten einen Vorrath Davon au⸗ 
Schaffen, denn der neue Kalf reißt, meil bey dem Loͤ⸗ 
ſchen nichcdalle Thefichen deſſelben —— werden, 
ſondern erſt hernach zerp an haͤlt deswegen 
geflößten 9 Kalt, ve iteiner —* verwahrt wirt, 
r den 
| Der Ueberzug mie Gyps wird ebenfalls ent ge" 
pickte und befeuchtete Wände aufgetragen, ' 
vorher in einen Trog eingeruͤhrt worden ii ur 7 


—* man nicht gern mit Gyps — 
nicht wohl er und he — ſo — auf ihn, als 
wie auf den Ka braucht ihn 
alſo am —— f A em —— und zu 
Verzirungen in den Simmern. ober Saͤhlen. 


Ehen 


ſamen Waſſer. Zugleich ruͤhrt mar auch gelben ode .. 


‘ 


nn 






, Eben fo; 


und — re vps oder —— Ka 


Dans —— 


Hold die Däurer einen Theil Bewurf . 
überlaffen fie ihn dem Mahler; denn‘ sad da 
wuͤrde, ſo koͤnnte der. Rahler feine. arbeit nicht dauer⸗ 


haft batan! uf anbringen." er 


Grund« Farbe. nummt id eine e’hönlängliche . 
enge Kalf,. der aber rein und laͤngſtgeloͤſcht pic 
muß, und. verbännet ihn in einem Gefäße mit genug⸗ 


Ocher, oder. eine andere. beliebige Farbe, mit 
reinem Waffer, in einen Kübel ein. _ Man gießt von . 
der Farbe in das Faß, „ruͤhrt das —* ſtark um, 
und probiert es mit einem Pinſel auf einem Brete oder 
einer Mauer. Iſt dieſe Farbe zu dunkel, ſo thut man 


mehr Kalk —— iſt ſie zu hell, mehr Farbe Die 


Grund⸗Farbe iſt nun fertig, und nun kommt es noch 
auf die Ecken, Fenſter⸗ und Thuͤr⸗Einfaſſungen an, 


um dieſelben von dem Grunde zu unterſcheiden. Iſt 
der Grund blaßgelb oder blaßroth, ſa: kaun man die 
Ecken und Einfaſſungen weiß oder. blau: machen; iſt 


er grau, fo koͤnnen fie ſchwarz, gelb oder dunkeiroth 


t werden. Kleine Hauſer, wie Fig. 4121 b),- 
oͤnnen Maͤurer, ja wohl die genbune ſelbſt, mit 
dem Pinſel und Lineal in der Hand ausmahlen. 
Will man aber groͤßere Gebaͤude mit Colonnaden, Ni⸗ 


ſchen, Statuͤen und dergleichen Zierathen, oder ein 
Haus, wie Fig. 4126, verſchoͤnern, ſo wird die Hand 


eines  Runft Dertändigen erfordert, Kurz, an 


p ‚ 
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“= ‚EEE, große eitigegrabene Steine, welche zur Befekigs | 
ung dienen; fie Big ungefähr 2 3. vom Geftelle 


ab, damit man Platz zum Herausnehmen der Onas 
der babe, Die Fläche, auf welche das ganze Geſtell 


‚aufgeführt wird, muß völlig. eben und aleich feyn, 


PL — — 


a 
PER? Den i 


GGG, find große Stelue zur Befeſtigung des Beftelles 


“ ter Heingeftecft, hernach wird das zwehte ‚Hol C 

._ angebracht, die Fach Breter werben ebenfalls kin: 
geſteckt, und endlich wird das dritte Holz D ätiges' 
füge. Wenn alled ins Viereck geſtellt ift, preſſet 
man dad ganze Geflell durch die Hölzer K und die 
"Kelle L feft zuſammen. Die Balken BCD,-mieauh 
2. die Fach-Breter H, muͤſſen von hartem Dolze fyn, 
damiit die Ecken nicht fo leicht abgeſtoßen werden. 


und wird deswegen mit ſteinernen Platten oder hart 
gebrannten Ziegeln belegt. Das große Stuͤck Holz 
bleibt immer ſtehen. I 


an die Mauer, die zugleich fo Viel Platz laffen, dag 


die Stampfer auf'diefer Seite ſtehen Fönnen. Sa . 


die vorher eingefägten Fugen werden die Fach Bre- 


j — Je laͤngere Balken man har, beſto mehr Quader 
. xzann 


kann man auf ein Mahl machen. Die Hoͤhe der Da ° 
* per beftimmt zugleich die Höhe diefer Balken. In jes 


des Fady darf man auf ein Mahl nicht mehr als ine 
“Schaufel voll Erde thun; fo ftampft man fort, bie 
jedes Fach überfüllerift; alsdann itmmt man Das Ueber⸗ 
füllte mit einem Schabe: Eifen ab, daß die Quader 


ihre 


arfe Kante auf der Oberfläche vehalten. Das 


„ mit_aber auch alle Ecken ſcharf ausgedrückt werden, 
muß der Stampfeöfters ſein Inſtrument umwenden, 
” md mit dem Stille die Ecken ng ausftampfen' als 
vwohin der untere Theil deffelben feine Wirkung nicht 
thun kann. Arbeiter. kann man atıftellen, fo viel oder 
ſo wenig man will, nach dem man viel oder wenig Bors 


rath 
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en; boch sft ee bequemer, ſowohl des Kegens als der 
. efeftl nd des lee meer fie che! Scene, 
nem 






u Quadern gebanere Wend | 
En %), Unities ces Gebäudes von ger 
RAN Duabema, mie 08 ans Der Haud der Arbeiter 
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ſczewih ein Buͤdner⸗Etabliſſement unter der Bedingung 
anmeiten ließ, daßer fein Wohnhaus zur Probe von Stäms 
pel: Arbeit verfertigen und aufbauen follte, wozu er fich 
auch willig verfland. Umaber mitdem Menſchen, der nichts 
um und an fich hatte, cher zu gehen, errichtete der dort⸗ 
ige Beamte Lembke mit ibm, des Haus⸗Baues ivegen, 
einen ordentlichen Contract, und legte demſelben einen 
Koften:Anfchlag nach eigener Angabe des Rudolph zum 
& und, nach welchem das Gebäude, 35 Fußlang, 1615. 
breit, 7 3. vom Fundament ab in Wänden bis unter die 
Balken boch werden, und nicht mehr als, excl. des Hols 
zes, y7 Thlr. 61 Gr. 2 Df. preuß., koſten follte. 

Die kön. pr. Kammer berichtete dieferbalb nach Hofe, 
und der Bau wurde nicht nur genehmigt, fondern auch 
noch in demſelben “Jahre angefangen, und bereitd das 
Jahr darauf im Monath Febr. völlig geendigt;, das Ge⸗ 
Bäude flieht alfo nun fchon 84 Jahr, und ich kaun verſi⸗ 
ebern, daß es ich dis diefe Stunde beynahe noch in eben 
den Umſtaͤnden befinder, im welchen es gleich mach feiner 
Molendung mar; ſchoͤn if es wicht, aber ed eutfpricht 
dem Zweck eined Bauer s Gebäudes völlig 

Der Rudolph verfertigte die Wände (mit Recht fo 
genannt) von Stämpel: Arbeit; er bediente ich dazu des 
den IBelier: Arbeiter gewöhnlichen Geraͤths, naͤhmlich: 
einer Chablone von 2 durch Kreuz = Hol; mit einander vers 
Bundenen Pretern, wozwifchen nach und nach immer bös 
ber und höher die mie Strob vermifchte natuͤrliche, fo 
eben ausgegrabene feuchte Erde geworfen, und mit Staͤm⸗ 
pelflögen von Eichen : Hol; umabläffig, fo Rarf wie mög 
ich, zufammen gefchlugen wurde. Die äufferen Wände 
machte man 2}, die inneren ı5 Fuß flark, und zu Aufs 
muurung des Kamins und des Schorſteins unter Dach, 
bediente man ſich rober Ziegel; das Dach erhielt auf bey⸗ 
den Tronten einem binreichenden Weberbau, die Giebel 
wurden bald gemwalmet, oder, wie man auch zu fagen 
pflege, gefreneit, und wo TIhüren und Fenſter Sinfamen, 
wurden Zargen von dreyzolligen Bohlen eingefene. 

Als die Wände von Stämpel.s Arbeit fertig waren, 
Bepugte der Meiſter de auf der duffern Seite, und wußte 
die vorfichenden Stroh⸗ Faſern gefchickt abzuſchneiden, 
fo wie auch alle andere Ungleichheiten abzuſteßen; umb 
um den Wänden von auſſen eine gewiſſe auffallende Schön 
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Seit zu geben, wurden fie zulezt mit, einer ſtarken Kalk⸗ 
nat überzogen, fo fich bis jegt noch ziemlich erhals 
sen bat. 

Diefe Bau - Art ifl, wie gefagt, in dem cujaviſchen 
Theil des Reg: Diftrietd für den gemeinen Landmann ſehr 
zu enipfebien, fie fand auch viele Liebhaber, und der Ru⸗ 
dolph haͤtte ich als Meifter derfelben fein reichliches 

rod verdienen koͤnnen; er war aber kein guter Wirth, 
machte überall zu leichte Contracte, gerieth in Schulden, 
ging nach ein Paar FR daͤvon, und ließ Haus und. 
Kof, weiches ihm noch nicht erbfich verfchrieben war, im 
Stich, und jezt befindet fich daffelbe in den Händen des 
jeitiaen Beamten, Herrn Amtmannd Bord. 
Vielleicht wuͤnſcht irgend jemand von diefer Thatſache 

näher überwiefen zu ſeyn, daher ich mit hoher Erlaubnig 
hier fogleich ſowohl den Bericht der Fön. Kriegs: und Dos 
maͤnen⸗Kammer an ein hohes General: Directorium zu 
Berlin, v. 26 Nov. 1785, als dad Hof⸗Reſcript v. 23 Dec. 
defl. J., den Korte: Unfchlag, und dad wegen Mollends 
ung des⸗Baͤues von mir, unter d. 14 Gebr. 1786 ausge: 
fertigte Atteſt mistheile, , . 


1. Bericht der Fön. Kriegs: und Domainen-Rammer, 
| v: 26 Nov. 1785: | 


Der uns mittelſt allergnaͤdigſten Reſcripts v. 15 Sept.c. 
zum Etabliſſement zugeſandte ſaͤchſiſche Coloniſt Pos 
hann Rudolph, zeigte hier bey ſeiner naͤhern Ver⸗ 
nehmung an: daß er von Profeſſion ein Staͤmpel-Ar⸗ 
beiter ſey, und daß dieſe darin beſtehe, daß er aus allen 
möglichen Erd-Arten, Mauern von 2 Fuß dick and 
druͤber aufzuführen wiſſe; diefe Arbeit fey abervon den 
. gewöhnlichen Weller: Wanden darin unterfchieden, 
Daß er Alles trocken arbeite, und bloß durch Stanıpfen 
und Stoßen feinen Wänden die gehörige Seftig: 
Veit gäbe, \ 
Es bat Line des Verfuchs werth gefchienen, dutch 
diefen Mienfchen, der im Amte Yliefczewig etabliert ift, 
und dafelbft eine Buͤdner⸗Wohnung erhalten foll, fich 
fein eigenes Haus auf diefe Art erbauen zu laffen, und 
der Beamte Lembke bat zu dem Ende nach der eignen 
: Angabe des ic, Rudolph einen Anfchlag davon fertigen 
Va muͤſſen, 


— 
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muͤſſen, welchen wir Eu. Fir. Maj. gr nähern Ein⸗ 
ficht ſub petito. remiflionis abfchriftlich überreichen. 

Da wir überzeugt find, daß Allerhoͤchſtdieſelben dies 
fes zu approbiren geruben werden, indem’ bey dieſem 
Bau nicht nur Roften, fondern auch Bau: Holz erfpas 
zet, und vielleicht mehrere zur Nachahmung diefer Baus 
Art folgen werden + fo bitten wir allerunterthänigft, 

Uns die betragende Koſten von 97 Chir. 61 Br. 
2 3.Pf. ze. allergnädigft anzuweiſen. 
Wir erfterben zc. "_, 


2. Approbationg-Refcript des Fön. General-Direktorii 
zu Berlin, v. 23 Dec. 1785. 


Don Gottes Gnaden Friedrich "Rönig von 
Dreuffen zc. Unfern gnädigen Gruß zuvor. Veſte, 
Hochgelahrte Räthe, liebe Betreue! Bey denen in 
Eurem Bericht vom abſten m. pr. angeführten Umftäns 
den wollen Wir hiermit in Gnaden genehmigen, Daß 
der in Tieſczewitz etablirte Colonift Johann Rus 
dolph, deffen Arbeit darin beftebt, dag er aus allen 
möglichen Erd: Arten, Mauern von 2 Suß dick und 
drüber, trocken aufzuführen, und felbigen bloß durch 
Stampfen und Stoßen die gehörige SeftigPeit zu geben 
weis, fich fein eigenes Haus auf diefe Art nach dem 
hierbey zurückgehenden Anfchlage erbauen möge; nur 
habt ihr, nachdem daffelbe wird errichtet fepyn, von 
dem Befinden und der zu verhoffenden Dauer diefes 
Baues, mit Beylegung des gewöhnlichen Attefts des 
Kandbaumeifters in Copia, 3u feiner Zeit zu berichten, 
auch fodanfi eine Abfchrift des jegigen Anfchlages beys 
zufügen. Die zu dem Haufe qu. erforderliche Roften 
von 97 Thlr. 61 Gr. 2 Pf. preuß. werden übrigens Zus 
sem Geſuch gemäß rc. angewiefen. 

Sind Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, d. 
27 Dec. 1785. 


Auf Sr. Bön, Maj. allergnädigften Special⸗Befehl. 


v. Blumenthal. 9. Gaudi. v. Werder. - 
3. As 
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F Transport —— 31435111 
4, Lebmers Arbeit. | 
16 Fächer in nen Krepelwänden beyder 


Giebel zu flafen und zu lehmen, 


.o 2 ..2. 8 . = 


ten und oben dem Dolze gleich zu 

— ÄAebmen - -.- —— 
Den Fußboden in der Stube und Nam: 
nıer mit Erde auszufüllen und mit 
gehn anspufchlagen - - - = - 


e. Dachdeder s Arbeit. 


E. Tifchler : Arbeir, | 

3 Thuͤren mig eingefchobenen Leiſten zu 
fertigen, 30 Ör. - - — 

2 Senfterrähme dedgleichen, Ars Gr, 


g- Schloffer » Arbeit, 


3 Thüren mit 2 Hafen, a Bändern 

und Ueberwurf zu befehlagen, ä45 Gr. 
ıSenfterzubefchlagen - = =ı=* = I- 
3 Schock Nägel - - - - * ı - 27 


h. Blafer s Arbeit. 
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| yl.Gr.Pf. Thl. Gr pf. 
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- 4 Brettſchneider⸗Lohn. | 
4 Bohlen 4 Zoll fiarf 27 Fuß lamaf | 
mit 6 Schnitt. zu ſchneiden/ prof 
Schnitt ißg Gr. - | 
20. Stüdf fünfoiertefgoflige Breter mit 
23 Schnitt zu fehneiden, 318 Gr. | 4154 


k, Warerislien und Fuhrlohn. 
‚® —— Kubi - ⸗Ruthen delbfteine, 


9 Soc Siroh 11 eh. 8 Sr. . 

NB. Dapen werden 14 Schod zur] | 

Stämpels und FehmsArbeit, undf | 

3 Schod zum Dach gebraucht. | 

1 TonneKalE » - - - ne. 
24 Fuder Lehm, 173 Ör.- - - - 

: 2 Suder Sand, aı2Ör, - - - 


J. An freyem Baubols und deifen Anfubre 
fuñr baare Besablung. | 
10 Stuͤck mittel Kienen Baubol; zu er 
fen und Mauerfatten, die Er 
Sparten 24 Meile weit anzufa ten, 
a6o®r.“\ - - | 
11 Stuͤck klein Kienen Bauhof; zu den 
> Übrigen Sparren, Kehlbalken, Kre: 
pelmänden und Auffchieblingen, auch 
23 Meile weit anzufabren, 145 Gr. 
4Stid Sagebloͤcke anzufahren, 475 Gr. 
7Stuck rindſchaͤllig Holz deögleichen - 
3 Stuͤck Spaltlaseftämme anzufahren, 


a7, ( r. 8 m WERTE Hr, 


94 | mi. Staͤm⸗ 


ebl Er pf. Thl r ME. 
Transport |- 


m. Stämpel- Gerächfchaftem. '. 
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= 5: =  . 5=- .:- u = 










28 nüe * — ——— 

im Quadrat ſtark zu ſchneiden 
1 —— dazu 24 Meile weit anzu 
‚2 Eiche aus dem Gnieffomwer vuſch | 
- zuflämmen und beramjubrıngem - 
-  NB. Sowohl der z Sageblod alẽ 
he Eiche wird gleichfalls frey derab⸗ 


. u. oo — ee. — = 
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Der ſogenannte Stämpel« Arbeiter Hohen Ru 
ee Bet er 


daß diefes darnach gut genug geſchehen it, Tamıı ich. 

nach vorhergegangener —2 bezeugen, Bean 

berg, d. 14 Febr. 1786. — ee 
j a Es) — — 


Boͤthke. 
| ZANLSONNEIKEN 


NE. Ich mnß dier noch aumerfen, | 
2: 0m pe Danbaat Sc Ban Wie sp Air pa . 
beite, und daher mich auch ſebr gehuͤtet habe, das 3 
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-mit Lobederhebungen anzufuͤllen; Aberdied-muß ich auch 
noch befennen,, daß der Bau doch 18 Thlr. 47 Er. mehr 


. auszuführen gefoftet bat, als der Auſchiag befagt, denn 


für die Zimmers Arbeit mußte zugelegt werden, auch wa⸗ 
ren mehrere rohe und auch gebrannte Ziegel zum Schors 
fein erforderlich.“ | on 


Endlich gebenke.ich noch des nüglichen Gebrauches 
des Lehmes in der Bau⸗Kunſt zu den jo genannten 
Lehm: Schindeln, oder, wie fie an einigen Orten 
beißen, Lehm: Baden, zur Bedachung. Es ift 
zwar derfelben bereits im VIII Ih. gegenwärtigen 
Werkes, S. 555 — 557, nach den von Quenftädt 
und Rammelt, in den neuen oefon. Nachr. und 
im Leipz. Intell. 31, ertbeilten Nachrichten davon, 
Erwähnung gefchehen, bier aber werde ich die neuern 
Beſchreibungen und Erfahrungen davon, nach Des 
Hrn. geh. O. B.R. Gilly und L. B. M. Boͤthke 
Anmweifung, nachhohlen, und zulezt Die Befchreibung 
der im Bezirk des Amtes Querfurt gewöhnlichen Bau⸗ 
* mit Weller⸗Waͤnden und Lehm⸗Schindeln hinzu 
ugen, " - . 

Herr geh, O. B. R. Gilly befchreibe die Bedach⸗ 
ung mit Lehm: Schindeln, : fo wie fie im Halberftädt« 
ifchen und Mansfeldifchen gebräuchlidy iſt, und wie 
diefelben auf eine fimple und woblfeile Art von einem. 
jeden gemeinen Arbeits: Manne angefertigee werden 
fönnen, folgender Maßen (*). — 

„u. Die Arbeiter machen ſich einen Tiſch von.pier 
eingegrabenen Füßen, mit einem aufgelegten Tiſch⸗ 
"Blatt, das von etlichen Bretern zufammengefchlagen 
wird, Auf dieſen Tifch D eine Quer⸗Leiſte von et» 

5 wa 


(*) In feiner, 1794, herausgegebenen Beſchreibung der Seuer 

abhaltenden Kebmichindeldächer, (movon im I. 1796, 

‚eine zweyte, mit einem Nachtrage vermehrte Auflage ers 
ſchienen ik) ©. 21, fas. 


L 
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den 2 bis 3 Zoll an den Enden uͤber einander gedeckt, 
fo wie die Hohl: Ziegel auf den Ziegel⸗Daͤchern. 

8. Die Stroh⸗ und Rohr-Dächer werdengewöhns 
fich an deri Giebel: Seiten mit einem Bret verfleidet, 
bey den Lebmfchindel: Dächern gefchicht diefes aber 
mit Stroh⸗Puppen. Vorausgeſetzt, daß die Latren 

12 Züber die Giebel-Sparren hervorragen, und daß 
93. bavon- ſchon mit Lehm⸗Schindeln bedeckt find, 
fo werden die übrigen 3 3. von her Länge der Latten, 
mit zwey hafelnen Stöden zz, Fig. 4135 K) von ei« 
ner, und «u von der andern Seite ber Latten befloch« 
ten; dann flecktee man Stroh: Puppen, von etwa 
ı $. lang und 3 3. did, 6 3. aus einander, eine über 
die andere, und binder fie mit Weiden an die Latten 
und an die vorgedachten Stöde, wie folches aus 
Sig. 4135:P) zu erfehen iſt. Diefe Strrob- Puppen, 
Sig. 4135 4), werden folgender Maßen gemacht. 
Es wird fo viel Stroh genommen, daß felbiges dop⸗ 
pelt zufammengenommen und mit der Hand gehalten, 
eine Dicke von 3 3. ausmacht; hierauf werden Die 
Hehren» Enden fo. weit abgehauen, daß die ‚Puppe 
oder der Strohwiſch ı Fuß. lang ift, nachdem das 
Steoh vorher oben an der Biegung zufammengebun- 
‚den worden. Die äuffere Seite der Latten wird hier⸗ 

auf tüchtig mit Lehm verftrichen, wodurch alles voll 
fommen dicht und feft wird. Ä 

„Weberhaupt wırd die Erfahrung einen jeden Lande 
Wirth, der einen Verſuch mit diefen Dächern machr, 
belehren, dafs fie Regen- und Schnee: Waffer nicht 
durchdringen laffen, daß fie Die Kälteabhalten, dauer⸗ 
haft find, und leichte ausgebeffere werben Fönnen (*); 

und 


c) Jemand, der es mit einem folchen Dache verfucht bar, 
hreibt: „Der Vorwurf it ohne Grund, dag dergleichen 
„Dächer nicht follten ausgeſtopft werden können, es iſt leicht 
„und Dauerhaft. Es wird nähmlich eine Hand voll Strob 
genommen, Die ehren werben umgefchlagen und mir et- 


J 


| © 
und ob ich gleich noch nicht Augenzeuge davon gewe⸗ 
fen bin, fo bin ich doch der Meinung, daß bey einer 
Entzündung die Verbreitung des Feuers nur fehrlang« 
fam erfolgen kann, indem der dicht zwiſchen dem Stroh 
befindliche umverbrennliche Lehm zugleich den Zugang 
der Zug- Luft verhindere.. _ a 

In der Nähe wohnende Landwirthe erſuche ich, 
das in der ſpandowſchen Heide bey dem Grunewald er⸗ 
- bauete Unterförfter Haus in Augenfchein zu nehmen, 
oder ein anderes Unterförfter- Haus in Neuendorf bey 

Spandow, welchemit folchen Dächern verfehen find. 
„Als ich gegenwärtige "Blätter fchrieb, hatte ich 
dag erft erwähnte Haus in geraumer Zeit nicht gefehen, 
ich bat alfo den Bewohner deffelben ſchriftlich, mich 
mwiffen zu laffen, wie fi) das Lehmfchindel- Dach bis 
jezt gehalten; ich erbielt folgende fchriftliche Antwort: 
Ich bin mit meinem im Grunewald belegenen von Lehm⸗ 
„Patzen erbaueten Haufe fehr wohl zufrieden, indem die 
„Wände fo wenig von den Mäufen zerwühlt werden, als 
„ivenig das Aenffere des Hauſes und der Abpug durch die 
„Witterung bisher gelitten hat, auch ift nicht die geringfte 
„Stocfung im Haufe zu verfpüren; das Lehmſchindeldach 

„confervirt fich fehr gut, ſowohl vor Kälte als Naͤſſe.“ — 
„Was die Koften eines foldyen Daches betrifft, fo 
richten fich folche nad) dem Preife des Strohes und 
des Lehmes, oder deſſen Anfuhr-Koften an jedem Orte. 
In Abfiche des Arbeits» Lohnes aberläßtfich das, was 
für die Anfertigung des Lehmfchindel- Daches auf dem 
Uneerförfter - Haufe in der ſpandowſchen Heide bezahle 
wor⸗ 


„was Strod ummmuben, daß es einen Kopf oder Knoten 
„macht; nachher wird mit der linken Hand die Schindel ers 
„was aufgehoben, und mit Der rechten Hand der Strobs 
„Wiich bineingefchoben, die Schindel aber wieder feſt aufı 
„sedrüdt; Durch Die Befeſtigung der Aehren fichert es, daß 
„Die eınzelnen Halme nicht ausfallen können; und da der 
„Kaoten von der Ledın « Schiudel gedruͤckt wird, jo hält fie 
„denfelben feſt, daß der Strohwiſch wicht berausichiehen 
„tan ; Dies iR das ganze Verfahren des Ausſtopfens. 


. | \ 
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worden iſt, nicht gerade zur Richtſchnur annehmen 
weil die Verfertiger dieſes Daches dazu beſonders an 
hero berufen waren, und ihnen alſo ſchon etwas mehr, 
als ſonſt, bezahlt, auch verſtattet werden mußte, mit 
| einiger Bequemlichkeit und ohne fi) zu übeteilen, zu 
. arbeiten. | 


„Es find mir indeffen von. einem Bau -Berftänds 
igen aus dem Mansfeldifchen folgende Ueberfchläge zus 
gefommen: . 


Zu einer Quadrat / Ruthe as verfchiedenen Dachun⸗ 
gen gehoͤrt: 


2) Zu ‚einem einfachen Ziegel- Dache, 8 Zoll mweit ges 
attet: _ 
18 Städ Latten, 1 14 Gr. 1Rthlr. 3 Gr. — Pf. 
13 Schock Latt⸗Naͤgel, a / Gr. s 6 cms _ 
450 Ziegel inel. Bruch, a 18 Gr. 3 > 9 ⸗— 3 
14 Scheffel Kalf (berl. Daß), 
ag er. - .. um 3 IS 31 
Für Sand | ⸗ 
450 Dachſpließe, à 14JI Gr. — ⸗ 
Arbeitslohn 433 Ziegel zu 


latten, aufzulangen und in 
Kalk zu decken, 34 Gr. —⸗ 14 s 6: 
» ———— — — 
Koſtet alſo die ORuthe Ziegeldach 6Rihir. Gr. opf. 
b) Zu einem Stroh⸗Dache, von 15 Zoll ſtark: 
' 12 Stöck Latten, 115 Gr —Rihlr. 18 Er. — Pf. 
Arbeitslohn ſolche aufzu⸗ 
-  fblagen - - - - - 5 16 6 
wSchock Nigl- - —42 — 4 
1 Schod langes Stroh - 3 — 
Arbeitslohn, ſolches zu ver⸗ 
—decken - Ten — 
Für Weiden und Bandſtoͤcke — 4 > 6 
Gumma für eine IRuthe gewoͤhn⸗ 
liches Strohdaͤh - aRthlr. 16 Gr. DE. 
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Che man zur Anfertigumg fchreitet, muß mai vor⸗ 
ber eingefumpften, wohl durchgearbeiteten, und von 
Steinen und allen fonftigen Imreinigkeiten gefänber- 
ten Lehm und gutes Sc, auch die nöthigen, 3 3. 
langen, ı 300 ftarfen Städe bey der Hand haben, 

fE dies, fo legt man das gut ausgefchüttefte lange 
oh, ‚guten ingers did, neben einander auf die 
Werkſtelle oder Tiſch, und läßt die Aehren- Enden auf 
beyden Seiten uͤberhaͤngen; biernächft verbreitee man 


.. darauf die Lehm: Diaffe fo, daß fie nicht vielüberz 2. 
— wird, druͤckt ſie ſeſt ein, und glaͤttet ſie mit dem 


‚um diefeiben die Aehren⸗ 


treich⸗ Holze; ferner nimmt man 2 von.den vorhan- 
denen Stöden, und reofäge auf benden breiten Seiten 
en von Steobs;: und kne⸗ 


: tet Lehm darauf; algdann ziehen zwey Meunſchen die 
. eh Saimbel bon det Se eknrfenn Hera y und 


wenden fie um, vorher aber beftreuen fie den Tiſch 


Ä en dünn mit trocknem feinen Sand; wenn Dies ges . 


auch $ 3. Bech mie Sep 
: -auf der erften Seite gefi 






eben, . wird die an 


— 5 ber Lehm⸗ Schindel 


eckt, geknetet, und, wie 


en, glatt gemacht. Iſtſo⸗ 


nach die Arbeit einer Schindel fertig, ſo tragen ſie zwey 
Menſchen zum Trocknen fort, und legen ſie auf die Erde, 
x. mo ſchon eine Unterlage von Rund⸗Latten für fie pa⸗ 


.. 


Fa | 
[| .. 


rat geinacht ift, und fo wie die. Procedur mit der einen, 


fo iſt fie mit allen. | | 
„Leuten, die ſchon damit Beſcheid wiſſen, gehe die 


. Arbeit ſehr von. der Hand,:-und fie koſtet daher auch 


nur it Ä 
„Ben Belegung eines. dergleichen Daches werben 
immer drey Menfchen gebraucht; einer auf, der an 
dere unter dem Dache, und der dritte reicht Dem ober 
ften das Stroh, die Deckſtoͤcke und Weiden zu. 
„Sobald die Fehm- Schindeln trocken find, alles 


* bey der Hand, das Dach ı Fuß weit von Mitcel zu 


Mittel gelattet, und ganz unten vorlängft den Gebet 
par⸗ 


. 8° 
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. wachen. Regen, v ein Dad) 

ef Piebe — a 
; el 5 Aa an daß — fohi erSturm 

a Ste —— 1 oder gar 


* alte — von neuem. 


2. Gradi hen Cammin, beffen Ge 
| von Se ee. ift ri B: 


—* — Hemer. und. —* auf be 


—* — an, ſo Yan es * nur fo — als 








naſſes Stroh am Feuer. Als das.erwähnteeine Brau⸗ 


Haus /Dach brannte, ſchob man, vermittelft dep) 
gelegten Leiter, Die Stroh⸗ Aſche herunter, und Iöfe 


auf der Exde erſt das Feuer, So leicht ift alfo nicht 
zu beforgen, daß auch felbft das ſtaͤrkſte Feuer ein fol- 


ches Dach ganz abbrennen wird; und ift die Gefahr 
ja febr 9 roß, fo Fann man unter Dach gehen, die 
Binde B eden los Kon ud die allenfalls Thon 
brennenden Lehm- Schindeln nter ftoßen. 

„ie vortrefflich ift alfo diefe Dad : Deckung; fie 





iſt bey weitem beffer, wie die mit Ziegeln, vorzüglich. 
auf den Lande, Denn fie gewährt alles, was man 36 


Vollkommenheit mit echt nenne... Auf G 


Bi iſt fogor fin — wie ſi ſe ; bei ih — — 
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verfichern, daß es unter dergleichen Dächern auf den 


Boden viel reinlicher ausfieht, als Da, wo Ziegel« 
Dächer find.“ 3 


Vor einigen Wochen des jezigen (1796) Jahres, 
als obige Beſchreibung der Lehmſchindel⸗Daͤcher, des 
Hrn. g. O. B. R. Gilly, ſchon in die Druckerey ab⸗ 
geliefert war, und die dazu gehoͤrigen Figuren bereits 
geſtochen waren, erſchien ein Beytrag dazu, womit die 
zweyte Auflage gedachter Beſchreibung vermehrt war, 
und welchen ich hier ebenfalls woͤrtlich einruͤcke. 

„In der von mir im vorigen Fahre herausgegebenen 
DBefchreibung der Senerabbaltenden Lehmfchinzel: 
Dächer ec. habe ich zwar fo viel, als meine-&efchäfte es 
mir damahls erlaubten, meinen Lefern nicht allein eine Ue⸗ 
berficht und die Vortheile dieſer Bedachungs:Art vorftellig 
zu machen mich bemühet, fondern auch die näthigften Hand: 
Griffe mitzutheilen geſucht, vermittelft welcher ein jedwe⸗ 
der mit der erwähnten Bedachungs⸗Art einen Verſuch 
machen Fonnte. | 

Dep neuerlicher Ausführung eines folchen Daches bos 
then fich mir indeffen doch noch mancherley Vortheile, ſo⸗ 
wohl bey der Zubereitung der Lehm⸗Schindeln felbft, als 
auch bey der Aufderfung derfelben,, hin und wieder bar, 

P pn mir vortbeilhaft genug fehtenen, um: fie meiner vors 
F jährigen Befchreibung bepzufugen. Obgleich hierdurch 
manche Stellen ſich abändern, fo wird das Ganze der vors 
gedachten Befchreibung doch deshalb nicht unbrauchbar; 
es würde alfo uͤberfluͤſſig ſeyn, auch zum Nachtheil derjen⸗ 
igen gereichen, Die gedachte Beſchreibung ſchon befigen, 
wenn ich ſie gänzlich umändern wollte. 

Dar indeffen die Paragraphen von a bis 7 (f. oben, 
©. 234,99.) befonders manche Ubänderungen erleiden muͤſ⸗ 
fen, fo würden die Einfchaltungen den Lefer nur verſaͤumen, 
und ich Habe alſo, um folches zu vermeiden , felbige lieber 
ganz neu bearbeitet. Man beliebe Daher vorgedachte Pa⸗ 
ragraphen in ber Befchreibung gänzlich zu überfchlagen, 
und an bier Stelle die umgeänderten in dieſem Nachtra⸗ 
ge zu leſen. | | 
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Holze oder Schlicht auf beyden Seiten ungefähr bis he 
- und vw. aus eigander, ſo Daß das Stroh .etwan ı Zoll 
hoch damit übertragen bleibt, . 

In ſofern die Breite der Lehmfchindele anf =3 Fuß 
feſtgeſetzt wuͤrde, wmuͤſſen vor ihrer Aufertigung noch Stöcke 
von 3 Fuß lang, Die auf jeder Seite 3 Zoll überdie Schin⸗ 

del reichen, und etwan ı Zoll did ind, von gefpaltenem 
kiehnen Hole, oder von geraden Hafeln vorräthig ange⸗ 
ſchafft werden. - Bon diefen Stöden nimmt der Arbeiter 
einen sh, Fig. A, lege ihn an den Enden der Leiſten queer 
über das Strob, bewinder ſelbigen an beyden Seiten ı und 
2, nach Fig. H. mit etwa von dent Äber den Tifch herabs 
- hängenden Stroh, ungefähr Zoll dick, und verfireicht 
fodann die überbleibenden Strohhalme 3 und 4 dieſes Um⸗ 
fchlags, mit Lehm. Iſt nun der darauf gelegte Lehm mit 
dem Streichholz gut geebnet und ausgeglichen, ſo nehmen 
“ Sende Arbeiter fodann einen andern Etocf, fallen Damit 
unter die berabhängenden Achrens Enden des Strobß, 
und fchlagen ed mit dem Stock ik, Fig. A, über den zuerſt 
gelegten gh, feft über, wie aus Sig. 4135 e) zu erfeben, 
und ftreichen noch ı Zoll dicken Lehm über das übergefchla- 
gene Stroh, um daß Zuruͤckſpringen deſſelben zu verhin⸗ 
dern. Solcher Geftalt verbindet es fich mitder zuerft auf 
ef, Fig. A, aufgeträgenen Lebmflädde, woranf die obere 
©eite ded Strohes ungefähr bis vw mit eben einer folchen 
Lehmfläche von ı ZoM dick, Übertragenwird. Weswegen 
denn auch diefe Schindel nicht wie Fig. 4135 €), ſondern 
wie L, Sig. 4135 *), fich darſtellt. 

Den zum Umfchlagen des Strohes gebrauchten Stod, 
ik, Fig A, ſchiebt ein Arbeiter unten ungefähr biß in die 
Mitte der Lehmſchindel, faßt mit jeder Hand an die Enden 
h uud k der beyden Stöcde, ein andrer Arbeiter aber eben 
fo auf der andern Seite an die Endengumdi, Fig.4135f), 

- amd fo tragen fie die Lehmſchindel an Den zum Trocknen be⸗ 
ſtimmten Ort, und legen fie auf die vorher mit etwas 

Ä Stroh bededte Erde. Auf diefe Schindel können noch 
0 34 mdere gelegt werden, um dadurch zugleich das Leber 
. Jäblen zu erleichtern. Die oberften Schindeln müffen mit 
etwas Stroh bedeckt werden, weil fie fonft zu ſchnell trock⸗ 
BER und aufreiffen, oder von der Sonnenhige abblaͤttern 
spürden, . 1m, diefes Abblaͤttern aber überhaupt zu verhü- 

* »tcen, mag, wwig bereits erinnert worden, Der Lehm nicht zu 
* | mager 
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matt oder mit zu vielem Sande vermiſcht, und von klei⸗ 

nen Steinen gereiniget ſeyn. 
= reinem Tage koͤnnen zwey Arbeiter ı bis 14 Shot 

dergleichen Lehmſchindein verfertigen. 

Außer dieſen jezt beſchriebenen Lehmſchndeln muͤſſen 

Hoch einige andere verfertiget werben, welche gegen "Die 
vorigen darin verſchieden find ,. daß das Strob am Wur⸗ 
zel⸗ Ende vorher nicht abgehauen (geſtutzt werden darf, 

fönders am unterflen Ende ganz. ieregulär bleiben kann, 

weshalb denn diefe Schindeln auch etwas länger, als die 
vorigen, ausfallen. Bon biefer Sorte werden wieberum 
einige. ganz, und einige andere nur: bis auf die Hälfte, 
mit Lehm beftrichen. 1(Fig. 4133 *) zeigt die erfie, und 

K die zweyte Sorte dieſer Schindeln ; erftere werben beym 

Decken auf die zweyte, und leztere auf die dritte Latte 
von unten angebracht. 

Damit nun aber auch das vom obern Theil des Dades 
herunter fließende Regenwaſſer ſich nicht Durch die unterſte 
RNoihen der Lehmſchindeln durchziehen, und bie auf den 
.. : Balken befefligten Bodenbretter berchädigen  fönne, : fo 

werden unter jeve Schinbel der unterfte leihen, noch bes . 
ſonders Steobgnuippen belegt. Von dieſen Strobpuppen, 
" welche. vollfommen: 3. Fuß lang, und unten am Sturz oder 

dickſten Ende 6 bis 7 Zoll halten koͤnnen, werben immer 

zwey und zwey it einem Stwohbande, wie B zeigt, und 
zwar fo, baß der Band mehr nach den Wurzel Enden 
zukommt, um das Herunterrutfchen zu vermeiden, auein⸗ 
. ander gebunden; und damit fie fo dicht wie möglich an⸗ 
einander fommen, werden fie no einigemahl, entgegenges 
fest, um einander gedreht, d. h. man drehet die eine 

Strohpuppe, B, mitder Spigenvonfich, und die Spitze m 

fo lange nach fi), Bi das Strohband bey o, dadurch fo 

verfärze if, daß beyde Strohpuppen in eben derſelben 

Lage, twie B zeigt, dicht an einander ſchließen. 
+. m beyde Strobpnppen werden. nun noch mit einem 

Beile zwey Abſtufungen eingehauen, wie and der Fig, B, 

bey aumd b, und Fig. C. im Profilzuerfehen. Dies pi sat 

dazu, damit das Darauf zu legende Strob, E; beffen 
wendung weiter unten ben ber Aufdeckung gejeiget wird, 

Rich nicht To leicht hervorziehen kann. 

Iſt die Breite der. Lehmfchindeln zu 24 Fuß feflgefeßt, 
fo nimme man am beften fünf dergleichen Stroppuppen 
au 
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u 1 3 Gebmiue Dächern seht die ſes aber mit Flei- 








Ruthe von Weiden feft. leder o werden nun biekleis 
zi nen Strobpuppen, D, nach und nach auf einander gelegt, 
= und ebenfalld unterm Strobbande s, Fig. M, mit einer 
Weidenruthe t angebunden; fo daß immer zwiſchen zwey 


r Satten drey Fleine Strohpuppen zu liegen kommen, wie _ 


-ı foldhed ben M ent nachzufehen if. Wenn nun diefes 
.: biß an die Forſt befagtermaßen continuiret worden, fo 

wird die äuffere —* vo den Strohpuppen —* 
* verſtrichen, und ur ng der Lehmſchindeln 
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- 4. Es wird nehmlich eine von ber.No. 2 

zweyten Sorte, ganz mit Lehm beftrichene indel, I, 
anf die zweyte Latte von unten gelegt, fo Daß bie mit 
Lehm beftrichene Seite, welche auf dem Tifch die obere 
- war, jezt die untere wird, gut an die Giebel: Verkleidung 
angeſchoben, und mit Weidenruthen vv, ig. M, an jes - 
dem Ende der Schindel ı, an die Latte feft gebunden; als⸗ 
dann wird Die äußere Seite vollkommen ı 300 Hark mit - 
Lehm befirichen, und hierauf bie großen abgefchrägten 
Strohpuppen, B, mit der äußern Kante o dedBrettedn o, 
Sig. F, gleich, aufgelegt, und ı Zoll hoch mit Lehm bes. 
ſtrichen. Wie diefed ſich aufder darunter liegenden Schins 
dei ı bezeichnet, iflbeyww, Sig. M, undF im Profil bey x, 
zu erfeben. 

Hiernächft nimmt man gerades langes Stroh, fo viel 
als man mit einer Hand faflen kann, dreht felbiges ein 
paarmahl um, biegt ed an den Halm» Enden ungefähr 
ben 4 der ganzen Länge zufammen, wie ben E zu feben, 
und legt mehrere dergleichen Bündel der Fänge nach, auf 
vorgedachte Strobpuppen ww, in bie Gegend ber erſten 
Abſtufung =, Sig. M, neben einander. Dieſes Strob wird 
ebenfalls unb zwar etwas über die Hälfte mit Lehm bes 
firichen,, und nun wird erfl auf Die.dritte Latte Die zweyte 
Schindel 2, von der zweyten Gattung, Fig. K, deren eine 
Seite nur did zur Hälfte mit Lehm beftrichen, aufges 
legt, und mit Weiden vv an den Enden an, die Latte 
angebunden. Die Enden diefer Schindeln werden andh 
noch mit Lehm -verfirichen, mit dem Streichholz gut aus⸗ 
einander geglichen, und die von dem ausgebreiteten Stroß - 
berunterhängenden Halmeh, h, vermittelit eines unters 
gehaltenen Beild, mit einem abgerundeten Kuüppel, 
Sig. 4135 m), abgefihlagen. SI 

s. Die weitere Aufdeckung der Lehm bis zur 
Forſt ift ganz einfach, denn es wird neml eine von den 
No. 2. zuerſt befchriebenen und mit Fig. L, bezeichneten 
Lehm-Schindeln auf: die vierte Latte gelegt, und mit zive 
Weiden angebunden. Auf diefe Weife wird bis zur Fo 
continuirt, und die Decker nennen eine folche Reihe Lehm⸗ 
Schindeln von ber unterften Latte bis zur Forft, einem 


Gang. Wenn nun der zwente Gang aufgelegt wird, fü. - 


möffen die Schindeln an der Seite fo fcharf zufammen ges 
z0gen werden, Daß fie fich in etwas uͤberdecken; dire . 
eicht 
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Nleicht zu erhalten, wenn jede Schindel an der Seite ver⸗ 
mittelſt eines kleinen Pfloͤckchens, fo lange etwas in Die 


Höhe gehoben wird, bis die ihr an der Seite zunaͤchſt an⸗ 


liegende Schindel völlig untergefchoben ifl. Die 3 Zoll zu 
jeder Seite der Lehmſchindel herausſtehenden Stoͤcke müflen 
ſo neben einander verbunden werden, daß, wenn von der 
Schindelß, Fig.4135 n), das eine EndededsStodsv, uns 
terwaͤrts über die Schindel C überliegt, Das andere Ende 
w des Stocks and der Schindel .G oberwärts oder nach 
Der Außenfeite des Dachs über die Schindel B liegt, und 
fo muß immer der Stock der einen Schindel, über den 
Steock der zweyten Schindelüberbinden. Sobald nundas 
Dach auf der einen Seite völlig eingedeckt, und auf der 
andern Seite ein Bang fertig ift, fo wird, wegen mehre⸗ 
rer Bequemlichkeit, bie Deckung der Forſt fogleich theils 
weife vorgenorhmen, und folgendermaßen bewerfftelligt. 
" 6. Zuerft werden Strobpuppen, G, deren fpige Enden, 
um fie von gleicher Dicke zu erhalten, umgefchlagen, und 
bey c und d mit Bändern feft gebunden find, angefertiget; 
diefe werden auf einer Seite mit Lehm beftrichen, uud mit 
der beftricherren Seite, der Länge nach, in die Deffuung I, 
Fig. F, melche die legten Reihen der Lehmfchindeln von 
beyden Seiten des Daches offen gelaffen, gelegt; alddann 
wird diefe eingelegte Strehpuppe auf ihrer obern Seite, 
und die ihr auf beyden Seiten zunaͤchſt liegende Lehm⸗ 
Schindehn, Fig. M, beynahe bis zur Hälfte mit Lehm bes 
ftrichen. Auf leztere werden fodann fo viele von den Elei- 
nen vorhin befchriebenen Strobpuppen, mit Eleinen hoͤlzer⸗ 
nen Pfloͤckchen, welche ungefähr 9 bis 10 Zoll lang And, 
neben einander befeftigt, als die Breite einer Schindel eins 
nimmt; jedoch müffen diefe Strohpuppen nur fo weitherab 
befefligt werden, daß die Hälfte derfelben-auf der andern 
Seite des Waches umgefchlagen und mit Lehm verfirichen 
werden fans. Ben r find biefe Strobpuppen, wie folche 
an einander befeftigt, demtlich zu erfennen, und die kleinen 
Eirkelc, c ftelen die Köpfe der Pflöcke vor, womit felbige 
an bie darunter liegende Schindel n angefiochen find. 
Auf der entgegengefegten Seite verfährt maneben fo, und 
legt darauf zulezt noch eine Schicht Lehm von etwa 
14 Zoll hoch. 
7. In der Gegend beym Schornftein werden die Schin⸗ 
dein, wenn an denfelben keine Latte vorbey geht, woran 
fe 


— 
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fe angebunden werden Finnten, mit vorhin gedachten klei⸗ 
nen Pfloͤckchen an die unten liegenden Schindeln angeſto⸗ 
hen, und gut mit Lehm verftrichen. Die Länge Diefer 


Schindeln muß fi aber nach dem Zwifchenraum vom 
Schornftein bis zur Latte richten. 


Beplagen. 
1. 
Adum Spandow, den 23 Octob. 1794. 
Prael, Der Geheime Ober: Baurath Gilly. 
s =» 0 5 Mencelius. 
⸗ ⸗ ⸗ Eytelwein. 
Der Landbaumeiſter Engelhard. 


Der Obers Burgermeifler Hertig 
Der Zimmermeifter Bedfer and Spandow. 
Der Dauermeifter Bocks feld 


Hbgleich der Unterfchied bey Feueragefahr zwiſchen Ges 
bänden von Fachwerk mit gewöhnlichen Strohdächern, 
und zwifchen Gebäuden von Luftziegeln oder ſogenannten 
Lehmpatzen, mit Lehmfihindeldächern verfeben, ſchon aus 

‚der Defchreibung oder aus dem bloßen Anſehen derfelben 
einleuchtend genug tft, und zum Vortheil der leztern aus⸗ 
fälle, fo hielt man ed dennoch für nöthig, folche® auf eine 
finnliche Art zu erweifen. Es hatte daher der geheime 
Ober/Baurath Gilly bereitd vor 3 Monathen den Pau 
eines Gebäudes von 10 Fuß lang und eben fo breit, 8 Fuß 
Hoch und ı4 Stein ſtark, von Lehmpagen und mit Lehm⸗ 
Schindeln gedeckt, bey Spandow aufder fogenannten Frey⸗ 
beit veranftaltet. U 

In dieſem Gebäude wär, an ſtatt des Windelbodens, 
ein flaches Kreuzgewoölbe von rohen Lehmſteinen, 4 Stein 
ftarf, angebracht, das Dach in 5 Sparrgebinden mit 
MWindrifpen verbunden, und die Dachgiebel 4 Stein dick, 
ebenfalls von Fuftfieinen aufgeführt. 

Nachdem ſich Obgenannte von der völligen Trockenheit 
der Dalfen, Sparren, Latten und Lehmſchindeln über: 
zeugt hatten, fo wurden, un den äußern Brand des Da⸗ 

Oek. technol. Enc. LXX Th. R ches 
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ches zu verſtaͤrken, noch viele frifche Stroh Bündel zwiſchen 
den Lehmfchindelm eingefieckt, und fodann am heutigen 
Zage, bey einem ſtarken Winde, nachmittags um 3 Uhr, 
in Gegenwart vieler Zufchauer aus Spandow, dad Dach 
von außen angezündet. 

Ob num gleich dieſes Feuer außerhalb auf dem Dache 
mit der größten Heftigfeit in ſtarken Flammen aufloderte, 
fo verfpärte man dennoch, nach 25 Minuten, auf dem 
Dachboden, worauf man fich begeben konnte, noch nicht 
die geringfte Hitze.. 

‚Hierauf machte man den Verſuch, die eine Seite des 
Daches mit der aus der Stadrherbengefchafften Sprüße zu 
‚Iöfchen, welches ſich ſehr gefchwinde bewerkfielligen ließ, 
und wobey fänmtliche Lehmſchindeln auf dem Dache fies 
gen blieben. " 

Nunmehr wurden aber an einigen Lehmfchindeln bie 
Weiden, momit fie an bie Latten gebunden waren, von 
inwendig abgehauen und herunter gefloßen, two fich dann 
zeigte, daß nur das obere Strob, und etwa 3 des übers 
haupt inden Lehmfchindeln enthaltenen Strohes verbrannt, 
das übrige aber unverfehrt geblieben war. Die andere 
Seite des Daches ließ man, ohne zu loͤſchen, fortbrennen; 
das lichte Feuer ging faſt von ſelbſt aus, und man ſahe 
deutlich, wie einige Stellen unter und zwifchen den Lehm⸗ 
Schindeln zwar zuweilen wieder in ‚heilen Flammen aufs ° 
Ioderten, allein durch die Vermiſchung ded Strohes und 
Lehmes von feldft auch wieder .ausgingen. 
- Nach länger als einer halben Stunde ſahe man inner; 
halb des Daches durch einige Ritzen Das Äußere Feuer zwar 
glimmen, allein die Sparren und Latten wurden nicht Bas 
von ergriffen. 

Durch diefe Erperimente hielt man fich völlig überzeugt, 
daß ein dergleichen Dach durch Zeuer von außen, nicht 
leicht befchädigt werden kann, weilimmer noch Zeit genug 
bleibt, die Verbreitung des Feuers durch Löfchungsmittel 
zu verhindern. Auch wurde bemerkt, daß obngeachtet 
des ſtarken Windes, nicht das mindefte Flugfeuer von die⸗ 
fm Dad entſtand, wodurch bey gewöhnlichen Stroh⸗ 
Dächern andere in der Nähe flehende Gebäude fo leicht 
mie entzündet werden. 

‚ Um fi nun auch von der Wirkung eines im Innern 
eines folches Daches entſtehenden Feuers zu überzeugen, 
' "wurde 
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tes Gußrohr in einer Entfernung von nur 8 Fuß, auf eine 
Stelle der Wand von etliche AFuß groß voͤllig ausge, 
ſpruͤtzt; der Waſſerſtrahl währte mit der Närkfien Gewalt 

Minuten, und es fand ſich nach diefer Zeit, daß nur der 
Genm zwiſchen den Fugen der Luftziegel ausgeſpuͤhlt war; 
die Luftziegel felbjt hatten hingegen noch ihre vorige Con: 
ſiſtenz, woraus man fehließt, Daß der heftigſte Regen der⸗ 
gleichen Gebäuden, und wenn fie auch nicht einmahl mit 
Kalk überzogen find, fo leicht nıcht fchaden dürfte. Auch 
zeigten die während des Brandes des Dachs, fiehen ge⸗ 
bliedenen Giebel von Lehmfteinen, daß man fich derfeiben 
als Brandgiedel zwifchin den Gebäuden mit völliger Si⸗ 
sperheit und mit vielem Vortheil bedienen koͤnnte. 


' II, | 
Auszug eines Schreibens, 


In hieſiger Stadt ift zweymahl Fener auf den Brau⸗ 
Haͤuſern ausgekommen; die Gebäude wurden aber durch 
die Lehmfchindeldächer gerettet. Db zwar das Stroh auf 
die Hälfte ded einen Gebäudes abbrannte, fo. blieb doch 

- Die andere unbefrhädigt, denn das Feuer hat feine Luft, 
und brennt' nur fo, ald wenn man naſſes Stroh aufs 
euer legt; ob zwar daß Dach. voll Feuer war, fo fonnte 
man gleichwohl die Lehmfchindeln vom Boden beftändig 
naß machen, fo daß gar feine Luft anfommen fonnte, und 
fo brannıe das Strob ab, und die Aſche wurde herabge- 
fchoben, und an der Erde erſt ausgegoſſen. Mir ik die 
Gefahr ben gewöhnlichen Strohdächern befannt, und ich 
fehe ein, daß die Drefungsart mit Kehmfchindeln Befler, 
als mit Ziegeln, ift, denn es kann bejjer gerettet werden; 
man darf fo leicht nicht beforgen, daß das Teuer ges 
ſchwinde durchbrennt, und man kann, bis alles audges 
brannt it, fo aut aufden Boden, als neben dem Keuer 
auf dem Duche Leitern anbringen laffen ; denn das Feuer 
läuft nicht fo, wie bey andern Strohdächern, fondern es 
brennt nur ganz Flein, welches daraus abzunehmen, daß 
bey einem Brauhauſe das halbe Dach geretter wurde, 
En. ıc. werden auıb wohl einfehen, daß es weit feichter 
ift, das nebenjiehende Haus zu retten, weil man es in eis 
ner Biertel = Stunde ganz vom Dache entbiößen kann, 
denn ed dürfen fich nur einige Leute auf den Boden beges 
Ä en, 
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falls geſchehen ſeyn würde, ohne bie Lehmpatzen aufzu⸗ 
weichen, noch der Mauer zu ſchaden. 

Die Lehm = Mauern werden nicht ſtärker, noch die 
Gteine größer, als die gewöhnlichen, gemacht, damit fie 
feichter austrocknen. Zu dem Ende lafle ich fie immer ein 
Jahr im voraus verfertigen, und fie bleiben, mit einem 
leichten Dbdach verfehen, den Winter dur im Freyen 
fieden, obne den gerinaften Schaden zu leiden. Yu diefer 
Art hoben einige fihon bis 2 Jahr geflanden. Die 
Maneın werden entweder mit einem Rock von Lehm, wie 
Die Vackofen überzogen, oder mit Märgel abgepust. 


Gap, d. 27 Jun, 1795. 
| Graf yon Podewils. 


1 IV, 


Zu den in meiner Befchreibung ter Lehmfchindel 
Dicher x. mitgetheilten Bemerkungen über die Bau Art 
mit Echmpagen, füge ich bier noch nachfolgende hin⸗ 
ju, ale: 

1. Daß ich bey dem in Schöneberg mit Lehmpatzen 
aufaeführten Haufe, nicht, wie ich aufänglıch bey diefer 
Bau: Ars vorgefchrieben hatte, die Fugen offen gelaflen, 
damit der Kalk: Anwurf hineinfliegen, und dadurch feſt 

ehalten werden fol, foudern ich babe Die Fugen ganz mie 
dehm ausitreichen, und die Wand ganz glart mit Lehm abs 
reiben laſſen; hierauf iR ein duͤnner Ueberzug von Dchfens 
Blut mie ungeläfchten Kalk vermifcht, mit dem Mauer: 
Yınfel auf die Wand aufgetragen worden; diefer Auftrich 
bat uach einiger Zeit eine nicht unangenehme grünliche 
Farbe angenommen, und ohngeachtet ed feit dren Mona⸗ 
then geregnet bar, fo ſitzt noch alles ſehr gut und feſt. 

>. Außerdem bat jemand die Bemerkung gemacht, daß 
Maͤrgelkalk weit fetter auf dem Lehme fige, ald Steinfalf, 
weiches durın gegründet zu feon fcheint, Daß eriterer Kalt 
mehr Toon enıhält, alg der Steinkalk, und Daß derfelbe 
mithin mit dein Lehm eine naͤhere Merwandtichaft hat, 
sun fich mit demſelben beffer zu verbinden. 

3. Auch bat mir ver Herr Kriegſsrath Nranfe zu 
Driefen geräiligtt peuachrichriget, dag er an einem Danfe, 
welches er daſeibſt ven Lehmpatzen erbauen laffen, einen 
Talfyuy mit greben Kiesſand vermifcht, ner dünn bare 

au 
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auftragen laffen, und daß die andern gebranchten Karben, 
als Umbra und gelbe Erde, mit gerafpelter Kreide und mit 
Müch vermifcht worden, und daß diefer Abputz fich Übers 
al, und feld an der Wetrterfeite, fehr gut Date. 
Zur möglich genauen Belehrung will ich den Uniſtand 
nicht übergehen, daß ich bey meinem Hauſe in Schönes 
* berg, theils zur Zierbe, theils um dem Waſſer einen befs . 
fern Ablanf zugeben, unter die Feuſter, etwa vorſprin⸗ 
gende Sohlbänte von fehr guten Mauerſteinen habe ans 
fertigen laffen; der Erfolg zeigt aber, Daß dies Feineswes 
ges vortheilhaft, fondern ſchaͤdlich if, indem nach einen 
Regen umter diefen Sohlbänken feuchte Stellen bleiben, 
wenn die übrige Wand fehon wieder durch die Luft völlig - 
abgetrockuer iſt. Ich Habe Hieraus und aus andern Um⸗ 
Ränden wahrgenommen, daß ınan bey Lehmpatzen⸗-Gebaͤu⸗ 
den alle Vorfpränge und Einziehungen vermeiden und als 
les ganz glatt halten muß. : 
Uur bie fharfen Kanten an den Ecken des Schäupes, 







und bey enitern und Thüren zu vermeiden, habe ich 
diefe Ecken Eiiwas abruaden laflen, damit die Kagten nicht 
fo leicht abgefioßen werden Eönnen. 


gt. 


Ki —— (Raben, ©. 145, 19) ermähnten Webers - 


Re Beſchreib⸗ 


4. 


wenn die Höhe bed eufien Unterfioked 


Dierbey aber 
aufgeführt ik, werben bie Löcher, worin die Balken 


über den Unterſtock eingezogen werben follen, abges 
theilt, und an der einen Wand, wo die Balfen von 
auſſen eingefhoben werden follen, gan offen gelaffen, - 
an der anderm gegenüber ftebenden Wand aber von 
auffen zugemacht, innerlich aber etwa & oder } €. 
offen gelaffen, damit im folgenden Jahre, wenn die. 
Lehm: Wand ausgetrocknet iſt, die Balken eingefchos 


ben werden Können, nicht aber im erſten Fahre im 


naßen Lehme ftodicht und wurmicht zu. werden, An— 
laß befommen. 


6. Weber Dem zwenten Stockwerk werden jedoch fogfeich 


im erften Jahre Die Balken aufgelegt, auch das 


 _ Sparrwerf mit Mauerplatten und rohen Stücken 


— Im Diefer Geftaft Bleibt das Gebäude die 


übri e Seit des erften Jahres und den Winter hin⸗ 


durch ſtehen, damit alle Lehm: Wände gehörig aus⸗ 


trocknen koͤnnen. Ri folgenden Fahre werden die 


eüchlelligen Balken über den Unterftocf, fchon gemels 
berer Maßen, auch eingefchoben, und die Löcher da⸗ 
von mit Lehm verllehet und verwahren, — 


wie ei ebels Ende u. 


Verden, nach Winkür, ebeufalls wie die Da 3— 
Wände, von Lebm⸗ ober Weiler: Wand Fr 


9 Wofern aber die Giebel: Enden mit dem Sparrwerfe - 


uud Dache zugleich vom Holzwerk aufgefeg: und aus⸗ 
gebunden werden, fo werden bie Fache ausgeſtaket, 
and mit Stroh » Lehm audgeflochten; auch fodaun dee 


Gola, mi und alles Holzwerk, innerlich und Aus 


mit Stroh Lehm ogen, und, wie bie 
Wände des Gebäudes, befonders tif Sehur . 
und glatt zemacht. 


Lehm. 2467 
wird ebenmaͤßig mit Stroh⸗Lehmn durchflochten und 


glatt übertuͤncht, inwendig mit Bauden, Haſpen 


1. 
2. Zu dieſer Ausklebung wird lang Rocken⸗Stroh ge⸗ u 
9 


AR 


und Ketteln zugemacht. 


WM F. 08 
Balkens Hölzer an Dedden und Fußboden. 


Werden fie mit Stak⸗Hoͤlzern ausgeſtaket, und mit 


Lehm s Strob ausgeflochten. 


nommen, auch lang gelaffen. - 


.Es werden lange Zöpfe, mit Lehm gemenget und über 


zogen, in gehöriger Dicke gemacht, und damit jedes 


_ 
. 


Staf: Holz; ummunden, und ſcharf am das andere . 


angetrieben. 


. An jedem Stafen, am Ende, wo er in den Balken 





eingefalzet if, wird noch ein befonderer dergleichen 
lehmerner Stroh sZopf eingehangen, und ſodann 
über den Balken Ääbergefchlagen, und der Balken das 


mit bewunden , damit nichtE vom ‚Holze bloß bleibe, 


welches Feuer faffen koͤnne. 


. Da auch in den Stuben unter der Oberdecke und Bals 


fen noch ſtarke Baus Hölzer, ald Träger oder Uuters 
züge, eingelegt werden, fo merden auch an jedem 


Stat: Holge, fo neben dem Träger ift, fchon gemels 


dete ſtarke Iehmerne Stroh Zöpfe_eingehangen, und 
um den Träger herum geiounden, | 


V. 


Abtuͤnchung mit Lehm, der Cehm⸗ ober Weiher» Wande, aufs 


erlich und innerlich fowohl, ale auch der Decken, 
Balken und Träger.. 


1. Diefer fogenannte Tuͤnch wird von Lehm gemacht mit 


weichen Hafer» Stroh, welcher nur einer Spanne 


. fang, kurz gehackt wird, eingemenget, und damig 


alle Lehm: Wände Äbergogen und gleich. gemacht. 


2. Ueber dieſen erſten Tuͤnch wird noch ein zweyter Tünch, 


von Lehm mit Gerſten⸗Gporen, auch Flache: Schr 
ben vermenget, gezogen, Eh ganz glatt gemacht. 


3. Dan 


⸗ 


28 
..d 


ah 


! 
. 


6. Jedoch dergeffalt, daß der Steck an beyden Seiten 


Diefe Hau; Urt wird fo — als Mauer, 


m 4. "Deräker {oben Rott mie Sand emget, ge. 
en , und end wenn es en, mit pu⸗ 
"rem Foit abgeweißet wit 


‚aber viel wärmer’ zur Winterszeit, zur Wohnung, . 


Sorten von A Aa auch des 


uje6 m Chen, ve 
: Biepes in St ten, — — 


% 


VL 
Strob ‚Dächer von Rehm Einen. 


Lehm, über und ‚über, 2 herfinger dick überzogen 
und. befchntieret. 


5, Der Stod wird oben am eu, wo die Aehren des 


and —3 Ar: I Elle 
breit, 5 55 iR eleget, und mit Kr 


er 4. Es Du RE 3 Wald Latten, a Eile weit über 
24 J en fordert, ein Stock, 


Suodes, find, ee nd fodann diefer obere 


Theil des mit Lehm — 8* Strohes, an 3 €, 
lang, üder ven Stoc herunter geleget. 


der Lehm: Schindel, eine Querhand fang, berbor 
reiche, damit diefer Stock mit feinen bloßen Enden, 
vermittelt einer Meidens Gerte an die Dad zfatte 
fönne angebunden werden. 


7. Diefe Lehm: Schindeln, wie fie nach einander fertig 

find, werden in freper Luft übereinander hin gelegt. - 
8. Die Lehm: —— werden von den unterſten Latten 

an, bis zur oberſten Latte, a einander aufgelegt, _ 


und Stecken m * ſoſſen Enden an die Latien 


gebunden; in 





freuen Luft. Das tab bemerkte Ablchlämmen der Lehm— 
Waͤnde mit ak * 
nerhalb, nicht uff aid. 


Ad 


Ly SE 
.‘ S; 


Rahe iede kehm. SImE 


(*) Man hat mebriäh Eabru von der —— * 
Dauer diefes — Kfabtung so dem Dache ald au der 


Iche aba eu, aeſchiedt un nur in / - 


r 
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} Ei lang über die unterſte Schindel Aberreicht und 
e bedeckt. 
Dbbefchriebene aus einem. halden Bunde Stroß 
gefertigte Schindeln, werden halbe Schindeln ges 
nannt. Dep größern Stroh⸗Vorrath werden uns 
gleich tüchtigere und Dauerhaftere Dächer mit ganzen 
Schindeln eingedecht. Es halten dergleichen ganze 
Lehm: Schindeln ı4 E in der Breite, und 3bid 3f €. - 
. in der Länge. Jede erfordert ein ganzes Bund ' 

t a 


Die Art aus einem Bund Stroh, welches nur 2 
Bis 23 E. lang ift, eine Lehm. Schindel von 3 bis 
34 €. zu fertigen, zeigt -firh allerdings in einer Minute 
durch die Beobachtung Der Arbeit dentlicher, als in 
der mweitläuftigften Befchreibung ; immittelft wird bier 
doch fo viel angezeiget: Auf einer 3 E. langen Thüre 
wird von unten hinauf; ı €. hoc, ein ſchmahles, 
3 biß 4 3. breited Bret quer über die Thuͤre gelegt - 
und befeftigt, doch dergeftalt, daß die oberfte Karte 
etwas in die Höhe gerichtet ſey. Die erfte Hälfte des 
Bundes Stroh wird unten auf der Thuͤre mit dem 
Sturzen gegen dad Querbret aufgelegt, 12 E— breit, 
daß die übrige Länge des Strohes mit den Aehren 
über das Ende der Thuͤre herabhaͤngt; fodann wird 
mit den Händen daß obere Stroh, einzeln über das 
Querbret binauf geſchoben, und dann der Lehm vom 
Ende der Thüre hinauf gegen das Querbret, und noch 
drüber hinaus, anfgetragen. Hierauf wird über dem 
Querbrete die andere Hälfte des Bundes Stroh auf 
der Thüre ausgebreitet, daß die Aehren in den erften 
Lehm noch mit hinein reichen. Won diefem Stroh 
- wird wiederum das meifte mit den Sturzen über Die 
Thüre hinaus getrieben, und fodann wieder vom ers 
ſten Lehm an, weiter Lehm, bis faft zu Endeder Thäre, 
aufgetragen. Endlich wird am unterften Ende der 
Thuͤre, der gewöhnliche Stock in den Lehm eingelegt, 
das mit den Aehren überbangende Stroh über deu 
Stock hergezogen, und in den Lehm eingedrückt, am 
‘obern Ende der Thüre werden die Strob.: Sturzen 
perhackt und gleich gemacht. Da num die Larten auf 
den Sparren 3 €. weit über einander angefchlagen 
werden, fo erreichen und bedecken die oberjten Kr 
Ga tle 


270 


Schindeln ta 3 bis 3} €. fang,) bie zwehte unddritte 


untere Lehm : Schindel. 


9. Nachdem die Lehm: Schiudeln auf beyden Seitendes 


Daches aufgedeckt And, werden flarfe Strod : Seile, 
gewöhnlicher Weife wie zur Erudte, mit beyden 
Enden der Achren geknüpft, und auf dem Forfte dicht 
neben einander aufgehänget, daß ein Ende auf einer 
Seite, und dad andere Ende jenfeitd, hängt. 


ro. Sodann wird Lehm mit Erde gemenget, Hafer: 


Stroh, eine Auterhaud kurz, gehackt, mit Waſſer 
recht tuͤchtig durch einander getreten, in Mulden auf 
das Dach geſchafft, und davon eine Decke oder Forſt 

über die Stroh⸗Seile Hin aufgeſchlagen, dergeſtalt, 


daß dieſer Lehmfchlag in Geſtalt eines Sattels liegt, 


in der Mitte uͤber die Strohſeil⸗Knoten eine Quer⸗ 
d hoch und ſtark ſey, auf beyden Seiten des 
aches aber 3 Querfinger ſtark bleibe, und ! Elle 
auf den Seiten des Daches herunter reiche, und glatt 
abgeſtrichen werde u 


11. Anbepden Giebel s Enden gehen die Ratten des Daches 


mit Lehm: Schindeln Über die Giebel- Enden heraus 
und vor. Damit aber Sturmmwinde die Lehm⸗Schin⸗ 
Dein nicht faffen und abreißen koͤnnen, wiewohl fie 
mit Weiden angebunden Rund, fo werden Wind⸗Breter 
unter den Latten angenagelt. Auf den Ungluͤcks⸗ 
Fall, daß vom nahen Nachbar: Feuer dieſe Windbre⸗ 


ter ſich entzändeten, brennen fie nur allein ab, fallen 


herunter, und das Feuer kann an der untern Seite 
der Strobs Schindel wegen des Lehms nicht leicht 
haften. Wenn auch auf dem Lehinfehindel: Dache 
ſelbſt äufferlich,, durch übderfliegendes und auffallen- 
des fremdes Geftröhde,. eine Entzündung und Sorts 
glinmen entſteht, fo frißt fich Doch diefes Glimmen 
und Lodern nur fchleichend odenhin fort, kann Durch 
den Lehm nicht leicht durch, Bid auf Latten und Spars- 
ren kommen, immittelfl, unter göttlicher Dütfe, durch 
maͤßiges Woaflergießen und Sprügen, gelöfchet und 
gerettet wird; da im Gegentbeil andere Stroh: Däs 
cher von bloßen Strod: Schoben fogleich innerlich - 
Binein brennen, mit heller hoher Flamme, ohne alle 
Rettung. Micht minder, da innerhalb alled Holzs 
Wert an Böden und Balken mit Lehm Überzogen h 

at 
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Karren —— die auf beyden Seiten 

heyden Enden mit Bretern, welche vermits ° 

1 puſame nr find ‚_verwahrer wers 
en, auch Möhe und Breite‘ 


nthalten, 
2 oa. technol. Enc. Ixx u | 6 " 
' ni = j “ 2 \ 
v * 
Ale 





5. Lehmwand⸗Setzerlohn. 


*Xhl. cuh. Lehm⸗ oder Wellers 
* 8 eds ——— inf Da Kahn 1 € 







—— 


58 ReR= +6, a 
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vs is 2 Eee Wferde.Karren Beh, 32 Gr, 
üt204 Schod StafsHölyer jur Ausfafung 

alfen im Unters und Oberſto 
* in den erg und in 4 

— — ⸗Enden des Daches, A 12 Gr. 

..32Thl.12Ör- Summa. 
7. Kleber⸗Arbeltslohn, 
4 [ vd. Sn rıo Ellen, die Dede über ben | 
J wer “ Unterfiod. Sa zu — zu 
| a: nn 

. u - 1: 4 > Een, die Dede über den ” 


Dier ock zu * Ruͤſtung 


machen, 41 © 
4⸗ 10 4%. * * nel in Inc) Bessere 
" * ſtaken und zu kleben, incl. Ruͤſt 
ana zu fertigen, Aı Gr. 4 Pf. 


7 — T Summe. 
ira Ouoh / Dad von Lehm; Schindein, Materialien und ' 
Arbeitelohn. 


| en, IR; Sr 2 Sage bet 1 Mandel Hund lang 





Ir. 12 Gr. zu 
© od d 3 Cham Ferm: Odin 
erforderlich, | 


9 ⸗ 9 ⸗ Ei 6 Shot 3 Mand. hölzerne Stes 
"den in bie Lehm⸗Schindeln erfor- 


= 2 6⸗ — ⸗ *. ein ꝙ aunise Mferde- Karren 


ae 6.5 — .“ ; het ) für 6 Schock 
* 073 Mand. Lehm⸗Schindeln zu fert⸗ 
J . 18ER, auf das Dach zu fchaffen und 
aufzudecken, a ı Ihlr. 16 Gr. pro 

‚1 Schod, oder 8Pf. pro 1 ‚See, 


— — 
——— 3Gr. 9 Pf. Summa. 
S 2 Zim⸗ 


« Im Tagelohn de ein Scindel » Deder täglich 6 Wr. 
) ord * nn a: — — au Fr —* der 
RUE mit 5 Gr. N 


8 


276°. Lehm. 
9. Zimmer » Materialien. 
a, Eichen⸗Hol. 
IChl. Gr. Vf. Für 12 Ellen getrenuted Holz, 6 300 
flarf, zu Stubenthür 3 Geruͤſten, 
à 2 Gr. pro Elle. 
5⸗ 20 a s Sir 70 eien dergl., 6 3. flarf, zu 
7 Fenſter⸗Geruſten, a 2 Gr. pro Elle. 


b. Lang Ban: Srolz von der Saale. 


42 > 18 ⸗— ⸗ Sie 57 Staͤmme Kiefern oder Fichten, 
beren Durchmeffer $ bis 12 3., und 
Ihre we aı bie 22 €. beträgt, 


v 


e. Breter. 

sos 6⸗3—⸗ Fir gı Stuͤck ſechselige Spůnde⸗Bre⸗ 
ter, % 6 Gr. zum Fußboden in der 
Unterfebe, ingl. 2 Vorſahl, Stube 
und Kammer Ol rſtock, zu 
8 — zur Grm vom Dbers 
Stod zum Dberboden, unter das 
Dach, uud zu g Wind- Bretern au 
beyden Giebels Enden des Daches. 


d. Latten. 
Ss ss Fur ı Schock 10Stuͤck geriſſene neun⸗ 
ellige Wand⸗Latten zum Stroh⸗ 
Schindel⸗Dach, az Thir. pro Schock. 


e. Nägel. 
235 129 3 md war 7 Gr. 6 Pf. für 20 Stuͤck 
Spießnägel, à 3 Bf. pro Süd zu 
Aufſchieblingen; ı Thlr. 10 Gr. für 
83 Schod Paten: Nägel, à 4 Gr; 
18 &r.9 dr für 64 Schod Spüns 
de⸗Naͤgel, A 3Gr. 


78Tpl. 4Gr. 3Pf. Summe, 


10. Zim⸗ 


— — — 


10. Zimmer Arbeitelohn. 


3 


> 








—⸗ 18 ⸗ ar derg 
aufzufcslagen, 116 Gr. pro Schock. 


Enden anzufihlagen. 


Is sus dergl, br Senfter -Gerüfte ju machen, 


— 


1 e. 4:—: Re. 7 Ihlr:Gerüfte, a4 Or. 
4e 2:—» bergl. 49 GStüd Breter ju hobeln, 
fügen und verlegen zum Fußboden, 


= 


2 Gr. 
1 ıgI—, on + Stuͤck Thaͤren zu fertigen, 


EEE San 
in daheilbne — bey Anſchaffung zinmer⸗ 
Weaterialt alien. 


u 1öcht. _ Sr Fihrlohn fuͤr 7 Stämme fang Hol, a8 Sr, 


—: 19; fi 


r 57 Stämme bis Köfen, 


— 31195 Pagergeld für —— an der a 
a4 MH. 
En g6r. Summa. 


wiederhobluce ſammtlicher Bau⸗Koſten. 


23 > 9⸗ 8: Maurlbn - - -.... 35.02 
— — Fuhrloͤhne zu Mauer⸗ Materia⸗ 


. 60, 0 0 00100 0 00 7 1 8 8 8 nn 5 


2. 2 

— 2 202; Zagelöhne bey Manurer Arbeit 24 

OR — Latus. | 
‘S 3 


\ WE 


144chl. 


Us Ban * A en lang. 
t. pro Stamm 1 
| a, die Balken im Unter 
2 +. Gtod einzuziehen, das Sparrwert. 
wmwit 15 Geſetz⸗ Sparten mit einem 
* ‚liegenden Stuhle zu fertigen und zu 


ı Schod 10 Stüd karten‘ 
N die Windbreter an den Giebels _ 


ehm ay7-: 


. 1} 
— — 


eig: vie aus dem Waſſer zu ſchaffen, a4 Pi. 


48Thl. 2Gr. — Pf, Maner-Materiälien - - - Non. 


278 ELehm. 
1 Thl. r. 8 f. Transport. _ 
u nero @eperfeße : > No. 5, 


"932 > 12 5 — s Meber- Materialien - - - - = 6. 
205 15 8: Kleber-Arbeitdiohn - - - - = 7. 
"23 s 82 gs Lehmichindeldach- Materirlien u. 
* 73. 
PB 42 35° r⸗ xialie29. 
Ss — 5 6, Zimmer: Arbetdichn - - - = m. 


⸗ ss Kubrid und ungemein von 
u ? * imm ten .- su 
ıT51.22&r.109f. Summa Summarım excl. Glafer 
» en, — ’ 


IM. Bau-Anfehlag 


über den neu erbaueten Stall von Lehm⸗ oder fogenann ⸗ 
ten Weller: oder Pfuhl- Wand, welcher Stall an das 
Haus anftöge, mit einem Stroh⸗Dach von Lehm: 
Schindeln. | 


a. Der Stall ift 183 €. lang, 7 3 E. breit. 

b. Die Srandmaner oder der Fuͤllmund ı3 €. hoch, 
I +: Hart. . 

c. Auf diefe Grunds Mauer ein Stockwerk 43 €. hoch 
Lebm⸗ oder Weller: Wand. 

d. 12 Geſetz⸗ Sparren. 

e. Ein Stroh⸗Dach von Lehm⸗Schindeln, zo Latten hoch. 

f. Die Abtheilung im Stafe iſt innerlich eine Scheides 
Wand zu 2 befondern Ställen mit 3 Thüren, naͤhm⸗ 
lich 2 Thüren in der äuffern Danpts Wand zu beyden 
abgerheilten Ställen, auch ı Thüre in der inner 
Scheide: Wand, zwifchen beyden abgetheilten Staͤllen. 


Bau ı.Beben. 
I. Mauer: Materialien. 


8Thl. 18Gr. Für 34 Ruthe Bruchfleine, a 2 Thlr. 12 Gr. 
. bie Ruthe 73 E. lang, 33 €. breit, 15 €, 
boch gefegt zu den Grund: Mauern. 


$Sumnıa per ſe. . 


2, Maus 


cm . 279 
2. Maurer; Loßn. 
3bl.15Gr. Maurerlohn für 87 €. Mauer, a 1 Gr. zur 


Srunds Drauer Aufferlich und bey der Scheis 
de 5 Band. 


\ 


Summa per fe, | \ 


3. Fuhrlohn bey der Maurer⸗Arbeit. 


10chl. 126r. Fuhrlohn für 34 Ruthe Bruchfteine, a3 Tbl. 
* ⸗ en für 22 vierfpännige Pferde—⸗ Karren 
ehm, 42 Gr, 


12Thl. 8Gr. Summa. 


4. Tagelohn bey der Maurer-Arbeit. 
ıThl.20Gr. Tagelohn bey Ausgrabung des Grundes, 
Dr Handlangen bey Fertigungder Grund⸗ 
auer. 


Summn per fe, 


5. Lehmwand⸗Setzerlohn. 


26hl. 1201. —Pf. F 212 Ellen cub. Lehm⸗Wand zu 
ſehhen, Gr., inel. die Erde und 
das Safer dazu zu fahren, auch den 
Wand : Segern das Stroh zum Eins 
fireuen gu geben. 

—⸗ 92 > 6 > benenfelben für go DFlien Wand aus⸗ 
Ä wendig an der Weller = Wand mit 
Lehm zu betünchen, excl. 18 Ellen 

Scheide- Wand, 313 Pf. 


E 7 108 OB Summe. 


6. Kleber; Materialien zu Ausftafung und Klebung des Bos 
dens über dem Stalle, und der Lnterfchieds : Wand im 
Stalle, ingl. der zwey Giebel; Enden im Dade. 


1Thl. 18Gr. Sr 2 einfpännige Pferde Karren Lehm, 


18. , "Fürs Bund lang Rocken⸗Stroh, a1 Gr. 
3Thl. or Latus, 


4 3hl. 


280 Zu u 
3Thl. 3Gr 


3⸗ 10° — —— 21 41e. 
—— ———* ——— Band: 

J —— Gaben nam Due. 

: „2.1368. Samma. 


7. Kleber⸗ Arsellstogm. 





8. Sum Seh: Dede won — Metrtialle⸗ 
—— zu 





9. Ziumer⸗ Materialien. 
.. fang Ban: De, 





— Lam | 





Lehm. 281 

13Thl aaꝛGr. Pf. 7 

bil. * zu Barren: 4 Stie zu Ausbind⸗ 

ung’der Giebel; 2 Stuͤck zu Unter 

zügen unter die Balken; 4 Stüd zu 

einer Unterfchiedds Wand; 3 Stuͤck 
zu 3 Thür, Gerüften. 


x b, Breter. 


3; a Kuull, ir Sthkiehörliges Breter, 266r. 
und zwar: 3 Stück zu Wind Bres 
. tern an den Giebel: Enden, y Stud 

zu 3 Thuͤren und einer Treppe, 


0. Latten. 
⸗ 18 —s Sür 45 Stüd geriffene, neuneflige 
3 Ge Latten, a 5 Thl, pro Schod, 

- oder 2 Gr. pro Stüd. 

- d. Nägel.. 
5.155 65 nnd zwar 11 Gr. für Schock 3 Mand. 
- Ratten: Nägel, 44 Gr.; und 4 Gr. 
6 5 für I Schocka M. Bret⸗Naͤgel, 


20chl. 21Gr. 6Pf. Sana 


‘ 


10. Zimmers Acbeitslohn. 


aa 12Gr. Zimmerlohn, für 45 Stück PfloͤckHoͤlzer, 
à 2 Gr, zu verarbeiten, die Balken und 
Unterjäge einzuziehen, Das Sparrwerk 
mit 12 Gefeß : Sparren aufzufegen, eine 
Scheide :; Wand und 3 Thür Gerüfte zu 
fertigen. 
—⸗ 12 = dergl. für 45 Stüd Lasten aufjiunageln, 
a 16 Gr. pro Schock. 
— : 6 > dergl. die Wind: Bremer an den Giebel; Ens 
R den unter dem Dache anzufchlagen. 
— 2: 10 3 dergl. eine Treppe zu fertigen. 
—⸗ .22 s dergl. drey Bret⸗Thuͤren zu fertigen, a4 Gr. 


6Thl. 4Gr, Summa. 


S5 Wie⸗ 


Be 

Ä wieperbohlung ſammtlicher SausBofen. 
gThl.ıu@k. If. MauersMateriali -..- No, 1. 
Ss IE 4 — ⸗ Er oe. 9 2% 
ı2s Bo s PBubriohn, Mauer Materialien > 3. 
1s rn: Pr —— er 3. 
s» J0s 3 mwand⸗ N -  - ss 5 
2 = 13.3 — 9 Kleber: Matetlalin - - - > F 
8: 9:5 MebersArbeitlichn - 7. 
14: 55.95 — Materinlien 
1 : ud Arbeitſlehn 8 


20 1, 6» Materialien 
6: an e— — .- re 

rat vor 3 Summe Summerum, incl, Schmid und 

.. Sal fee, 








ren. 


W. Bau s Auſchad 
über die nen erbauete Scheme, von Lehm - oder foge- 
nannten. Weller: oder Pfuhl- Wand mit einem 
N | Stroh ⸗ Dache. 
| NB, Mit Strod /Schoben, nicht Lehm - Schindeln. | 
e Die Scheune iſt 29 €. lang, 114 E. breit. 
be Iree Mauer oder Fuͤlmund 14 Ele hoch, 
1 e ſtar 
e. Auf dieſe Grund⸗ Mauer ein Stedwert 44 E. hoch, 
Lehm: oder Beller: Wand. 
e: ln Cirab. Dad von Eirof 54 ben, 15 Latten pe. 
e. Ein Stroh. Dach, von sSchoben, 15 Latte 
1. Die Abtheiluns. * 


“ 


Bavı Bone. 

1. Mauer s Materialien. 

1IThl. 6Gr. Si it be Bruchfleine, ia Thlr. ae. 
be, 74 &. lang, 34 €. breit, 15C. 

boch gefeht, zu den Grund. Mauern. 


Summe pafe, ı 


2. Maw- 
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2. Maurer/ Lohn. | " 
4chl. 1 5Gr. Warrerlohn, arzı Ellen cab. Mauer, & 
. Ir J 


Summa per ſe. 


3. Fuhrlohn bey der Maurer⸗Arbeit. 
xX3Vbi⸗6r. Bußrioßn,vong; Ruthe Bruchſteine, 3 Thl. 
e dergl. für 27 einſpaͤnnige erde⸗Karren | 
. ehm, 3 a3 Br. , \ i 
en Summa. 


4. Tagelohn bey der Draurers Arbeit. 
2Chlr. 8Gr. Tagelohn, bey Ausgraßung des Grundes, 
nnd Handlangen ben Bertigung der Grund⸗ 
Mauer, | | 
Summe per fe, 


5. Lehmwand⸗Setzerlohn. » " . 
48%. 9Gr. Für 387 Ellen cub. Lehmwand zu fegen, 
. a3 Gr. incl, die Erde und Waffer dazu zw 
fahren, auch das Stroh zum Einfireuen zu 
geben; dem Wand: Seger. | 
2: « Für 20 Ellen Wand zu fegen, 43 Gr. 


—— Er Summa. 


6. Kleber, Materialien zur Ausſtakung und Kiebung der 
zwey Giebel; Enden im Dache. 


1Thl. 126r. Zür'ı4 einfpännige Pferde⸗ ⸗Karren Lehm, 
à 2 Gr., zu Ausklebung zweyer Giebel. 
—⸗ 18- Sur 18 Bump lang Stroh, unter den Lehm 
zu mengen, a ı Gr. 
5: — s Fürs Schod- Stat s.Holz, die Giebel damit 
auszuſtaken, a ı Thlr. 


Th. 6Gr. Summa. 


7.. Kle⸗ 


rem 


33Thl. Summa. 


24. Lehm. 


7. Kleber⸗Arbeitslohn. 


obhl. Far 108 Ellen in den zwey Giebeln zu ſtaken und 
ni fleben, äı Br. 4 Pf. incl, Die Gerüfte zu ferts 


Summa per fe. 


8. Zum Stroh / Dache von Stroh⸗Schoben, Materialien und 
Arbeitslopn, 


30Thl. Sr 12 Scho Bund langes Stroh, à 2 Thl. 


2 Or - an Fertigung 6 Schod Bund Dach⸗ 


—8* 
3: $ür6 Shot Bund Dach⸗ Scheben zu fertigen, 
auf Fi gu ichaffen und aufzudecken, a12Gr, 


pro 


9. Zimmer⸗ Materialien. 
. a. Lang Bau⸗Holi. 
Th. 8Gr. Fuͤr 14 Stämme Kiefern und Sichten, 
à 16 Gr., als: = Stämme zu Mauerlatten; 
10 Stämme zu Balken, 4 Spannriegel 
“ und 2 Giebel auszubinden; ı Stamm zum 
Unterzuge und deſſen Säulen; ı Stamm 
zu Stichbalken. 
8: 18 = Fauͤr ıs Stämme zu Sparten, & à 14 Gr. 


b. Breter. 


3: 12 Für 14 Stüd ſechsellige Breter, a 6 Gr; 
8 Stũck zu Windbretern; 6 Stuͤck zu 
2 Thuͤren. 


c. Latten. 


7: 122 Fuͤr ı Schod 2 Mand. neunellige geriffene 
Wald » Latten zum Dache, a 5 Thl. 


d. Nägel. 


uͤr ı Schock Bret; Nägel 
30Thl. 176r. Summa. 


— 5 3 2 


Iz 123 Ir 9 Schock Latten- Nägel, 1408. 


10. Bine 
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* 10, Zimmer » Arbeitslohn. 


T 16Gr. Immer kotn für 29 Stämme Langhols, 
geh. r. pro Stamm, di die Balken, Unter 
ie, Säulen und Sparriverf zu arbeiten 
. Ä und zu richten. 
rs —s bergl.ı Schod 2 Mandel Latten aufzuſchla⸗ 
gen, A 16 Gr. pro Sched. 
—⸗ 85 berg. die Wind. Breter an den Giebel; Ens 
den anzufchlagen. 
— 5: 85 dergl. 2 Thauͤren zu fertigen „à 4 Gr. 


11Thl. 8Gr. Summa. 


Lu duhr⸗ eohn und Ingemein bey Anſchaffung 
Zimmer, Diaterialien. 
3 1668. sp. Suhriohn für 29 Stämme Langholz, von 
oßbach bis Gährendorf, a g Gr. 
o Stamm 
—⸗ 095: $: * Slögerlohn für 29 Stämme, von Koͤ⸗ 
fen bis Roßbach aufder Saale, a4 Pf. 
—⸗ 9⸗ 8. bdiefe 29 Stämme and der Saale zu 
nn ſchaffen, a 4 Pf. 
—⸗ 9°. 8 - Hm denfelben Lagergeld, a4 Pf. 
102h1.216r.— Pf, Summa. 


Wiederhboblung fämmelicher Bau, Roffen, 
11Thl. 6Gr. Mauer-Materialin - - - - - No,L. 


4: 15 > Maurer:Lobn - - Fr 
15: 18 > Subrioßn zu Mauer: ‚Materialien .: 2% 
22 8: Tagelohn, bey Deaurer-Arbeit- - = 4 
so = 21 > LehmmandSegerohn - - - - = 5, 
7s 6> Kleber: Materialin - - - - - = & 
6: — ⸗ Kleber, Arbeitslohn - - - 227. 
33⸗ — = Dachdecker-Lohn mit Stroh— She 

, ben und Materialien nn: 
30: 17. Zimmer» Materialin - - - + - = % 
ıı = 8= Zimmer: Arbeitdlohn- - - - - = I 
10 s 21 = Fuhrlohn zu Zimmer: Matexialien, 


und Ingemein- - - - - - - > IL 
184Thl. Gr. Summe Summarum. 


2. 
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286 Lehm. | 


Anmerkung über vorftehende Bau ; Art (*), 

2. Sol der Zülmund oder die Grund » Mauer von Steinen 
menisttens fo bach aus der Erde sagen, bamit der Regen 
nicht anfprügen , noch der Schnee die Lehm⸗Wand erreis 
hen könne, d. i. 13 Elle hoch. Die Tiefe des Grundes fo 
ebenfalls fo befchaffen feyn, damit der Froſt nicht unter 
ihn dringe, und das ik auch 14 Elle. Alſo muß die Grund⸗ 
Maner 23 €. in allem hoch ſeyn, da fie im gedachtem Auf⸗ 
fage nur 13 €. hoch gefhänt wird. 

a. Sind die Stirn Wände au ſchwach angegeben, da fieız, bis 
2 €. bick ſeyn müflen. Auch follen Die Haupt: Scheider 
Wände ı bis 1, €, und die Kae 3 €. ſtark aufs 
geführt werden, jede nach Befchaffenheit der Spannung und 
des ſchweren Eſtrich⸗Daches, auch dar Früchte, welche die 
Böden tragen follen, befaubers menu das Haus 2 Stock⸗ 
werk hoch ſeyn foll. 

3.. Sagt der Autor nicht, wie bie Wände nach der Schnur im 

Lothe und einerley Dicke ohne Hockern follen aufgeführt 
werben. Dass gehört eine Verſchalung auf bepden Seiten, 
zwiſchen der man ben Lehm eiufchlägt oder tritt. Die Breter 
kann man alsbann, wenn die Schicht trocken if, weg⸗ 
nehmen, und immer böhber und höher wieder anfchlageı. 
Eben fo wird über jegliche Oeffnung ein Bogen verfchale 
und ausgefchlagen, der bie Laß ber obern Balken tra⸗ 
gen muß. 

4, Würde der dünne Kalk: Tünch augegebener Maßen nicht lange 
haften, noch weniger die Wände wider feuchte Luft, Schlag⸗ 
Regen, Schneeg eſtoͤber und wider den Dunf in den Staͤl⸗ 
Ien bewahren, wiewohl man lieber Fruchts und Wohns 
Käufer nach folcher Art banet. Daher man, sumehrerer Feſt⸗ 
igkeit, den zweyten Lehm⸗Bewurf ber Wände, ehe er trock⸗ 
net, mit abgehauenen Beſen ſtupfet, oder mit einem hoͤl⸗ 
zernen Rechen ſchraͤg übers Kreus aufkratzt, in welche Loͤcher 
und Furchen fi) alsdann der aͤuſſere duͤnne Kalk⸗Bewurf 
einhaket, und nicht ſo leicht abfaͤllt. Dieſes iſt, beylaͤufig 
geſagt, ber Vortheil des niederſaͤchſiſchen Kalk⸗Bewurfes 
an den Ziegel⸗Waͤnden, da der Mauer» Kalk an der äuffern 
Wand Fläche niemahls herausgepreßt wird, fondern ale 

‚ ß 


>.) In No. 19 des Leipz. Int. Bl. v. J.1778. 





2a Lim (Ran) Eehm⸗Ouß. 
wird, auchnicht freſſen mag, Sadebaum, 
zum «Kant, und — Au —— * 
— Zeiten, wohl nuter einander baden, und 
5 bem Futter — und wenn es gefüttert 
— ne führen, und trinken laſ⸗ 





| — 2 oder 3 Tage 
—— sig; * aber fein Heu, — en denn zuvor mit 
Salz: Waffer geneßt worden, Die Schafe 


- find, wegen ‚des im alten m Wänden ftecfenden 
" Salpeters, im — ſehr darauf, oder es 
ſaͤuft im tüben Lehm-Lachen; wenn man dieſes 
merkt, muß man fie bon diefer ihnen ihädlichen Ge- 
mohubeit. abhalten. Gemeiniglich liegt der. Fehler in 
Me des Salz⸗ Leckens ze. die y- chafe, 
Kühe, binlänglich Salz, fe wird fie der Appetit 
nad) den Lehm ⸗ Wänden nicht leicht anfommen, | 


Em een f — S. 5”. 





— — ſ. En | ©. 16, 


. Kebm: ‚Baden, f. a ©. 2 233. © 
Lehm» Baditein, (eben, ©. 100, fgs.-. 
Lehm⸗Boden, f. oben, ©. 13 
— en Verbefferung des Kandes; ſiche 

oben, S. 21 
Lehm: Dach, f. Bebm» Schindel. ö 
Lehm⸗Decke, WellersDede; ſ. oben, S. 47. 
ZchmsSeld, ſ. oben, ©. 13 
Lehm: Grube, Dorftäge gegen. die Gefahr b y der 
ren unvermutheten Einſturz; f. oben, ©. ı 
Lehm: Guß, in bem Hüttenbaue, Sifen- Waren, we 
che bey den hoben ae in von Lehm gegofles 
werben, bergleichen Au nr — 


kehm/⸗Haqus. Eehm.· Stein. 299 


Unterſchiede von den Sand⸗Guͤſſen. Siehe im X Th., 
608. 
KLehm⸗Haus, von Lehm» Basen ober Ziegeln, f. 
oben, ©. 100, fag.; von geflampfter Erde und 
Quadern, ©. 192, f9g- | 
Lehm⸗Herd, Fuͤtterung, Geſtuͤbe, Suibe:serd, 8. 
. Catillus limofo-carbonäceus; Pulvis mixtus, ex quo 
focus et catinns conficiuntur (*); Fr. Brasque; 
Engl. Brasque; tal. Carbonaccio, ein Gemenge, 
welches gemeiniglic) aus geftoßenem Lehm und Koh» 
len» Staube befteht, und welches man auf den Boden 
: der Defen oder ihrer Tiegel Aufträge, Damit fie die ge- 
ſchmolzenen Metalle aufnehmen Man bat leichte 
und ſchwere, je nach dem en bac mehr Kohlen 
oder mehr Thon dazu genommen hat. Siehe Ges 
. ftübe,_ im XVII T 0 ©. 741» 
Sebm:Aleder, Lebm: Alicker; f. oben, ©. 46. 
Lehm: Auchen, f. oben, ©. 61. 
Lehm-Kuft: Stein, f. oben, ©. 100, fgg. 
Lehm: Wiauer, f. oben, ©. 51, fgg. 
Lebm: Meifter, ſ. oben, S. 64. 
Lehm⸗Patzen, f. oben, ©. 100, fgg. 
Lehm: Schindel, f. oben, ©. 233, fo. 
Lehm; Schwalbe, Hirundo domeltica Linn.; fiehe 
- Schwalbe. 
Lehm: Staken, f; oben, ©: 44. 
1,kebm:Stein, Leim Stein, Cronſt. Schuppen 
artiger Balk; Stein, ebendef. Schimmernder 
Ralf⸗Stein, Waller. Glanz⸗Marmor, erh. 
Marmor mit glänzenden Theilen, Gerh. Salin: 
ifcher Wiarmor, Gmel. Schuppen:artiger Ralf: 
Stein, ebenderf. Lapis calcareus particulis fqua-" 
mofis f, fpathofis Cronſt. Calcareus ſcintillans; 
Calcareus particulis feintillantibus; Calcareus mi- 
cans, - 
€) Agricola de re metallica, IX, p. 314. ? 
DeP. technol, Enc. LXX Th. 


290 Em. Stein, 

eanss Calcareus granularis, denfus, particulis mi- 

cantibus immistus Waller. - Marmor fplendidurm, 
Marmor particulis fplendentibus (rerk. Marmor 
micans, Marmor particulis fpathofo - fquamofis Linn. 
Sr. Pierre à chaux brillante Arm. Salieres in Franfe 
reich? mird derjenige Kalf+« Stein genannt, der aus 

uppen-artigen, oder, wie Andere wollen, Förnigen 
Theilchen befteht, und babe glänzt. Hr. Prof. 
melin (*) befchreibe ihn folgender Maßen: „Er 
„befteht aus vielen fchichtigen, aber feinen, dicht auf 
„einander fiegenden ‚,.. glänzenden und fchimmernden, 
„unbeftimme krummen Blaͤttchen oder Schuppen, die 
„zuweilen das Anfepen von feinen glänzenden Salz⸗ 
„Iheilchen haben, bald größer, bald feiner find, und 
„fich vornehmlich int Bruche zeigen. Er ift ziemlich 
ddicht, und nimmt daher meiftens eine gute Politur 
„ans; deswegen gebraucht man auch) die ſchoͤnern und 
„feinern Arten in dee Bau⸗Kunſt; die fchlechtern 
„breune man zu einem Kalf, der weniger Holz erfor 
„dert, aber font ſchlecht ift, ‘oder feße fie zu Erzen 
an ‚ um fie gefchwinider in Fluß zu bringen.“ 
allerius (**) ſagt ausdrüclih, daß feine Theile 
Förnig wären, und vergleiche fie fogar mit Fleinen Sa⸗ 
men: oder Önps - Körnern, welche zumeilen der Fänge 
nach, zuweilen ordentlicher Weife, fallen. „Gern,“ 
fage Wallerius: „mifchen fich in diefe Kalfftein- Are 
„fremde Dinge, die bald ſpathig, bald Glimmer⸗artig, 

- „bald Eifen-haltig, find.“ Hr. geb. Finanz: Nath 
Gerhard aber fagt gerade heraus, daß diefe Kalkſtein⸗ 
Art weder aus Blättern noch aus Körnern beftehe, 

ſondern daß fie wirklich ein dichter Stein fey; der auf 
dem ‘Bruche häufige glänzende feine Punetegeige 

( Linnaͤiſches Naturſyſtem, Th. ı, ©. 395. j . 
CD Mineralogie, &. 56. Syſtema mineral, To. I, p. 126 
0°) Beysräge zur Chymie, Th. 1,.©. 184, 


« ' " v \ ! " Du 


- 2 Siein. a 


Den; gehen Spt far Warterins nur; Das 
ae Den weißen, rothen, braunen, nnd 
nn ser. ſagt ae Wr diefer Fehm : Stein biswei⸗ 

Aein einen Nuangenehmen Geruch von ich gebe, und daß er 
von ber Art in Oeland, Storklefwen und Hunneberg in 
> Mr» Sorhland, gefunden werde; man folte alfo aus dem 
Stink⸗ Steine. keine eigene Steig : Gattung machen, da 
fi unter. maucherley andern Stein⸗Arten, in⸗ 
ſonderheit unter Kalk⸗ und Gpps⸗Steinen, vielleicht 

=. auch unter buartigen Steinen findet. Noch ſetzt Wal⸗ 
lexius hinju: Albus cum maculis violsceis, pulcherris 

" mas; quali igrinus, zeperitur ad Pargas in Finlartdia et 


j Kempsprufwen in Welmenris; ; qui pofterior tamen Gm 
plum iferug eſt⸗ 


An ausfuͤhrlichſten beſchreibt Gmelin CH) die aban⸗ 
Demungen des behm⸗ Steines, wenn er fie folgender Ges 
Rat angiehtı 


1. Weiß, der ‚parifche und, arabifche Marmor, wel⸗ 
Le ZH, feinem Orte beſonders wird beſchrieben 
„werden 

"Grau, bey Schwedt; floͤtzweiſe bey Moldava im 

2 temeswarer Bannat, bey Haliftadt in Ober⸗Oeſt⸗ 
Bu reih, dep Rothenberg anweit Salfend in Thuͤ⸗ 
ringen. 
3. Weißselb, bey daffenrode in dem Wernigerodiſchen; 
zruimmt feine Politur an. ! 
4 Rsthlicgelb, mit fehr großen Schuppen, in 
Sinnlend. 

x. Schwärzluh, bey Kiebethal im Färftenrhum Jauer. 
Diefer und No. 2. haben bisweilen Verfleinerungen, 

6. Srüutih. Rein Schriftſteller giebt einen Ort an, 
wo die ſer ſich finder. 

7. Blaͤulich, in Gothland. 

x Schwarz, im Bayreuthiſchen, wird zuweilen faiſch⸗ 
lich Born.» Stem genannt, wenn er grodſchupp⸗ 


icht 
9 —2 im Baden  Durlachifchen und Blanken. 
| büegifchen., & 
3° 


| 10, Bunt, 
Cy ainn diſche⸗ noit nahen— eb. f — 


⸗ 


2 "Lehm. Ckein, —XR 


10. Bunt, in Italien, bey Namur, bey Altenburg, 
bey Maxen, bey Blankenburg, gruͤn und weiß is 
LTyrol, und bey Rolmarden im Schweden. . 

11. Gewäftrt. 


12. Bandiett; ſcwarz mit weißen Adern, bey St. Mo⸗ 
ritz in Warliferland. 
Der wellenförmige Lehm: Stein, welcher ver» 
— der gewaͤſſerte des Hru. Gmelin iſt, wird 
ottendorf gefunden. In den dortigen Kupfer⸗ 
—* macht er die dritte Lager⸗Art aus; er 
brauſet nicht gar ſehr mit Saͤuren, und wird daher 
angewendet, daß man daraus Gyps brennt. Seine 
Farbe iſt grau, die Wellen⸗Streifen ſind dunkler. 
Im Bruche find dieſe Wellen⸗Streifen viel deutlicher, 
als von auſſen, wo ſie mehr geraden Schichten glei⸗ 
chen, und folglich in dieſer Ruͤckſicht dieſen Stein 
auch unter den ſtreifenartigen Lehm⸗Stein des 
Wallerius zu ſetzen erlauben. Auf dieſen Lehm⸗Stein 
folgt in dem bottendorfer Floͤß ein anderer, der ſehr 
feſt, aber dunkler von Farbe iſt. Im Bruche ſieht 
man bey dieſem keine mellenförmige Zeichnungen, von 
auffen aber fehr ſchwache Spuren von Streifen. 
Beyde alfo, der mellenförmige und der flreifenartige 
Lehm : Stein verdienen kaum den Nahmen zweyer | 
Spiel: Xrten (*). | 


2. Lehm⸗Stein, eine Benetmung deroben, S. 100,f99- 
beſchriebenen getr⸗ghec; Lehm; Ziegel, | 
Lchm:Sıtrob, f. oben, S. 44. 
Lehm, Tenne, f. oben, ©. 49, f. 
Lehm: Wand, eine Wand, deren Fachwerk mit Lehm 
ausgekleibet fi, eine geftate Lehm: Wand; f. oben, 
S..45, 
© Berfchiedene Särifteler rechnen auch. die fogenan 
Salieres gder Sahfteine unter den Lehm; Stein. Thonige 
und Erpkallinifche Theile ſollen ihre Beftand» Theile ſeyn 


an Biel es A) gehören fie nicht hierher unter Die kallartizes 
Eiche Salz⸗Stein. | 


Eehm⸗Werk. Eehn ⸗Bret. | 295 


©. 45, f9g. Auch eine freuftehende, aus tm. Pas 
een © I ige aufgeworfene Wand; f. oben, 
“St, 
Lehm: ber, ein aus Lehm bereitetes Werf, 3.3. eine - 
Lehm: Wand. Imgl. die Art mit Lehm zu arbeiten, 
Lehm Ziegel, (Getrocknete) f. oben, ©. 100, (99. 
Lebmen, ß oben, ©. 6. . 
Lehmentirer, Lehmer; ſ. oben, S. 46. 
Lehmicht, Lehmig; ſ. oben, S. 6. 


1. Lehn, (das oder die) mit den Bufammenfegunge, alaz u | 


Lehnbar, Lehn⸗Bauer, Lebhn: Brief, Lehner 
Buch, Lehns⸗Eid, Lebne: Erbe, Lehns-Faͤh⸗ 
igkeit, Lebne:Sall, , Lehns⸗ Sebler, Lehns⸗ 
Seld, Lehna Sol older, "Lehns Srau, Lehns⸗Ge⸗ 
bübr, Lebns: Held, Lehn⸗Gut, Lehn⸗Herr, 
Lehn⸗ Hof, LKebne: Ranzelley, Lehns⸗,Mann, 

Lehns⸗Pferd, Lehns Pfli i, Lehn⸗ Bropk, 
Lebns Recht, Kebne:-Richter, Lehns Schein, 
Lehns: Schuld, L&chn: Schulze, Kebns: Treue, 
Lebn: Ware; ſ. Leben, im LXiX Th., ©. 383,99. 

2. Lehn, eine Stadt in Rieder -Sclefien; ſ. Laͤhn, im 
LIX Th, ©. 12, fgg. , 

1. Lehn⸗Bank, in einigen Gegenden ein. Nahme eines : 

ZeipsSaufes; ſ. Leih⸗Bank. no 

2.Lebn: sank, ee mit einer Lehne verſehene Bank; 

f. im IIl Th., © 

Lchn:2 ret, ein Beet, moran man fich lehnet, befon- 
ders bey den Weiß - Gärbern, woran fie fid) bey. dem 

Abfchaben der Felle mit dem Yeibe lehnen. | 

Bey Schiffen, ilt dag Kehn: rer hinten im 

Both, Holl. Leening of leen- plank in een boot; 
Dan. Löjbrede, Rygbrede; Schwed. Ry ggbräde, 
Länb:äde; Engl. Back-board; Sr. Doflier d’un ca- 
not; Ital. Spalliera, dofliere in un bore; Span. 
Efcudo; Port. Efpaldar, ein dünnes, in der Geſtalt 

eines halben Zirkels gebogeres Bret, welches uͤber die 

| 4 Hoͤl⸗ 


296 Echt: Rufe GBehne. 
Hölzer hinten im Boch gefpifett ift, damit die darin - 
fisenden Derfonen ſich daran lehnen koͤnnen. 

Kebn , Autfche, f. im XIII Th. ©. 259. | 

Lehn Ladey, ein Laden, weicher ein Geſchaͤft daraus 
macht, ſich auf einige Zeit von andern entlehnen, d. i. 
zu ihrem Gebraucht auf Furze Zeit für Geld. dingen zu 
lafien; an andern Orten ein Lohn: Ladey, Miechs 
Lade. Siehe im LVIII Th., ©. s20,fe | 

Lehn⸗Mauer, f. BruftsLebne, im Vil Th. S. 141 ;f, 

Lehn⸗Pferd, ein entlehntes, d. i. für Geld auf kurze 
Zeit gedungenes Pferd, welches doch im Hochdeutſchen 
am haͤufigſten ein LKohn-Pferd oder Mieth⸗Pferd 
genanut wird, und mit einem Lehen⸗ Dferde oder 
Lebens: Pferde (f. Th. LXIX, S. 679) nicht ver- 
wechfelt werden muß. - , - 

Lehn⸗-Roͤßler, in Baiern ein Mieth⸗Kutſcher. 

Lehn-Satz, Lemma, ein Sag, welchen man aus ei« 
ner andern Wiffenfchafe zu feiner gegenwärtigen Ab- 
ſicht entlehnet hat, u 

Kehn: Schnur, bey ben Buchdrudern, die Schnur, 
woran das Raͤhmchen am Dedel der Drud - Preife 


ſich lehnet, und welche am bäufigften der Anſchlag 


dder der Immhamen genannt wird. | 
Lehn⸗Seſſel, ein mic einer Rück: oder —— ver⸗ 
ſehener Seſſel; im gem. Leben ein Lehn-Stuhl, 
Fr. Fauteil, aus dem mittlern Lat. Faldiſtolium, Fals 
tenftuhl. Siehe Seſſel. 3 
Lehn⸗Stuhl, ein mit Lehnen verſehener Stuhl, mor- 
- an man nicht nur den Rücken, fordern auch die Arme 
und Baden lehren kann; im gem. L. ein Sorgen 
Stuhl, ein Broßvarer s Stuhl oder Großvater. 
Eiche Stuhl, | 
Kehne, (mit einem. ſcharfen ©), ein Bey« und Neben 
Wort, welches nur im Landbaue Ober⸗-Sachſens üb- 
lich if. Wenn des Weisen vor völliger Reife in 
die Banfe gelegt wird, pflegt er fi zu beſeichen 


[2 


> 


Lehne. 2097 


oder er wird lehne. Es ſcheint hier das quch im 

_ Miederf, übliche leen, loͤne, mager, abgezehrt zu ſeyn; 
YAngelf, hleane; Engl. lean. 0 \ 

Im Schwed. iſt len, weich, im Islaͤnd. linur, und im 

 Angelf, dich, gelinde. Bepde vielleicht gehören zu dem Ges 
Schlechte der Wörter linde, lenis, — lein, m fi f. 

Kehne, ein Bey⸗ und Neben Wort, welches nur in 
ben gemeinen Sprech Arten ublidy if, fchräge in die 

Hoͤhe, mie dem Horizonte einen Tpigigen Winfel mas 
chend; im Gegenfaße des ſteil, Der Berg gebtganz 
lähne, erhebt fi) ganz fanftl. Siebe die Lehne2. 

1.Lebne, (die) [mit einem ſcharfen e], eine Arc des im 
1Th.,. ©. 242, f. befchriebenen Ahorns oder Maß⸗ 
bolders, welche in Norden und Nieder » Sachen 
häufig waͤchſt, eine weiße und glatte Rinde hat, uiid 
zwar zu einem großen Baume in den Wäldern wird, 
aber doch Fleiner bleibt, als der gemeine Ahorn; Acer 
platanoides Zinn. In den gemeinen Spred) : Arten 
beißt ev Leene, Löhne, Leinbaum, Leimbaum, 
in Sachfen Linbaum, in der Schweiz Keinahre, 
an andern Orten, wegen feiner breiten Blätter, 
Breitlaub, Breitblatt, Breitlöber, Weinblatt, 
und wegen der fünffach gezackten Blätter, Bänfes 
Baum. 

er Nahme Lehne ſcheint fein geringeres Wachsſthum 
zu Dezgeichnen, und fo viel als Fleine Aehre oder Eleinev 
Ahorn zu bezeichnen. Siehe 1. Lehne Beyw. und — 
Lein. Uebrigens wird auch die Ulme in einigen Gegens 
den Zeimbaum genannt. 

2. Lehne, (die) in einigen Gegenden, ein wildes Schwein 
weiblichen Gefchlechtes, ‚welches am bäufigiten eine 
Bache genannte wird. 

Gewiß nicht, wie Friſch glaubt, weil fich der Eber fa 
- fang auf fie lehnet. Schon in dem Capitul. de Villis,c. 49, 
bedeutet Leha (wo aber für er Lebas unrichtig Erlehas ges 
druckt ift,) und im Franz. Laye, ein ſolches wildes Schwein 
weiblichen Gefchlechtes. Das n ift in vielen Wörtern ein 
Zuſatz niefeinder Mund: Arten. . | 

| Ts "1. Leh⸗ 


.. 
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1. Lehne, (die) in einigen Gegenden ein Nahme bes 
Achs⸗Nagels, weldyer an andern Orten mit der in- 
tenſiven Endigung die Lünfe genannt wird, da denn 

beſyde im gem. Leben häufig in Lönfe, Lünfdy, Leine, 
an, Eyn, Libhn, u. f. f. verderbt werden. 

Im Böhmifchen Heiße diefer Achs⸗ oder Vorftef-Nas 
gel Launck. Weil an den Rüfks Wagen diefer Nagel ins 
einer langen Stange befeftige if, am welche die Leitern fich 
lehnen, fo leiter Srifch es von Diefem Worte ab. Allein, 
da die wenigflen Achſs⸗Naͤgel folche Stanaen haben, und 
Doch Lehnen beißen, fo ſcheint dieſes Wort zu einer an⸗ 
dern Familie zu gehören. WBielleicht zu Lanze. 
Eine Det: Kehne, if eine ſolche Lehne mit einem brei⸗ 

ten Bleche, den Koth abzuhalten. 

sa. Lehne, (die) ‚ein Wort, welches den “Begriff der 

fhiefen Richtung, dee Abweichung von der fenfrechten 

Linie, hat. - J 

1. Die abhaͤngige Seite eines Berges oder Huͤ⸗ 
gels, beſonders wenn ſie ſich ſanft, nicht ſteil erhebt, 
wird in vielen Gegenden eine Lehne genannt. Die 

Sommer Lehne, die mittaͤgliche Seite eines Ber- 

es. Die Winter-Lehne, die mitternächtliche, 
aber denn an einigen Orten auch folche fanft anſtei⸗ 
gende Huͤgel oder Fleine Berge felbft Lebnen, und, 
wenn fie ſich auf dem Adfer-befinden, Acer Kehnen 
und Feld⸗Lehnen genannt merden, | | | 
Schon bey dem Ulphilas ift Hiains, ein Hügel; 

Schwed. Lena, wohin auch das Griech. Korum gehört. - 

| 2. Die fchiefe Richtung felbft, im g. 2. einiger 

Gegenden und ohne Plural. In der Zehne ftehen, 

eine von der fenfrechten Linie abweichende Stellung 

haben. Ein Menſch liege in der Lehne, wenn er 
fid) an etwas lehnet. Ä | 

3. Derjenige Theil an einem Dinge, woran man 
fidy Iehnet. Die Aehne an einem Stuble, an einer 

Banf. Die Arm⸗Kehne eines Stuhles, worauf 

man den Arm lehnet. Die Arm⸗Lehne, am Rutſch⸗ 
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Kaſten, ſ. im LVVII Th., ©. agı, f. Die Bruſt⸗ 
Lehne, oder Lehn⸗Mauer, die Mauer vom Boden 
eines Zimmers, worauf man ſich mit dem Leibe De 
kann, wenn man zum Fenfter — ſieht; ſ. im 
VII Th., © 141, f. Die Ruͤcken⸗Lehne, derjen⸗ 
ige Theil eines Stuhles, u. ſ. f. woran man den Ruͤ⸗ 
cken lehnet. Die Seiten⸗Lehne, eine Lehne an der 
Seite eines Dinges, zum Unterſchiede von der Vor⸗ 
der: Lehne, — 
Eine Lehne, ſo fern dieſes Wort unmittelbar von 
dem Zeit⸗ Worte lehnen abſtammet, bedeutet bloß ein 
Ding, deſſen einzige und naͤchſte Beſtimmung iſt, ſich 
daran oder darauf zu lehnen. Iſt aber ein —28 
Ding zunächft dazu beſtimmt, das Hinunterfallen an⸗ 
derer Körper zu verhindern, fo heiße es ein Geländer, 
welches Wort, allem Anfehen nach, zu einem gang 
andern Stamme gehört; f. im XVI Th., ©. 719. 
Indeſſen werden body beyde im gem. Leben haufig ver⸗ 
wechfelt, befonders wenn ein folches Geländer auch 
zugleich zur Lehne dient. Ueberhaupt gebrauchten die 
Alten das Wort Kehne von vielen ſolchen Dingen, 
welche wir jezt ein Beländer nennen würden. Sie 
fagten: eine Kehne an einer Brücke; eine Lebhne 
an einem Brunnen; eine Lehne an einem Steg, 
woran man fid) galten kann, menn man hinüber a 
Eine Lehne auf dem Dache eines Saufes, o 
hat auch Luther das Wort Lehne gebraucht, 5 Moſ. 
22, 8. Wenn du ein neu Haus baueſt, fo mache 
eine: Lehne darum auf deinem Dache, auf daß du 
nicht Blur auf dein Haus ladet, wenn jemand bers 
ab fiele. Weil die Dächer der Iſraeliten niche fpigig, 
wie unfere, fondern platt und eben waren, fo daß fie 
Darauf gehen, und Mahlzeiten halten Eonnten, fo ges 
both ihnen Gott, die Dächer fo zu hi daß 
niemand herab fallen Fönnte. Sin allen diefen Fällen 
würden wir uns jet lieber Des Wortes Gelamder be 
es 
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flehen ſcheint. Am haͤufigſten als Yin Neciprocum. . 
Sich auf etwas lehnen. Sich auf das Senfter 
lehnen. Sich auf einen Stod lehnen. Kr Iehhiete 





E ſich an die Wand. 


Das Haupt» Wort die Lehnung, ift nich abich. 


Bey dem Kero hlinen, im Zatian linen, dep dem 


Willeram leinen, im Oberd noch.jezt leinen, im Angelf. 


- hlionen, hiynien, im Engl. ‚Jean, im Dän. ne, im u 


Schwed. lana, im Lat. clinare, im Griech. vn; Dereis 
Gaumen : Laut.auch in den alten dentſchen Mund: Arte _ 
sicht ſelten iſt. Es gehört zu dem Bey > Worte lehne, 

abhängig, und fiheine mis legen und liegen eines Ge⸗ 
ſchlechtes, und. vielleicht ein Inchoativum von denfelben 


zu ſeyn, welches vermättell der Sylbe — nen aus ihnen 


gebildet worden iſt; lehnen, Ieinen, für legenen, liege⸗ 
nen, anfangen zu liegen, mit-der nicht ungewöhnlichen 


Ausſtoßung des SaumensLauted. “Bey dem Kero und 
im Tatiam fommt hlinen und linen wirklich für Liegen 
Bor, und noch jezt werden beyde Zeit: Wörter_oft für eins 


ander gefebt. Lehner euch unten dem (den) Baum, 


“ 2 Mof. 18, 4: Ruhet euch. unter dem Baum ans, NR 
Ä Reiter Dihaelis. chu 


In den Zuſammenſetzungen ablehnen und auf⸗ 
lehnen hat es. einige figuͤrliche Bedeutungen, welche 
dem Zeit» Worte legen gleichfalls nicht fremd. find. 

Ablehnen, ein Activum. 1. In eigentlicdyer Be⸗ 


„Deutung, einen Körper von einem Orte weglehnen. 


Des Bret von der Wand ablehnen. Moch mehr . 
aber 

22 figuͤrlich, für von fich abwenden. Einen Vers 
dacht von fih ablehnen. Einwuͤrfe ablehnen, d. i. 


entkraͤften. Binen Antrag, eine Bevarterfchaft abs ’ 

lehnen, d. i. ausfchlagen, verbitten. In den Kane 

zelleyen iſt davon das Bey- Wort unablehnlich üb» 
lich, für unwiderleglich. . 


in Ober⸗Deutſchland wird diefes Zeit⸗ Wort ableis 


nen gefprochen und zuweilen auch gefchrieben, und an ans 
> "dern Drten finder man auch ablenden baflr: 


Wann 
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Wanmm dan es Gott beliebt, die Staͤbe zu verwenden, 
Bein Rathſchlag noch Gewalt vermag es abzulenden. 
Opit. 
Welches aber auch von lenken hergeleitet werden kaun. 
Siehe Halt aus unter Lenden. 
Das Haupt⸗Wort die Ablehnung, iſt am mei⸗ 
ſten in der figürlichen Bedeutung üblich. 


Anlebnen, an etwas anders lehnen. Kin Bret 
anlehnen, d.i. an die Wand. Einen Pfahl an die 
Mauer anlehnen. Die Thüre anlehnen, fie nicht 
völlig zumachen. Sich anlehnen. 

Bey dem Kero anahlinan, Angelſ. onhlinian; Griech. 


ram, dyxAsr, Lat. inclinare; Fr. encliner. 
Daher Die Anlehnımg. 


Auflehnen, ein Xctivum. 1. Auf etwas lehnen, 

d. i. flügen, als ein Reciprocum. Sich auflehnen. 

Sich mic dem Arme auflehnen. : 2. Sid) in die 

Höhe lehnen, d.i. beugen, fi) baumen; eigentlich) 

von einem widerfpänftigen Pferde. Das Pferd lehnte 
fh auf. 


Figuͤrlich auch von einer jeden thaͤtigen Widerfeg- 
lichfeit. Sich wider feinen rechtmäßigen. Seren auf: 
lehnen. Sich einem auflehnen, wie bey. dem Dpiß 
vorkommt, für wider ibn, ift-im Hochdeutſchen un⸗ 
gewöhnlich. Im Oberdeutfchen lautet diefes Zeit- 
Wort aufleinen. 


Daher die Auflehnung, in allen obigen Bedeut⸗ 
ungen. 

Sinlebnen, an etwas lehnen, wo das hin die 
Bedeutung bloß verſtaͤrkt. Sein graues Haupt auf 
den Arm hingelehnet, Geßn- 

Lehnen, ein Zeit- Wort, welches im einer doppelten 
Geſtalt uͤblich ift. 


—E 
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2. Als ein Lehen an einem Audern übertragen, 

ihn damit belehnen. Das Gut iſt noch nicht verlehnt. 
Daher die Verlehnung. 

Nach einer andern Einfchränfung bedeutete es, 

[e wie leihen ehedem auch, als ein Lehen geben, über: 

ajien; jemanden ein But lehnen oder leihen, wofür 
man doc) jest lieber fagt, es ihm zu Achen geben. 
Pur das zufammengefegte belehnen, wofuͤr in der 
oberdeutfchen Mund: Art, befonders der vorigen Jahr⸗ 
hunderte, dag Wort beleiben, häufig vorfommt, er: 
bält diefes Wort noch. Jemanden belehnen. si: 
nen mit etwas belehnen. Ein Belehnter. 

Daher die Belehnung; die fenerliche Handlung 
des Belehnens. Eieheim LXIXTH., ©. 499, fgg. 

(2) Nehmen, empfangen, dody gleichfalls nur 

‚noch in ber vorigen engern Bedeutung, eine Sache 
zum Gebrauche, auf eine Zeit verlangen und bekom⸗ 
men. Es iſt nicht mein eigen, es ijt nur gelehnet. 
Etwas von einem lehnen. Beldvonfeinem Sreunde 
lehnen. 

Ablebnen, als ein Darlehn befonmen. Einem 
Beld, ein Buch, ein Dferd zc. ablehnen. 

Daber die Ablehnung. 

Entlehnen, von jemanden lehnen, d. i. als ein 
Darlehn nehmen, in der anftändigern Spred; « Art für 
Das niedrigere bargen. Er bar es von mir entlehnt. 
Nit entlebnten Aleıdern prangen,. YDennjemand von 
feinem Nachſten entichner, > Mol. 22, ıp Acf 
ſet uns Geld entlebnen auf Sins, Nehem. 5, 4 

Dader die Entlebnung. 
2. Als ein Neutrum. mit dem Huͤlfsworte haben. 

(1) Ber jemanden zu Lehen geben, als ein Lehen, 
Feudum, vonınm abbangen, ben den Schriñ 
des Leden⸗ Rechtes. Das Gut lehnet dem Fuͤrſten, 
ruhrt als ein Legen von ihm ber, 


(2) Zur 


[4 
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(2) Zur Lehen; Ware verpflichter feyn, wo es auch 
von Erbzing Gütern gebraucht mird, wenn diefe den 
Mahmen der Lehen fuͤhren. So wiel der Acker Zins 
ſet, fo viel lehnet er auch. Aub welchen Grundſatze 
es vermuthlich herrührt, daß, lehnen oft auch für zin⸗ 
fen überhaupt gebraudyt wird. . Der Acker lehnet 
zwölf Bulden, giebt fo viele Erbzinſen; wofern niche 
bier noch die obige allgemeinere Bedeutung zum Grunde 
liegt. . j — a” 

Das Haupt- Wort die Lehrung, iſt in den Zus 
fammenfegungen Ablehnung; / Ynleßnung, Auflehns 
ung, Auslehnung, Belehnung, Därlehnung, Ents 
lehnung, Verlehnung, üblicjer, ats in dem einfachen. 

In den greifswaldifchen Eritifchen Verfuchen, in dem 
Damm eaifehen gemeinnägigen Magazin, . und in Hrn. 

t o ſch Beſtimmung gleichbedeutender Wörter, wird be, 
hauptet, daß lehnen in der erſten thaͤtigen Bedeutuug uns 
richtig ſey, indem der Geber leihe, der Nehmer aber nur 
lehne. Dieſer Unterſchied muͤßte, nach Hrn. Rath Adel⸗ 
ung Urtheil, doc, einen Grund haben, wenn er nicht 
blog willkuͤrlich feyn fol; algin der Gebrauch, ſowohl 
der deutſchen, als aller verwandten Sprachen, die Ana⸗ 
logie der Wörter leihen und borgen, ind ſelbſt die Abs 
ſtammung, bemweifen gerade das Gegentheil. 

Diefed Wort lantet im Niederfärhf. und Hollaͤnd. lee⸗ 
nen; im Angelf. hiaenan und laenen; im Dän. laane, 
im Schwed. läna; im Finnländ. lainan; alle fowohl von 
dem Geben, ald auch von dem Nehmen, in welchem bop». 
pelten Berftande fogar fchon das einfachere lewjan und lech- 
wan bey den Ulphilas, und mh im Debräifchen, vors 
kommen. Warum follte denn lehnen allein im Deutfchen 
fo eingrfchränfe feyn? Forfchen wir dem Urfprunge Dies 
ſes Wortes weiter nach, fo ift ed vermittelt des Suffixi 
7 nen unſtreitig ausleihen, ehedem lehen, gebilder, und 
lehnen ſteht für lehenen. Noch im Schwabenſpiegel wird 

Lehenung durch locatio et conductio erklaͤret. Die Ends 
Sbpolbe — nen, welche Ihre in dieſem Worte ſehr uns 
wahrſcheinlich fuͤr das Zeit⸗Wort na, nehmen, und aus 
dieſem Grunde die Bedeutung des Nehmens für die ei⸗ 
gentliche hält, bezeichnet theild einen Anfang, wie, viel: 
VOex. technol. Enc. LXX Th. u leicht 
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leicht in Dem vorigen lehnen und in dem Sateinifchen Zeit 
Wörtern auf co, theils eine Verurfacheng, wie inöffnen, 
offen machen, warnen, wahrnehmen machen, feftenen, - 
feft machen, ſ. f. theils eine bloße Jutenſion, wie in 
fehnen, von feben, u. a.m. Man nehme bier, welche 
Bedentung mag will, fo wird man nichts für den behau⸗ 
pteten Unterſchied daraus ſchließen koͤnnen, und lehnen 
kann ſo gut von dem Geber geſagt werden, als das ein⸗ 
achere leihen, und in belehnen if dieſe gebende Bedeut⸗ 
ung unſtreitig. Es kommt bier bloß auf den Gebrauch an, 
und dieſer beweifeg weiter nichts, als daß lehnen bey 
den Oberdentſchen am ſparſamſten vorfommt, in Nieder⸗ 
Dentfchland un ben den noͤrdlichern Sprachen aber ein, 
heimiſch, um®‘ ich aus dem Pieberfächfifchen im 
die vertraniiche Sprech⸗Art der Dochbentfchen aufgenom⸗ 
menu worden ifl. — 
1. Lehner, (der) derjenige, welcher einem Andern etwas 
lehnet; ein im Hochdeutſchen ungewoͤhnliches Wort, 
welches nur Sprichw. 22,7. vorkommt: Wer bor⸗ 


LXIX Th., S. 893. 
Lehnhaft, ſ. Lehenhaft, im LXIX Th., S. 893. 


9.738, f- 

Lehnin, ein fönigliches Amt, in der Mittd-Marf, im 
zauchifchen Kreife, zum Juſtizamts⸗Bezirke Pots⸗ 
dam gehörig, ift aus dem ehemahligen Ciftercienfer 
Minds» Klofter Lehnin entitanden, welches Marks 
graf Albrecht der Bär fliftete, deſſen Sohn Otto I. 
im 5. 1180 völlig zu Stande brachte, und Kurfürft 
Joachim II. inein Amtverwanvdelte. Zu diefem Amte 
gehören: eine Stadt, (naͤhmlich Werder, oder Stadts 

. wer 
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merber,) ein edlen, von welchem ich hernach fpre- 
chen werde, 20 Dörfer, 2 Coloniften- Dörfer, und 
4 Borwerfe, wovon eins in Erb - Padytausgerhanift, 
nnebft dem rädelfchen oder lehninſchen Sorfte. Dies 
fee Forſt ftehe unter Auffiche des Foͤrſters zu Raͤdel 
. und zweyer Unter⸗Foͤrſter, ift in 5 Reviere abgetheilt, 
und hält 18,403 Morgen und 114 Quadrat: Ruthen, 
welche mit 1201 Stüd Rindvieh, ı7 Dferden und 
5413 Schafen, betrieben werden. Dieſer Forft, def- 
fen Ablagen am Kloſter⸗ See find, umd der auſſer 
3 Theer Defen 2 Colonien in fich faflet, liefert 
jährlich eine beträchtliche Menge Holz zu den ſchoͤne⸗ 
beckiſchen Salzwerfen im Herzogthume Magdeburg. 
Von 1731 Trinitatis bie dahin 1732, betrugen die 
Amts = Gefälle 12,297 Rthlr.; die Ferft - Gefälle, 
2314 Rthlr., und die Maft-Gefälle 350 Rthlr.; 
von Tiinit. 1739 bis 1740, die erſtern 13,559 Rthlr. 
238. 7 Pf.; die zweyten, 2377 Rthlr. 12 Gr.; 
die dritten, 310 Rthlr.; und von Trinit. 1756 big da⸗ 
bin 1757, brachten die erften 13,748 Rthlr. 2 Gr. 
4Pf.; die zweyten, 2275 Rthlr. 6 Sr. ıı Pf., und 
die dritten 310 Rthl. ein. 1780 war das Ame Kir 
12,916 Rthlr. 21 Gr. 4 Pf. verpadhtet. 

Lehnin, 2 Meilenvon Potsdamander Poſt⸗Stra⸗ 
ße, ein Flecken ohne Stadt⸗Gerechtigkeit, mit einerres 
formirten Mutter Kirche der Inſpection Potsdam, 
einee Iutherifchen Filial- Kirche von Raͤdel, und einer 
Waſſer⸗ und Schneide- Mühle. In dem Flecken be 
findet fich auf vem Ame- Haufe, dem ehemahligen Klo« 
fer, der Sitz des Amtes. / 

In dem Kloſter liegen viele Kurfürften und Marfgra: 
fen von Brandenburg begraben. Die Gefchichtfchreiber 
flimmen nicht überein, wer der Stifter von diefem Klofter 
geweſen if. Sebald, in feinem Breviar. Hiftor. nnd Ans 
dere bemerfenbiervon, daB, nach dem Bericht des Peucerus, 
Albrecht der Bär der Stifter des Kloſters Lehnin ſey; 
und zwar foll er es in ber ade angeorönet aben, daß 

2 arin 
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Kofler ihre Ldebendzeit verbleiben, oder 

ne es verlaffen wollten. meiften wählten — iezte. 

| Re dazu tächtig waren. Einige ſuchte Bee 
abi dem ‚wide 


- - Derfelben ein —5 — ar —— Een, 
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gm dem Riopbf jehte ein Monch Bruder Hermann 
‚genannt, welcher, wie vorgegeben wird, der Verfaſſer 
der Lehninfchen MWeiffagung, worüber bleles geſchrieben 
worden iſt, war. Dieſer onch welcher zu feiner Zeit, 
ſeines heiligen Wandels und vieler Wiſſenſchaften wegen, _ 
in großem Unfehen land, hat in lateınifchen Verſen, die 


ſich in der Mitte und am Ende reimen, (welche Verfusleo- 


nini genannt werden ,) bie kuͤnftigen Schickſale ſeinem 
AKloſter vorher gefagt, und d faft alfe Regenten mit⸗ 
genommen, von denen daffelbe Glück oder Unglück würde 
zu gewarten haben. Gie find, wie alle vergleichen-Pros 
. Phezeyungen, hin und wieder dunfel, doch aber in vielen 
- Stüden fo flar und deutlich, daß man fich billig verwuns 
dern muß. Ein Geber, derdie vraudenburgiſche Geſchichte 
nur ein wenig inne Hat, muß geſtehen, daß bit Succeſſion 
und die vornehmſten Begebeuheiten dieſe⸗ hohen Hanſes 
ziemlich wahrſcheinlich darin vorher gefagt worden feyn. 
Man finder zweyerley Nachrichten; wie diefe Schrift - 
bekannt gemacht worden if. Nach Einiger Meiuung, 
iſt die Haudſchrift des Verfaſſers, bey der Einziehung des 
Kloſters, im J. 1542, in vornehme Hände gerathen, bis 
der beruͤhmte SErasmus v. Seidel, weicher unter Kurs 


fürft Sea rg Wilhelm, und vorher, als einer der vors .' 


nehmſten Räthe in kurbrandenburgiſchen Dienften war, und 
des gedachten Kurfürken: Recht an die jälichifche Erbs 
Folge glucklich vertheidigt hat, dieſelbe an = re 
I: in deſſen Hauſe ſie als ein geheimer Schatz bis fpät 
Regierung — —* —* — 
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"aus den en erlaͤu⸗ 
er der Wah Die ſe Aus⸗ 
Verf — Staats⸗ 
od „ERBE ame 





—3 — ——— — 
Quae mihi monſtravit Dominus qui cuncta ereavit, 
: Nam licet infigni fieus fol [plendeas igni, 
Et vitaın totem-nune degas Jumme devotam,. 
Abundentque rite. tranquillae commo.da vibae; 
.nrı$empus erit.tandem,, quad te;nann;cernes: eandem, 
νX vix ullein, fod,ft.hane die amllam.. . en 
eu —— in der Ueberſetzung Ri hl ee 
‚Run will.ich dir, Lehnint —— Schieial faden — 
—* De mir der Herr der welt * ezeiget ber. 
; Denn ob du nleich, igund wie eine S onne glänzeft, 
.ay, Und ein unfträfliches und heilige. Geben fuͤhrſt 
- Aud) keinen Mangel ſpuͤhrſt an Ruh und woblergehn; 
+: 5 80 Eommtbodh eine Zeit, die dich wird, anders ſehn, 
Da du Baum was wirft feyn, wo nur nicht gar vergebn. 


Mh’ der Seltenheit willen ſeiyze ich udch da her, 
— —— ae gen 
BAR Brandenburg ei une ha 

5 cunctor blita malorum — 
a Juos ale nei: alien wur — 
= Lehnini Jurgent. et ray — . J 
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Et vetöri'more Clerus fplendeseit honore,  . 


. = Nee lupus nobili plus. infidiatur omili, 


In dem europäifchen Stats »ı Wahrfager (*) ſteht 

diefe Stelle alfo überfegt: u 

' "Die Mark vergißt durchaus, was Uebels vor geſchehn, 
Sie naͤhrt die Ibrgen felbft, mag keinen Fremden febn. 
Lehnin und Chorin wird von neuem aufgebaut. 

Es kommt die Rlerifey zu ihren alten Ehren, 

. Auch ftelle der Wolf niche mehr dem edeln Schafftall wach. 


Zum Stecken Lehnin gehören auch das Vorwerk 
Raltenhauſen, und in der Heide bey Lehnin ein Colon 
nie-Dorf von 29 Familien. Der vom Kloſter be- 
nannte Rloſter⸗See empfänge fein Waſſer aus den - 
ebenfalls bey Lehnin liegenden, dem Colpinı See, 

Schampfee, und Wählen: Teich, welcher eine obers 
ſchlaͤchtige Mühle treibt, und dem gohlitzer See in 
der lehninfchen Heide. Auf dem Klofter- See nimmt : 
die Fleine Schifffahre und Floͤßerey ihren Anfang, 
welche durch den Graben bey Nahmiginden nahmitzer 
See, durch den Streng bey Netzen in den Mohr⸗See, 
aus diefem in den Ries See, alsdann in die Emſter, 
welchen Nahmen der Fluß hier erhält, durch den jefe- 
rißer Damm, und durch diegohvißer und wuhfter Wie⸗ 
fen, dem Dorfe Kleinfreuz gegenüber, in die Havel 
geht. Allein, die Flößerey wird jährlich gemeiniglich 
2 Mahl gehemmer, nähmlidy im Yun. und Sept., 
Daher die Kaufleute ihr Holz vor Pfingften in die Ha- 
vel bringen müffen. Die fchlimmften Gegenden, die 
am erften feicht und moraftig werden, find der nahmis 

UN5 tzer 


(*) In demſelben Buche (S. 120) ſteht eine alte Wahrſagung 
auf Pohlen: 


Diverficolor, Augnfl. IT. 
Vnus ex‘duobus, Augufi. IT. 
Aquila biceps, (Stantslaus,) 


Sie tranfeunt felicia regna. 
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iſchen Einwohnern, wovon erftere eine Filial» Gemeine 
von Lehnin find. — Yiebmis, ein Dorf mie Filial 
dvon der zu vor. Inſp. gehörigen Mutter⸗Kirche des 
Ein Amts: Dorfes Netzen. — petzow, ein Dorf 
mit Filial von Werder, und mit Ziegel‘Brennereyen. — 

:» Rädel, ein Dorfmiteinem Forſt⸗ Haufe, einem Theer- 

 Dfen,. einer Ziegely, und Mutter» Kirche voriger 

5 Snfp. — Schmergow, oder Schmerge, mit. einer 
Wind «- Mühle, ift ein Fön. Pfarrficch » Dorf vor. 

Inſp. — Schwina, oder Schweine, ein Dorf mit 
Filial von Näbel. — Altı Tiplig, an der Havel, 

mit einer Wind. Mühle und Mutter s Kirche vor⸗ 

iger Inſp.; und Ten: Töplig, ein an Schweizer: 
Samilien in Erb - Pacht ausgefhanes Vorwerk. — 

Tornow bey Rädel, ein Fön. Bormerf. _ 

Lehniſch, ſiehe Lehenhaft, im LXIX Th., ©. 893. 

Lehnſchaft, ſiehe Lehenſchaft, im LXIX Th., ©.893- 

Lehr, ein großer Sieden in Oft: Friesland; f. Leer, 

_ imLXVI Th, ©. 674. 

Hehr, (das) ein nur bey verfchiedenen Arbeitern und 

:  Künftlern übliches Wort, ein Maß, ein Modell zu bes 
zeichnen. In diefem DBerftande kommt es in dem 
Worte Autgel: Lehr vor; fiehe im LIV Th., ©.666. 
Am häufigiten ift es im weiblichen Gefihlechte üblidy, 
die Lehr; fiehe Kebre 1. 

Lehr» Abfchied, bey den Jaͤgern, das Zeugniß, wel⸗ 
ches ein ausgelernter Jäger: Burfch von feinem Lehrs 
Prinz bekommt, und fo viel als ein Lehr: Brief bey 
Handwerkern bedeute. Siehe im XXVIII Th., 


. 558. \ 

Lehr: Amt. 1. Das Amt, d. i. die Verbindlichkeit 
und Befugniß, Andere zu lehren, obne Plural. Das 
gortesdienftliche Lehr: Amt, welches aud) nur das 
Lehr: Amt fchlechehin genannt wird. Das Lehr⸗ 
Amt des heiligen Beifies, in ber Öortesgelehefamkeit, 

a 
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BAR. (obendige Erkenneniß ber geoffenbarten Glaubens: 

j Lehren in dem Menfchen mirfet. 

2, "2. Dasjenigeäuffere Verhältniß, die Stelle, Be 
dienung, vermöge welcher man dieſes Ame oder.diefe 
. Verbindlichkeit auf-fih bat. In einem’ öffentlichen 
Rehr:Amte ſtehen. Ein gortesdienftliches Eehr⸗ 

. Amt. Sin alademifches Zebrs Amt, aine Profeflur. 
. Das. Lehr: Amt an einer Schule verwalten, Zzwey 
Lehr-⸗Aemter zugleich beFleiden. 

Kehrsarm, Das Gegentheil von lehr / reich, wo wir 

u ig Unterrichtendes finden. - .-- 

Lehrsäer, Lehr⸗ Soerm, die Art und Weile wie man 
Andere lehrt oder unterrichtet. ‚Eine gute Lehr: Art. 
haben. 

In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, die 
Ordnung in dem Vortrage einer Lehre, oder der zu 
derſelben gehoͤrigen Regeln; mit einem griechiſchen 

Kunſt⸗- Worte die Methode. Die ſynthetiſche, ma⸗ 
cthematiſche, oder zuſammenſetzende Lehr: Art; wel⸗ 
che von den Erklaͤrungen und Grundſaͤtzen anfaͤngt. 
Die analytiſche oder aufloͤſende, welche von dem zu 
beweiſenden Satze ſelbſt anfängt, und bis auf die 
Grundſaͤtze und Erklaͤrungen zuruͤck geht. Die vers 
ecke Zehr: Art, weldye aus Verbindung beyder 
entſteht 

Lehr⸗-Begierde. 1. Die Begierde Andere zu lehren; 
— * welcher Bedeutung doch dieſes Wort nicht uͤb⸗ 
lich iſt 

2. Die Begierde gelehret zu werden, oder zu ler⸗ 
nen, wo es für Lern: Begierde gebraucht wird, und 
ein Ueberbleibfel der alten Bedeutung des Zeit: WBor: 
tes lehren ift, da es auch ˖ lernen bedeutete; f. daffelbe. 

Lebr:begierig, ein Bey» und Meben- Wort, Lehr⸗ 
Begierde beſitzend, und darin gegruͤndet, in der zwey⸗ 
ten Bedeutung des Haupt⸗Wortes. Ein lehrbe⸗ 
gieriger Schüler. 

- Daher 
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Daher die Lehr⸗Begierigkeit, ſowohl bie Lehr⸗ 
Begierde zu bezeichnen, als auch in engerm Verſtande, 
die Fertigkeit derſelben. 

Lehr» Begriff, der ganze Umfang, und in engerer Be 

deutung, ein kurzer Begit einer Lehre, d. i. der 
Baprbeiren einer Arc. Beſonders der ganze Limfang 
der Glaubens « Wahrheiten. Dee evangelifche, fos 
cinianiſche, roͤmiſch⸗ Facholifche Lehr⸗Begriff, u. ſ. f. 
Lehr⸗Bogen, f. Lehre 1. | Ba 
Lebr- Braten, bey den Handiverfern, ein Schmaus, 
. welchen die Lehrlinge geben, wenn fie ausgelerht ha⸗ 
ben, oder Sefellen. werden; das -Lehrsiäflen. Das 
Juͤnger oder junger Gefell werben, heißt den Lehr> 

Braten verfchenten. Siehe auch Geſellen⸗Braten, 
im XV Th., ©. 511. m 

Lehr⸗Bret, Lehr: Bretung;' f. Kebre 1. 

Lehr:Brief, bey den Handwerkern und andern Zunft 
Genoffen, ein Brief, d. i. eine fchriftliche Urkunde, 
daß ein Lehrling fein Handmwerf oder feine Kunft ges 
— erlernt habe, welches Zeugniß er bey ſeiner Los⸗ 
prechung nach geendigten Lehr⸗Jahren erhält. Bey 
den Jaͤgern wird es ein Lehr-⸗-Abſchied genannt; 
ſ. oben, ©. 315. 

Ehe die Gefellen der Handwerfer und anderer 
Zunft» Genoflen zum erften Mahl auf die Wander 
ſchaft geben, ertheilt man ihm einen Lehr-Brief, und 
eine Rundfchaftl. Sin dem Lehr: Briefe bezeuge die 
Zunft oder das Handwerf, daß er feine Lehr - Tahre 
treulich ausgeftanden habe, und freygefprochen wor⸗ 
den ſey. Die Kundfchaft verfchaffet dem Gefellen 
überall auf feine Kunſt oder Profeflion Arbeit,‘ und 
überhebe ihn auch der befchwerlichen Grüße. Der 
Lehr: “Brief und die Kundfchaft werden im Nahmen 
der Ober: Helteften oder Dber-Meijter erlaffen, und 
auch von denfelben unterfchrieben, deren gemeiniglic) 

zwey 
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dem Geſinde aber mit Liebe und Freundlichkeit 


begegnen. Ohne Erlaubniß feiner Yerrfchaft an 
Sonn s oder Wer? - Tagen au gr iſt ihm 
nicht geftattet; auch darf er;, fo lange er lernt, 
Fein eigenes Geld bey (ich führen , fondern wird 
das, was er zu Geſchenken erält, jederzeit dem 
Lehr⸗ Geren treulich zur Verwahrung einliefern. 
Wie er endlich in difen Stuͤcken feines ’Seren Vors 


| theile zu befoͤrdern und deſſen Schaden zu verhuͤ⸗ 


sen verbunden iſt, ſo ſoll et nobeſondre eu fogleich 
anzeigen, wenn er bey feinen TZeben = Burfchen 


* oder auch bey den Dienern einige Lintrene gewahr 


wird, jedoch ſich aller Obrenbläftrey und Ver 


klatſchung enthalten. 
4 Wenn Ehrifiantehmann ansgelsiittikt, wird 


ee noch ein Jahr lang bey feinem rigen gerrn 


‚als Diener bleiben, und ſollſer dafür ein Gehalt 


von 50 Athir, erhalten, Lach diefer Zeit fteht eo 
ihm nicht allein frey, fein Blüc! anderewo zu ſu⸗ 
chen, fondern fein Zerr macht fich auch verbinds 


Uch, wenn er alsdenn nicht noch Iänger bey ihm 


5 


bleiben wollte, ihn in eine ähnliche Zandlung zu 
empfeblen, wo er fich auch in Anſehung dee Ges 
j . 13 


halts verbeſſere. 
Sollte, welches man nicht hoffen will, Chriſtiau 


Lehmann während feiner Lehr; Jahre nicht auo⸗ 
halten, fondern aus der Lehre entweichen, oder 
feinen gerrn durch übles Betragen nötbigen, ibn 
aus derfelben zu entlaffen, fo verpflichter ſich der 
gr. Prediger Lehmann, nicht allein die durch den, 
felben etwa veruntreuete Summe zu erfegen, ſon⸗ 
dern auch für jedes Jahr, da derfelbe gelernt har, 
40 Atbir. Koſt⸗Geld zu bezahlen, Zu dem Ende 
wird er 300 Athlr. zur Verficherung bey den 
Rathmann Herrn Schmidt niederlegen, von der 
nen er während der Lehrers Jahre feines Sphnes 
nur die Zinfen hebt, übrigens fie aber dagu bes 
ſtimmt, daß der gerr Schulz fich daraus für feine 
etwanigen Sorderungen. bezahle machen Eönne, 
Sollten die 300 Athir. nicht hinreichen, fo wird 
ver Sr. Prediger Ddao Uebrige ohne Weigerung 
und Weitläuftigbeit nachzahlen. 


Oer. technol, Enc. LXX Th. £ 6. Auſſer 
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6. Auſſer dent, was bereits erwähnt ift, verfpricht 
Ver Lehr⸗gSerr noch, feinen Lehr: Burfchen or⸗ 
dentlich und in allen Stücken den übrigen gleich zu 
halten, in Krankheiten für feine Pflegung zu fors 
gen, ‚und ihn nicht allein’ zum Sleiß in der Zandl⸗ 

ung, —5 auch zu allem Guten, insbeſondre 

zur Golkesfurcht und zu einem chriſtlichen Wan⸗ 
del anzuhalten. Huch wird er demſelben an jedem 
dritten. Sorintage einige Stunden zum Befuch feis 
ner Verwandten, oder, nach Befinden, zur Bes 
nießung eines erlaubten Vergnügens verftatten, 
wenn nicht dringende Yorfälle es hindern, oder 
diefe Erlaubnig .von ihm zu Ausfchweifungen ges 
seißbraücht wird, . 

Jur Beßatigung ift diefee doppelt abgefchriebene 
Vertrag von einem jeden der fchließenden Theile unters 
fchrieben und. befltgelt, auch jedem eine von Diefen Abs 

fchriften zugeſtellt worden. Prenzlau, d: 5 Maͤrz 1796. 


W Yo Salomo Lehmanu. 
— Joh. Dam Schulz. 


4% 


Im allgem. Land: Recht färbie preuß. Staten, 
Ih. 2, Titig, $.:303 — 310, iſt in Anfehung der 
Aufhebung des Werträges 3eijben dem Meiſter und 
Zehrlinge, a) durch den Tod des Erſtern, b) durch 
Entweichung des Leitern, und c)durcy Ergreifung 
eines andern Bewerbes, Folgendes feftgefeßt: - 

. 6.303. Stirbt der Meifter, fo haben der Lehrling, 
| oder deſſen Yeltern, Vormuͤnder, oder deſſen Pfles 
ger, die Wahl: ob fie ihn bey der das Handwerk 
fortfegenden Witwe laffen, oder zu einem andern 

. . Meifter bringen wollen. 
6.304. Leztern Salls muß von dem etwd vorausbe⸗ 

- zahlten Kehr⸗Gelde fo viel zuruͤckgegeben werden, 

als auf die noch unvollendete Lehrzeit, nach dem 
Befinden der Zunft⸗Aelteſten, verhaͤltnißmaͤßig 
3u rechnen ift, | 


Rn Eu " u 0. , 8. 305. 


Shen 


-— 
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8. 305. Bin Gleiches findet Statt, wenn die Witwe 
das Handwerk nicht förtfent, oder der Meifter 
felbft, daffelbe ferner zu treiben, auffer Stand 
kommt. , 

8. 300. Zur Unterbringung eines ſolchen Lehr⸗Bur⸗ 
ſchen muͤſſen noͤthigen Falls die Aelteſten, nach 
Vorſchrift 6. 284, fgg. () huͤlfreiche Hand leiſten. 

5. 307. Bey eintretendem Colliſſons Falle gebührt 

einem ſchon aufgenommenen Lehrlinge, der zu 

einem andern Meiſter gebracht werden muß, vor 
einem noch erſt aufzunehmenden allemahl der 
örzug: nn 

6. 308. Wenn der Aehr⸗Burſch ohne gegebene Ur: 
fäche aͤus der Lehre entläuft, fo muß dem Nreb 
fter das Lehr: Beld auch für das ganze noch [aus 
fende Jahr bezahlt, und er uͤberdem, wegen des; 
aus dem Verlüfte des Lehrlinge, Hder der Roftens 
bey det Annahme eines ahdern, etwa entſtande⸗ 
nen Ylachtheile, fchadlos gehalten werben. 

5, 309. Auch muß ein folcher Lehrling, wenn er in 

der Solge wienerum zu eihem Wleifter gebracht 
wird, Die debe: Jahre, auf Verlangen defjelben, 
don Heuem anfügen. 

6. 310. Wenn det Lehr: Burfch ein anderes Gewerbe 

ergreifen will, fo hat der Mleifter das Lebt: Geld 
nicht nur für die verflofienen Lehr⸗Jahre, ſon⸗ 
dern auch für das ganzenoch laufende, zu fordert, 


Kehr⸗Eſſen, f. Lebe: Brateh, oben, ©. 317; 
Rehr⸗Sorm, f. Lehr⸗Art, oben, ©. 316: 
Lehr,» Sean, ſ. Lebe: Ser. u 
Lehr⸗Gebaͤude, in den Wiſſenſchaften, ein Zuſam⸗ 
menhang von Lehren oder Wahrheiten von einerley Art 
und Einrichtung; mit einem griechiſchen Kunſt-Worte 
ein Syſtem. —. 2* 
Ein. jedes Syſtem kann auf verſchiedene Weiſe 
vorgetragen werden; dahet Cebr⸗ Art, ſ. oben, ©. 31 — 
2 ehr⸗ 





Die bie ängefühiten Paragraphe, f. unten, im Art; Cehr⸗ 
Im. s. 
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Lehr: Gedicht, Apologus, eine ſinnreiche und mit ge⸗ 
ſchickten Worten geſetzte Erfindung, da etwas als ge⸗ 
fi den erzähle, und auf ein anderes, Das noch ges - 
fcheben fol, gedeutee wird, zum Unterricht und zur 
Beluftigung der Zuhörer oder Leſer. Die Erfindung 
wird von Begebenheiten hergenommen, die gefcheden 
Fönnen, als: das an. welches Nathan bey 
David braudyt, als er ihn wegen des an Uria 
begangenen Mordes und Ehebruches ſtrafen wollte; 
oder von Begebenheiten, die nicht möglich, Jondern nur 
erdichtet find, als: Die Sorgegebenen Thaten der heidn⸗ 
ifhen Götter und Göttinnen, Gefpräche im Reiche 
der Todten, u. dgl., oder von unvernünftigen Thieren, 
weiche als redend, und mit ln Berrichrungen 
eingeführt werben, dergleichen „Ze/opus, und aus ihm 
Publius Syrus in ihren Sabeln, der Reinike Suche, 
der Froſchmaͤuſeler, und Andere. gebraucht haben; 
oder von leblofen Dingen, Himmel, Luft, Waſſer 
u:.d Erde; oder endlich von Künften und Wiffenfchaf- 
ten. Der Nugen derfelben ift von uralten Zeiten her 
groß befunden worden, indem zur Leberzeugung und 
Unterweifung nichts Kräftigeres leicye hervorgebracht 
werden kann, wie die Benfpiele in geift- und weltlichen 
Schriften beweifen. Hiernächft find fie angenehm ans 
zubören, und es Fann eine Darunter verſteckte Wahr⸗ 
a unvermerkt angebracht werden, mo man mit der: 
elben, wenn fie bloß vorgetragen würde, nicht wohl 
anfoınmen dürfte. Endlich kommen fie auch dem Ge⸗ 
dächtniffe zu Starten, indem dasjenige, was mit Luft 
angehört wird, auch leichter zu behalten ift. | 
Heutiges Tages behäle man das Wort Lehr⸗ 
(oder didactiſches) Gedicht lieber für philofophifche 
Abhandlungen gewiſſer Materien, Vernunftſchluͤſſe, 
Unterfuchungen, Muchmaßungen der Weltweifen, 
Ermahnungen zur Tugend, Troſtreden im Ungluͤcke, 
und dergleichen, die in Werfen abgefaße find, und 
W | giebt 


) 


> 
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giebt jenen dafür den eigentlichen NMahmen: Kabels 
und Erzaͤhlungen. 


Dergleichen Lehr⸗-GSedichte findet man viele, in allen 

Sprachen und zu allen Zeiten. Die h. Schrift liefert uns 

an dem Buche Hiob's, an den Spruͤchen und dem Predi⸗ 
ger Salomons die alleraͤlteſten Lehr⸗Gedichte. 


Lehr⸗Gedichte überhaupt And geſchrieben worden: 

1. unter den Griechen: von Hefodus "Egym xuı umge, 
und Oryorin. Mon verfchiedenen griechifchen Schriftftels 
lern, al8: dem Selon, Mimmermus, Simonides, Naumachius, 
: Pofidippus, Metrodurus, Thergnis, Phocylides, Pysbagoras, 
w a. in. find moralische Denkſpruͤche in Berfen auf uns 
gekommen, welche verfchiedentlich, mehrere oder wenigere, 
"und auch mit Sentenzen aus größern Dichtern, geſam⸗ 
- melt, auch, zum Theil, einzeln mit andern griechiſchen 
Dichtern heransgegeben worden find. — Empedockes, 
Gedicht Über die Natur, und von der Hinimeldfugel. — 
Ardüs,. Phaeuomens und Prognofltiea, — Nicander, 
zwey metrifche Werfe, über den Biß giftiger Thiere, und 
: die Mittel dagegen (Ineaxa).. — . Dionyfus, Befchreids 
ung der Welt (megsyasıs Simuueas) in Hexametern. — 
Andromachus, fchrieb in elegifcher Vers: Art, ein Gedicht 
- von: dem Theriaf. — Marcellus; aus einem in 42 Buͤ⸗ 
- dern gefchriebenen medicinifchen Gedichte find noch 
.100 Verſe übrig, welche von dem Fifchen handeln. — 
Oppianus;, ihm werben zugefchrieben: ein Gedicht von: 
- Sifchfange (Ererıxa) in R Büchern; ein Gedicht von der 
Jaud (zumyerna) in s Büchern; ein Gedicht von dem Vo⸗ 
gelfange. — Ein Gedicht von einem Ungenannten, 
‚uber die Kraft der Gott geheiligten Kräuter. — Em. 
-Pbila, von den Eigenfchaften der Thiere. — Uebrigens 
find allenfalls auch hierher die aus den Altern griechifchen, 
dramatıichen und andern verloren ‚gegangenen Dichtern 

- Übrig gebliebenen Sentenzen zu rechnen. 

2. Lehr: Gedichte von römifchen Dichtern: Titus Lu- 
cretius Carus, de rerum natura Libri VI" — Publius Vir- 
gilius Maro. Geo:gica Lib, IV. — Corüchus Severus; ihm 
wird Das Gedicht Aerna zugefchrieben. — Q. Horarius 
'Flaccus, Gedicht an bie Yifonen, und Übrige Epiſteln. — 
P. Ovidius Nafo, Artissinatoriac Libri III.5; Remedia amoris 
-Iib, 3.; Faftorum Libri YI.; De'medloamine facici, Kunſt 
nl € 3 zu 
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_imegine, della Vita umana, 6 Gel. a— . Pie, P..Gilesi, 

möndaris Polirica delufa, Poema - pio, * 14 Gefängen. — 
P. Frauc. Minacci, il Niondo. — Carlo Concari, la Morgle 
verſiftcata. — . Benj, Meneini, Arte poetica, ‚in Terji⸗ 
:nen,.;— Liv. Compana, il Moſtro poetico, nel quale ficon- 
ieigono gli efferti « gli accidenti che fovraftano alla. vite 
-umana, 7 ©ef. in Octaven. — Tom. Campailla, Adamo, 
Sol Mondo,crearo. — Pier. Jac. Mortello, della Poetica 
£ | Sermoni. — Lud. Riccoboni, dell’ arte reprefentativa. — 


— (inter dem Rahmen Linteo Eläreo,) Lehr⸗Ge⸗ 


0 


- Diibte. don Zubereitung allerlep Speifen und Getraͤuke, als: 
Ja Merenda, ilCandiero, la Frittata. — Dan. Brunoni, il Medi- 
„ep, Poste, ‚uvvero la Medeccina efpgfkı in yerfi e profe, in 
„Bonuesien, —. Ab. Tumermani,.i Canaiini, —. Franc. 


. dppol. de Mose, la Digeftione, Chilificazione, e Sanguifice- 
ı.zione del corpo umano. — Lor,-Beläni, la Bacchereide. - 
Bier. Franc, Canusi, la Macchina umana.. — Franc, Ag 
“ derlini, V’Anstomico in Parnaflu. .— :Girel, Baruffaldi, il 
Canapajq. — ac. Ans. Sguvirale, Poema parabolico, div. 
„An. Morale, Politico e Fifico, jede Abtheil. in G Gef. und in 
Hetaven. — Ein Ungenannter: La Moda, in 133 Oeta⸗ 
Den: — Giorgetti, it Filugello, o Bacco di ſeta. — 
„Euer. Audrigo, egloxhe filoſ. n.’ quali fi ſpiegano varie delle 
piũ celebri opinioni della moderna Fifie. — - Tommafo de 
ıNasali., la Filvfofia Leibnitiana.. — Giovb, Spelverini, la 
„‚eoltivszione del ifo. — Ad. Chiufole,: Conte del Roveredo, 
Frecetti deha Pittura Lib. IV, — .Picc, Perra, Herzogin 
‚von Vaſſo Girardi, Configlio d’una madre al fuo figlio. — 
..Selyar. Riva,. il Parnaflo. filofofico, — Giovb, Roberti, 
Lehrgedichte über Dig Erdbeeren, die Perlen, die Komoͤ⸗⸗ 
.die, die Harınonie ꝛc. — Maria Guarnacci, (unter 
arkadiſchen Nahmen Zelalgo, Arafliano,) Poefie, —r. Eii- 
gi Caffola, degli Metalli, und dell’ Aftronomia Lib, VI, .— 
Ant, Mainosi, il Progreflo di Pindo:fopra l'efficacu della 
, „posfia nel'promuovere la, pubblica felicita. — P.de Marco, 
i: fiuido clettrico applicago a [piegare i fenomeni della. natu- 
2, in Septimen.. — Ant, Capelli, della legge di Nature, 
‚in:4 Büchern. — Luigi Ranieri, (unter dem Rahmen 
.„Arhgrio Layrifleo,) la goltivazione dell’ Anice, in 2 Buͤ⸗ 
hern. — Trance. Zachiroli, YVinoculazione, — lem, 
„Bund ,, della feiicitd, in 2 Geſ., und dellamoda, — Gr, _ 
Durante, Puſo. = Cem, Zampieri, Tobbis, oyvero della / 
N a 
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"educazione, — Dom. Simon, le piante, in 4 Geſ. — 
Ant. Purgueidu, il Teforo della Sardegna ne’ bachi e gelſi, 
Über den Seidenban, in 3 Gef. — Vince. Monti, la bel- 

lezza del Univerfo, in Terzinen. — Lor. Barotti, la Fili- 

“ca; ilCaffek, 2 Geſ. — Franc, Bonafide. Vinoculazione del 

vrajuolo. — Giaurinaldo Conte Carli, Pandropologia, d ſia 
dell focierd, er della felicit.. — Abt Fortis, dei cataclismi 
fofferti del noftro piano. — G. Colpani, über dad Nords 

Licht, den Regenbogen ꝛc. — Lomenelli, Poelie filoſ. — 
Angenannter: il Penſatore. — Eipino, la coltura degli 
Ort. — Tormiere, la caccia delle allodole col parebago. — 
$. Martino, la Pittura ad Olio. — D.G.B. Yinfelicitä, — 

"Fabrucci, le. Arti, o fiano gl’ ingenni e frodi di alcuni arti- 
gi e le pene infernali ad efüi dovat. — Ungenannter: 

“delle divine Oper. — Cam. Brunovi, il Medico Posta, 
ovv. la Medicina eſpoſta. — of: Carleici, 1a morte del 
‚figliulo prodigo. —- Op. Muzani, le caccie, — Ungen.: 
il travaglıo de’ bachi da ſeta. u j 
4. Lehr⸗Gedichte in fpantfcher Sprache: Chriffovel di 
'Mefa, Arte poetiea. - Frey Lope. de. Vega Carpio, nueva 
arte de harer Comedias. — Aug..de Salazar y Torres, los 
quatre Eftaciones del Die. — Tom. de Yriarte, la Mußies, 
in 5 Geſ. — Diego Ant. Regon de. Sylvg, la Pinture, in 
3 Geſaͤngen i *8 2 

5, Lehr: Gedichte in franzöſiſcher Spraches Flelymdnd, 

‚Vers de la Mor. — S%ean de Meun, Teftament; Remon- 
“trances de Nature à l’Alchymifte errant. — Quil. de De 

„ gwileville, le Pelerinage de homme durant qu'il eſt encore 
5 Fivant. — Fean le Fevre, le refpit dela mort, -  Cbri- 
dr Pifan, les cent Hift, de Troyes, ou PEpitre d‘Oxhen, 

'Deefle de prudene. — Al. Chartier, Breviaire de no- 

bleſſe. — P. Nefon, grand Calendrier er Compoft des 
Rergers. — lingenannter: Le Mirouer de monde. — 
Pierre Michault, le Do&tinal du temps prefent; la Dance des 
Aveugles, — Franc. Guerin, Compl. et Enfeignemens. — — 
43 de Caftel, le Mirouer des pecheurs et pechnreffes. — 
: ingenannter: 1’Abufs en Conrt, — Olivier ae la Marche, 
“Je parement et triumphe des Dames d’honneur, -— Jean 
Mefchinos , \es Lunertes des Princes‘ + Laurene Desmon- 
Iins, le Catholicon des mal -advife. — Guil. Alexis, le 
affetemps er de toute femme; te Dia), du Crucifix er du Pe- 
lerin. — Sim, Beurgounic, Veffinette du jeune Prince, 
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sonquerant Je royaume de banne 'rennmmee, — lnges 
nannter: le compoft Calendrier' des Bergeres. — Guik 
Michel, la for&t de confcience; le Siccle dor, — Pierre 
Gringoire, le caftesu d’amour; les cent Prov. dor&s et mo- 
gaux; les dies et autorir&s des fagcs Philofophes; les nota- 
bies Enfeignemens, Adages et Proverbes;' leg menus pro- 
pos. — Feon Breche, le Manuel royal5 \'hönuefte exerci« 
ge du Prinee. — Am. du Saix, Yefperon de dlaplicinę; 
petits farras d’ung Apprentis. — Maurice Seve, Micro- 
-gosme. — Perneste du Guilkr, über Liebe und Freund⸗ 
ſchaft. — Jean Bayf, les Météores, va.m. — Remy 
Belleau, les amours et nouv. echanges des piertes precieufhs, 
vertus et proprietes dücells. — Jacq. Pellesier, Louihn- 
ges. — Jean Ed. du Mounin, difk. philof, et hiffor. de la 
peefic philof. — Jean le Masie, deux Diſc. de l'origine -; 
du Droit et de la Noblefle; des incommodites de la vieil« 
leffe; de la vraie amitie, u.d.m. —' Pierre de Pavercy, re- 
ereations puerieg, — Franc. Habert, la miſtre et la cale«- 
mit del’homme;, und leberfeg. aus dem Lat. des Augu- 
relli, les trois livres de Chryföpee, c’eft-& dire, l'art de faire 
Vor — JM, Habert, les trois- livres des Me&rkores, - 
Milles de Norry, les quatre premiers livres de'l’Univers, — 
Gil, de Cheralier, le d&cez ou fin du monde, div. in trdis 
Viliens, — Edm. du Boulay, le combat de lachair erde _ 
V’efprir. — Rob. le Rocgues, le Miroir de VEternite. — 
Jacqu. Sireulde, \e Threfor immortel, (die Nothwendigkeit 
und Dortheile des Almofengebend). — - Chov. Fiefleam, 
Poeme philof. de la Phyfique minerale, — Arsus Defire. — 
Gui du laur de Pibrec, Plaifirs de la vie ruſtiqus. 61, 
Mermer, du devair des femmes; le moyen Äingulier de gar- 
der les femmes d’Etre'spauvailes, u. a. m. — Rent Bir 
sonnayau, in generation de Phomme. — Gil, du Buys, 
über Adel, Almofen, Seiz,ıc. — Jean Pafferar, le chien 
courant. — il. de Trellon, Chevalior parfait. — Pi. He 
gemon Guide, ia Colombidre et Maifon rufique. — Sean 
B. Chaffinee, le mefpris de la vie et confolation contre la 
zur — Ger. Frangois, les trois premiers livres de la 
ſanté. — Ch Ganches, le plaifir des champs. — ud, 
Serclier, le grand tombeau du monde, ou Jugement final. — 
Jof. Au Chesse, la Morseosmie, ou de la folie, vanit& er in- 
conftance du monde; le grand Mireir du monde, — Ofes 
de la Noue, Paradoxes, que los sdverfn&s font plus neceflai- 
ses, 


‘ 
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res, que les profperites. — Olivier de Merault, Poeme et 
bref difc. de ’homıne, od Phomme eftoit colloqu& en l’eftat 
de fa creation. — Cpb. Gamon, difc. de Aſtronomie infe- 


rieure; le threfor des threfors (die Kunft, Gold zu mas 


sn) — Franc, Beroald de Verville, les cognoiflances ne- 
cellaires; le Livre de l!’ame; l'idee de la Kepublique. — 


„Annibal de Lertigue, difcours militaire; la vertu; la vaillan- 


ce; dilcours fur la nourriture, u. a.m. — Ans. Mage de 


‚Big -Melin, Y'image d'un Mage, ou le Spirituel. — Nic’ 


is des Yvesaux, Veducation des Princes. — Gabr. 


Gibbert. Vart.de plaire, — Nic. Boiless, l’aıt poetique, — 
fe u de la Fonsaine, la Quinquina, in 2 Gef. — Geueft, 


incipes de la Philofophie.e — P.'de Villiers, Vart de 

r&cher‘, de l’education des Rois dans leur enfance, in 4 Ge⸗ 
Fangen: de P’amitie, in 4 Gef. — Louis Racine, la Grace; 
la Religion, 8 6 &ef. — Gil Tb. Allelin, la Religion. — 
Gouge de Ceflieres, Art d’aimer; les jardins d’ornemens, ou 
les Georgiques frenc., in 4 Geſ. — Paul Alex. Dulard, 
la grandeur de Dieu dans Tes merveilles de la Nature, — 
J. Mich, Sedaine, le Vauderille. - Franc. Arouet de Vol. 


seire, difcours fur l’homme; la Religion naturelle; fur le 


dcfaftre de Lisbonne. .— of. du Freme de Francheville, le 
Bombyx, ow le Ver à foye, en 6 lirr. — Ch. Franc. Val 
lier, Yamour de la patrie; le Citoyen. — Aur. Alex. H. 


‚Poinfinet, Vinoculation. — of. de Cures de Cogollin, de lo 


ducstion, Pocme.en gcchant, — (. Fof. Doras, eflai fur 
la declemation tragique; ma Philofophie, — Edm. de Sau- 
vigny, la Religion revelee. — J4mbr. Fof. Feutry, le Tem- 
pie de la Mort; des Tombeaux; les Ruines, — Unge⸗ 


‚gannter: PArt de converfer, 84 Geſ. — Oliv. de Vılle- 


ı. 


Cailbe:e, Remedes contre lamgur. — de Dres, les quatre 


t 


@euve, für le principe univ, des corps. — (CL Henr. Wate- 
des, !’Art de peindre, — ds Moelis, eflais iur l’art de de- 


corer les theatres. — Lavergme, les Saiſons. — Franc. 


Saifons; Effai d'une Poetique à la mod. — G.H. Geil 
lard, ig neceflit€ d’aiiner. — Rech. de Chabannes, Hit 


Br et moraks — S. B. Giller, de l’imprimeris; — 


Fecole du Sage, — de Prieur, ia neceiſſite d'ctre utüc. -- 


n Fontaine Malberbes, 1a rapidit& de la vie; Diic. fur ia 
Philofophie, — Champfors, P’homme delettres. -- Xo- 
zoi, les Sens, in 5 Geſ.; le Genie, le Gout et l'eſprit. in 

Geſ. — Michel, la Peinture. — Alex. Jacq. bir, 
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Ans. Mar. le Mierre, la Peinture, Poeme en 3 chants; les 
Faftes ou les ufages de J’'annee, en 14 ch.; l’empire de la 
Mode; la Sincerit€; les-Hommes unis par les talens. — 
Leonard, la Religion; la voix de la Nature. — 7, 

le Franc. de Pompignan, difc, philoſ. — de la Harpe, des 
talens dans leur rapport avec la fociet€ et le bonheur; Con- 
feuls à un jeune Poete, — lngenannter: le Code des 
Amans. — Cl. Helvetius, le Bonhenr, en6ch. — Com 


dray, leLuxe, en6ch. — Foach. Gagniere, les principes . 
de Phyfique. — Rofes, !’Agriculture, en 6ch. — Re 


was, Vinoculation, en 4ch. — Doigny, la dignite des 
gens de lettres; Difc. d’un Negre à un Europeen, — 
Lewis Franc, de Neufchateau, dife, fur la maniere de lire des 
vers; le defintereffement de Phocion. — s Fa 

fur les ogremens de la campagne, in 3 Geſ. — Pierre 
Joſ. Bernard, TArt d’aimer. — Launay, les plsifirs de la 
ville — Sacy, l’efclavage des Americains et des Negres, — 
Treffeol, fur la piet€ que Fon doit ‚aux malheureux, — de 


la Serre, ’Eloquence, — I’Efeaker, IaPeinrure, — Gur- 


ang, eflai fur les difftrens ftyles dans la Poefie. — Mail. 
lier, ’Architeture, in 3 Geſ. — Gree, la Navigation, in 
4 Geſ. — de Lisle, les Jardins, ou l’art d’embellir les 
payſages. — Franc. Jul, Alix, les quntre Ages de !’hom- 
me, — Dourneau, Viınmoıtalit€ de !’rme, — Counilbe, 
la libert€ des mers. — Flins, difc.en ver. — Rivarol, 
de la nature et de lhomme, — Duplaiu, Guimard, ou 
Yart de la Danfe pantomime, — le Blanc, fur la neceflit6 
du dramatique er du parheriquie en tout genre de Poefie, — 
Pafloret, fur Punion qui doit regner entre la Magiftrature, 
la Philofophie et les Lettres. — Valette, les Phyliogno- 
mies, — lingenannter: Dife, für la Societe. — dePhs, . 
}’Harmonie imitative de la langue frangoile, in 4 Geh — 
Daillant de la Touche, enfant prodigue, in g Geſ. —- Uns 
genannter: Le danger des rögles dans les Arıs. — Uns 
genannter: Les moeurs, in ? Geſ. — Berton de Chambelle, 
les Sages du jour. — Ungen.: Effai fur la nature cham- 
petre, ins Gef, —  Fontanes, le Verger, — : Ungen.: 
Le Sage du jour. —. Fred. Marmontel, über Stärke und 
Schwäche dei menfchlichen Geiſtes, über Beredfamkeit, 
Sefchichte wid Nachruhm. — Millin de Grandmaifon, fur 
la libert€ du Theatre, — M. T. Rouſſeau, les Faftes du 
commerce,, in 12 Geſ. — Coquillon de Chaufepierre ; 1° 

ode 
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tion of man, the exceliency of reaſon and of virtue, the 


freedom of the human foul, — thepleafuresof Memory, —/ / 


Amıdreita, or the falfe: ſtep recovered, a moral poem,. — 


Humilty — the Invitation or Urbanity, — Hanmab 
More; Slevery:; — Mariä und Henrieite Falconar, pocıns 
on Siavery; — Hel. Maria Williams, a poeın on thehill... 
regulating che Slave-trad.e — A; Freflan, on the forma- 
tion of the world, — D. Darwin, the Botanic: Garden, 
. eonf; ihe loves of the plants, in 4 Gef.; the Oecnnomy of 


er Vegetation; — Rob. Merry, Diterlity; the Laurel of 


“ Eiherty. — Jofi Sterling,.. the Rhapſodiſt — Will 
Gilbank; the Day of Pentecofte, or Man reflöred, HH 129%; — 
of. Swain, Redemption in five books; — Mar; Dawes 
‚ Suicide: — M, Paw, Refle&t. on Peace nnd the 
Sesfons; — . T; Wilkinfon,; an appeal to Engländ on be- 
half of che abufed Africans; — $.Whbite, the Thestre. — 
D, Deacon, the vanity of. ombitious expectation. — 
T. Smith, original mifcell, p8ems. — T; May, Poems 
ori various ſubjects. — The poetical Library, being a col- 
le&tion of the beit modern englif'h pocms, chiefly didsctie 
änd deferiptivee — Ungen.: Happinefs., — The pri- 
fon; — Rational religion, or the faith of men. — Pain- 


ting, in four cantos; — Eflay on Man in his netural and. 


"political ſtate of government; — J.d’Ifraeli, a detence of 
poetry. — Mar. Locke, Virtüe of rctirement. — J. Pal. 
mer, the fate of Empire. — T. Prall, Superftition, — 
Tim. Totchflone;, Tea and Sugnr, or the Nabob and the 
Creole. — FErasm, Darwin, the loves of the plants; the 
Oeconoimy of the vegetation; Zoonamie,  - 

7. Lehr s Gedichte in deütfcher Sprache. Non den 
Gedichten der: Dinnefänger gehören hierher? Rönig Tyro 
von Schotten, der Winsbecke und die Ainsbickinn. — 
Moralifche Stangen, von Walther von Mezze; 
Eb. Deſſ. Mappemonde. — Meiſter Gottfried von 
Strasburg. — Meiſter Conrad von Wurz— 
burg: — Tomaſin de Zerklere, oder von Elaͤr, 
waͤlſcher Gaſt. — - Der Schynnenberger. — Meis 


fier Numelantvon Schwaben. — Meiſter Frey⸗ 


dank, Beſcheidenheit. — Hugo von Triemberg, 
der Renner. — Reinold vonder Lippe. — Jo. 
Vintler, das Buch der Tugend. — Hans Sachs, 
das Manns Lob; (Calumnia, oder Vachreden Das 
Der. technol. Enc. IXX Th. J) grew⸗ 
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grewliche Laſter; iTeuer Spruch‘ von: dem Geld, 
nm. am. — Rud. Meyer, der Sterbensfpiegel. — 
Mart. Dpig, Veſuvius, vonder Urfache des Seuers 
fpeyene; Vielgut, oder von dem’ höchfien Gute; 
Zlatne, oder von der Bemütherube; Troftgedicht in 
Widerwärtigfeiten des Brieges, in 4 B. — Andr. 
S culteeus, Ofterliche Triumphpoſaune — Nic. 
v. Boſtel. Barth. Feind, die fuͤrnehmſten Welts ' 
weifen; die Sortpflanzung dee menfchL. Seele; die Urs 
GE ep re E32 
R e s er es ott, — . e 13 
,erweckte Nachfolge zum irdifchen Vergmügen in Bott. — - 
‚Dan. Wiih. Triller, poet. Betrachtungen über ner; 
yeng, aus der Yatut und Ditzeniehse Dergenom: 
mene WE 3 Belehrung, wie es anzufangen, ein 
hohes Alter 50 Iylangen, — CEhr. Fr. Zernig, vers 
nünft. Bed. von der Vat und Kunſt in Schäfergedichs 
ten; der Menfch in Absicht auf die Selbſterkenntniß; 
philoſoph. Bed; über die göttl, Weisheit bey dem Sters 
ben der Menſchen; Sehler einiger Rechtsgelehrten ; 
Gedanken von den Endswedien der Welt. — Jac. 
Sam. Pyra. — Ehrifi. Mylius, über die Be 
y. @ohner der Eometen. — ‚Fr. 0. Hagedorn, der 
Weiſe; die Gluͤckſeligkeit; Schreiben an einen Sreund; 
die Sreunöfchaft; Hovaz — Yo. EL Schlegel, 
"Beweis, daß einem Dichter die Mathematik nüglich 
fey; über die Verfchiedenheit der menfchl. Begriffe; 
‚über die Liebe des Vaterlendes.. — Jo. Ad. Schle— 
gel, der Unzufriedene. — Epb. Joſ. Sucro, Der - 
fuc) vom Menſchen; Surcht und Hoffnung; der Stois 
fer; die Gemuͤthsruhe; die Wiffenfchaften. — Jo. 
Sr. v. Cronegk, Einſamkeiten, 6. &ef.; Binfamkeiten, 
2 Gef. in reimfr. Verſen; An fich felbft; Einladung aufs 
" Kand; das Stadtleben; Gewohnheit und Lratur; An 
Uz Avon der Mioralität der Poeſie; An K., vonder 
Zufriedenheit; das Blüd der Thorn — 90. 
. Hof. Suseo, über die befte Welt; über die vergnügte 
Einſamkeit; über den moralifchen Nutzen der Poefie. 
Nic. Dietr. Siefefe — Eher Fuͤrchteg. Geb 
Sert, der Wienfchenfreund; der Stolze; rechter Ges - 
brauch.des Reichthums und der Ehre, der Chriſt; der 
Rauhm; die Freundſchaft. — J. M. v. Loen, mos 
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ralifihe Bd. — Montand zu Hinterbergen, 
phyſikal. und moralifhe Gedichte — Gottfr. 
Ephr. Scheibel, die Witterungen. — Jo. Sr. Ca—⸗ 
merer, von der geucheley. — Gottfr. Schrens 
kendorf, Verfuch in moral. Ed: — Magdal: 
Sibill. Riegerinn, geiftl. und moral. Ged. — Fr. 
Carl Cafim. v. Creutz, die Gräber; Verfuch voni 
Menſchen; Aucrezifche Gedanken. — Dan. Schieb⸗ 
Ler, Poetik des Serzens. — Jo. Fr Loewen, MitsZo 
tel ſein Gluͤck zu machen; dee Schein betruͤgt; die Res 
ligion des Herzens; Gott ift die Liebe; der Genuß des 
Lebens; Gluͤck und. Ruhe; der Adel; Sittenfprüche, 
an Tartüffe,; der Billewerder. — Albr. v. Haller, 
- Gedanten über Vernunft, Aberglauben und Unglaus 
ben; die Salfchheit menfchlicher Tugenden; über dert 
Urfprung des Uebels, 3 Buͤcher. — Ludw. Fr. Lenz, 
über die Liebe, Geſ. — Gotth. Ephr. Leſſing, 
. Über die Religion; über die menſchl. Sluͤckſeligkeit; 
über die Regeln der Wiffenfchaften zum Vergnügen, 
befonders der Poefie und Muſik; Vathan der Weife. — 
o. Jac. Bodmer, Charaktere deutfcher Dichter. — 
dagn. Gottfr. Lichtwer, Recht der Vernunft. — 
- &o. Undr. Cramer, über die Wünfche des Menſchen; 
der Menſch. — Bern. Tfharner, die Waͤſſerung 
der Aecker. — Abr. Gotth. Käftner, über den 
Streit zwiſchen Vernunft und Aberglauben; vom Co⸗ 
meten; von vernünftigen Rechtsgelehrten; über einige 
Pflichten der Dichter, über die Reime; Uber die Pflicht 
der Dichter, allen Lefern deutlicdy zu feypn: — Mart; 
Wieland, die Vatur der Dinge, oder die vollfonmies 
ne Welt; Anti-Ovid; Muſarion, oder die Philofopbie 
der Grazien, in 3 B.; Endymion. — 50. Phil, 
Lor. Wirhof, Betrachtungen über die-eiteln Bemuͤh⸗ 
ungen nach zeitl, Gluͤckſeligkeit; das Wefentliche inter 
Redlichkeit, über die Ehre in den Wiffenfchaften; der 
- medicinifche Patriot; über die finnlichen Ergöntingen ; 
Sokrates, oder von der Schönheit. — Jo. Jaec. 
- Dufch, die Wiffenfchaften, ing B.; von der Zuvers 
laͤßigkeit der Vernunft, von den Schwächen der Ver: 
nunft in den üppigen Empfindungen; von den Schwäs 
- chen der Vernunft in unnünen Speculationen: tie 
Gluͤckſeligkeit der Tugendhaften; Rede von den Ze 
„2 lohn⸗ 
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zuruͤck behält, wenn derfelbe in Arbeit ſteht. Stelle 
aber der Meifter hier oder da einen Lehr-"Burfchen an, fo 
rechnet er dem Bau + Herrn für denfelben Gefellen- 
oder wenigſtens Handlanger-Lohn, an, und behält 
von leztern feinen Grofchen, von erftern aber mehr, 
und giebt dem Burſchen Den Ueberfchuß zu feiner Be⸗ 
Föftigung. Da es nothwendig ift, Daß der Lehr⸗ 
Burſch eines Mauers oder Zimmer : Meifters völlige 
Kräfte haben müffe, wenn er in die Lehrerritt, fo kann 
er ſchon vom Anfange feiner Lehr Fahre an, auf den 
Lohn eines Handlangers Anfpruch machen, bald dar⸗ 
auf aber Geſellen⸗Lohn verdienen, weil die eriten Ar⸗ 
beiten, die in dieſen Profeflionen ‚gefcheben’müflen, 
eben fo gut durch einen Anfänger, ale Durch einen Ges 
fellen, verrichtet werden Fönnen; daher verdient ein 
Lehrling dem ‘Bau = Herrn oder feinem Lehr; Seren ei⸗ 
nen Theil desjenigen, was er weniger als ein Geſell 
befommt, nach dem nähmlid) der Meifter feine Rechn⸗ 
ung einvichter. | | | 

Nach dem allgemeinen Land: Recht fuͤr die preuß. 
Staten, 2 Th, 8 Tit., $.290,f. muß, wo das Lehr⸗ 
Beld und die Lehr Jahre in den Zunft s Artiteln 
nicht feftgefegt find, beydeg entweder durch einen 
ſchriftlichen Vertrag, oder in dem bey der Aufnahme 
. des LZehrlings abzuhaltenden Protokolle feſtgeſetzt 
werden. Iſt weder eines noch dasanderegefcheben, 
fo müffen der YMeifter ſowohl als der Aehriing, die 
‚Seftfesung der Zunfe in Anfebung der Lehr: Jahre 
und des Lehr: Beldes, nach dem, was bey der Inn: 
ung gewoͤhnlich ft, fich gefallen laffen. 

Eb. daſ. H. zu1 — 316, werden die Rechte des ' 
Meifters in Anfehung des Achr: Beldes folgender 
Maßen beftimmer: | 

9. 311. So lange das Lehr: Geld nicht vollftändig _ 
berichtigt ift, ‚Bann der Meiſter den Lehrling 108 
zuſprechen nicht angehalten werden, | 
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Lehr⸗Herr, ein bey den Handwerkern und andern 
unft⸗Genoſſen inder anftändigen Sprech; Art ubliches 
ort, den Meifter, Künftler oder Kaufmann in Ans 
ſehung des Lehrlinges, und im Gegenfaße deſſelben, 
zu bezeichnen, Deſſen Sattinn, die Lehr : Srau. 
Ben den Jaͤgern, Trompetern, und an einigen 
Orten auch bey den Barbierern, wird er der Lehr⸗ 
VPrinz, Kebr:Drincipal, bey den Handwerkern 
aber im gem. Leben ber Meiſter genannt. Siehe 
Lehr: Holz, ſ. Lehre 1. | m 
Lehr⸗Jahr, bey den Handwerkern und andern Zunft: 
. Verwandten, diejenige Zeit (Lehr- Zeit) oder diejen⸗ 
igen Sabre, welche ein Lehrlingin der Lehre iſt. L. Fi- 
rocinium, Tempus tirocinii; Fr. Apprentiflage, le 
Tems de l’apprentiffage. 
: Unter allen Bölfern haben ſich immer Leute gefun« 
den, die nach ihren Neigungen und Einfichten für ver- 
ſchiedene Bedürfniffe geforgt haben. Sogar die wil« 
. den- ungefitteten Völker, die durch die Reifen eines 
Cook, Anfon, und anderer See- Fahrer, befannt 
geworden find,. haben dergleichen aufzumeifen gehabt; 
und die Europäer bewunderten, nicht ohne Grund, 
bie Kunſt⸗Werke diefer Bölferfchaften, die folche, bloß 
aus eigener Erfindung, ohne Nachahmer anderer Na: 
tionen feyn zu Fönnen, und ohne Fünftliche Werfzeuge 
„.verfertige harten. Unſere deutſchen Vorfahren hatten 
. daran gleichfalls feinen Mangel; und es ift leiche zu 
erachten, daß diefe Arbeiter, durch öftere Wiederhohl⸗ 
ung eines und deſſelben Gefchäftes, nicht nur eine 
Fertigkeit erlangten, fondern aud) , bey einigem ver: 
nünftigen Nachdenfen, auf Mittel geriechen, mit we⸗ 
nigerm Zeit - Verlufte und wenigerer Beſchwerlichkeit 
ihre Gefchäfte zu treiben. Dazu dienten nicht bloß 
allerley Werfzeuge, fondern aud) mandye Handgriffe, 
wodurch Die Arbeit ungemein gefördert, in kuͤrzerer 
— SE Zeit 
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Zeit xerſereigt, mb Dir Jahre u eigen Tırl- 
fkemmenſbeit aeattaemim. Trier, Sri 
oter Aıntonfsmumn, Der auf dieſe An mex Zurnn= 
tete, ='3 ſein ern As leifi aer Mitgeaeñe, ao erte 
rern Verdienũ und mehrere Sm, is me 
T:: 3222 iron war fein Bohltand. Darcus = 
fianz tern von ĩtibſt be demjenigen, der daneibe Dam-- 
werk su erſernen wunſchte, vorzuqlich der Inzicur, 
ſich von dieſem i sw laſſen, um ſelcher Ge 
Kalt Gelegenheit zu befenmen, mit ſeinen ge>imza 
Bortheiien und Hmdgriiten befamme, und in der Felge 
ein Mann von gleichem Wohlſtaude zu werden. Die 
fes it waheſcheinlich Der Usfprung des Lehr - Stanz 
des bey den Sandwerkern. 

Es iſt fehr begreiflich,, daß Die Handwerke und 
Kimite ſich turdy die Erfahrung fehr vervollkennnne⸗ 
ten, die je länger je mehr zunahmen, und in abiteigen- 
Der Linie fortgepflanst wurden. Eben jo gemiß iſt es aber 
auch, daß der Meifter feinen Lehrlinge arehrere Kennt- 
nifje mittheiten, und Diefer mehrere Geſchicklichkeit er- 
fangen fonnte, weil das Zah, in weichen er Kennt: 
mijie erwerben wellte, ausgebreiteter geworden ıwar. 
Allein, die alten Gebräuche pflanzten ſich zugleich mir 
fort, und wurden auf Feine Art den Zeiten und Um⸗ 
fanden angemeſſener; vielmehr trugen fremde Hands 
werfsgenoyjen von Zeit zu Zeit mehrere hinzu, Die den 
Künſten und Handwerfen in der Folge zum größten 
Nachtheil gereicyten. Hierzu kam noch der Umſtand, 
Daß jeder, Der feinen Sohn zu einem Handwerk beitinumt 
hatte, in der Meinung ftand, daß er ihn nicht fruͤh 

enug in die Lehre bringen koͤnnte, um bald mic jeiner 
Drofeifion fein ‘Bred zu verdienen. Die Kräfte und 
Jugend folcher £ehrlinge verftarteten oftmahls nicht, 
daß der Lehrling zur Profeiliong - Aebeit angehalten 

“ werden fonnte, und darum mußte er indem Haufe 
des Meilters erſt Das Alter uud die Kräfte, die a 
erfor« 
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erforderlich wurden, erwarten. Syierburch Fam es, 
daß viele Profeflioniften verfchiedene Jahre zu Lehr⸗ 
Jahren feitfesten, da, bey mehr erwachſenen Lehrlin⸗ 
gen, einige Monathe zugereiche hätten. - 
Die Fähigkeiten der Menfchen find fo-verfchieden, 
als ihre Neigungen; eine Urfache, weswegen fich nicht 
Jeder zu jedem Gefchäfte ſchickt. Es ift daherniches 
nöthiger, als daß der, welcher eine Arbeit unternehmen 
will oder foll, ſich vorher prüfe, oder geprüft werde, 
ob fiemit feinen Neigungen und Kräften übereinftimme, 
Der Befolgung dieſer Regel hat der Gebrauch feinen Ur⸗ 
ſprung zu danken, daß einige Probe⸗Wochen vor den 
Lehr⸗Jahren voraus gehen müflen. Bleiben Lehr⸗ 
Meifter und Lehrling der Abfichtdiefer Probe: Wochen 
getreu, fo gereichen fie beyden zum größten Vortheil; 
jenem, weil er Feine vergebliche Mühe an einen Unfaͤh⸗ 
igen verfchwenden darf; und dieſem, weiler nicht ges 
fährdet. wird, eine Profeffion ergriffen zu haben, by 
der er fein Glück niche machen Fann, Selten aber - 
wird auf des Lehrlinges Neigung Rückficht genommen, 
Der Mangel an Befanutfchafe mit mehrern Profeffio« 
nen, de. Wille der Aeltern, Zuredungen und Fluͤcht⸗ 
igfeit,- vertreten oftdieStelleder Neigungen. Daher 
kommt es, daß viele in ihren Lehr⸗Jahren fauınfelig, 
und nad) denfelben mit der erlernten Profeflion unzu: 
frieden werden, befonders, wenn fie Gelegenheit bes 
fommen, Leute von andern Gefchäften und anderer 
Lebens Art Fennen zu lernen. Bon Seiten des Lehr⸗ 
Meifters finder oft Machläffigfeis, oder wenigiteng 
tadelnswürdige Machjicht, bey der Prüfung des Lehr⸗ 
linges Statt, die diefem fehrnachtheilig wird. Miß- 
veritandene Gefaͤlligkeit gegen die eltern deffelben, 
Abermäßige Hochſchaͤtzung der Profeffion die en treibt, 
Jamilien- Berbindungen, perfünliche Zuneigung ge« 
gen den neuen Lehrling, Ruͤckſicht auf zu hoffende Vor⸗ 
heile, und andere Urfachen, wirfen oft jo ſtark, daß 
die 
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. vielmehr in Dergeffenheit. zu bringen, indem et den 
: Reheling fo behandelt, als. ob er von allem, was zur 
Profeſſion gebört, noch gar nichts wuͤßte, und ent 
: ‘zieht ihm dadurch alle Gelegenheiten, fiein Ausübung 

zu bringen. u | 
Man will in den Lehr » Syahren dag Handwerk oder 
"die Kunft erlernen. Hierzu gehören Kenneniffe von 
den Materialien, den Werfzeugen und den Producten; 
vonder Art, die Producte, Durch Hülfeder Werfzeuge, 
in Bollfommenheit aus den Materialien hervorzubrin« 
gen; anhaltende Lebutgen, und dieſes mit Fertigkeit - 
verrichten zu koͤnnen; Kenntniß von den Preifer der 
Scbrikate felbft, und von ihrem vortheilhaften Ver⸗ 
Eaufe. Der Meifter alfo, der den Unterricht eines _ 
Burfchen unternimmt, darf nichts von dem fehlen lafe 
fen, was biefen in den Stand feßt, bey allem, was 
zur Profeflion gehöre, mit Sicherheit zu verfahren. 
Er muß ihn lehren, wie er die Eigenfchaften der Ma⸗ 
terialien, nach ihrer Brauchbarkeit zu jedem Fabrikat, 
beurtheilen Fönne, mo und mie theuer er jedes einzu⸗ 
faufen habe, wie er es am ratbfamften, doch den Pro» 
ducten unbefchadet, anwenden muͤſſe. In Abfiche der 
Inſtrumente, muß er ihm ihren Gebrauch bey den vor⸗ 
Fommenden Arbeiten zeigen, ihm die Fehler begreif- 
li) machen, die fie theils in Anſehung der Miaterie, 
woraus fie beftehen, theils in Anſehung der Figur, 
Bann und haben fönnen, und wie beyden abzubelfen 
ey. Hierbey muß er ihn die Dauer und die Preife 
eines jeden befannt machen, und dabey bemerfen, wie 
bie wohlfeileen zu einer und der andern Arbeit eben fo 
vortheilbaft und bequem, als die theurern, zu gebrau« 
chen fyn, Bey den Sabrifaten feiner Profeffion, 
muß er ihm einen deutlichen Begriff vonihrer Brauch⸗ 
barfeit, Dauerhaftigkeit, Bequemlichkeit und Schön- 
beit, beybringen, und ihn lehren, in welcher Maße 
fänmeliche Eigenfchaften bey einander beftehen Fönmen, 
| und 


er, 


350 Sehe » Zah. 


und welche, wofern fie nicht alle volkemmen :u erlan- 
; gen find, von geringerm Gehalte fesn fenneu, eine 
Daß die Nutzbarkeit des Ganzen darunter leide. Die 
Ordnung, die er bey dieſem Unterrichte zu beeachten 
hat, hängt zwar ven der Reihe der Arbeiten ab, die 
in der Werfitärte vorfallen, und zu welchen ber Eeir- 
ling praftiidy angeführt wird; dieſes aber iſt wicht 
aus der Acht zw laſſen, daß die Borfenntuite Heigıg 
wiederhohlt, und, wo fie fehlen, beygebracht werten. 
Ben der Arbeit felbft, muß der Meifter dem Lehrlinge 
den bequemiten Gebrauch der Werfjeuge zeigen, und 
ihn ſo lange im einerley Geſchaͤſte üben, bis er darin 
eine Fertigkeit erlangt hat. Es verſieht ſich, daß immer 
von den leichteſten zu ſchwerern fortgeſchritten werde, 
bis die Arbeiten des Lehrlinges in allem, was zur Pro⸗ 
feflion gehört, die erforderliche Bollfommenbzit und 
den gewähnlicdyen Werth erhalten. Wenn der Lehr⸗ 
ling es fo weit gebracht hat, fo wird er auch die Schaͤtz⸗ 
ung der Arbeit begreifen, ohne welche Kenntniß er im⸗ 
mer der Getahr ausgeſetzt bleibt, entweder zu cheuer 
oder zu wohlfeil zu verfaufen. “Bendes gereicht ihm 
zum Nachtheil, dem er eben dadurdy entgehen will, - 
Daß er fidy in die Lehre eines Meifters giebt. Cs ges 
hört aber zu einer richtigen Schäßung, daß ererfahre, 
wie viel Materialien eines beſtimmten Preijes zum Pro⸗ 
duct erfordert werden; wie viel für die Abnugung der 
Werkzeuge zu rechnen ſey; mie die Zinien von den 
auf die Proreflion gemandten Koiten auf die Arbeit 
vertheilet werden müffen; wie man die Zeit, welche 
auf die Arbeit zu verwenden iſt, in Anfchiag bringe. 
Dabey ift Rüuͤckſicht zu nehmen auf die Eebens - Mittel, 
die Haus-Mierhe, Holz, Licht, u. dgl. mehr. Kine 
folche Kenntniß giebe ihm erſt Die Gewißheit von dem 
Werthe feines Fleißes, und ficyert ihn vor Schaden. 
Diejes find Mühmaltungen, die der Meiſter als 
Profeſſioniſt uͤbernehmen ſollte, wenn es einen Bur⸗ 
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baß ein Profeſſtons⸗ Meifter feine Handgriffe nicht für 
Geheimniſſe halten, und viel weniger gegen feinen : 
Lehrling verbergen follte! Die Urſachen aber, warum 
er dieſes thut, find gewiß Feine andere, als: 1. weil 
es die Innungs Gewohnheit fo miefich bringt; 2. weil . 
er ſich niche verbunden hält, feinen Lehr- Burfchen 
: Flügen zu machen, als er ſelbſt in Der Fehr- Zeitgeröor- 
ben ift; 3: weil er ummiflende Gefellen von fremden " 
Oxten her bekommt, wodurch er fichentichuldigeglaube,- 
wenn er eben fo umbrauchbare foieder dahin ſchickt; 
"und 4. weil es Im eintederfelbftan Runit-- Gefihide, 
 Dadenant ber Gabe, Andern Teine Kemmtuiffe mitzuthei⸗ 
dei, fehle, Frage un en Meiſter ſich felbit, warum 
„ md wofür ex fich von-feinem, Durch jet Verfcjulden 
unwiſſenden Lehrlinge Lehr⸗Geſd bezahlen; oder fo, 
lange bedienen laffe, bis er das Lehr⸗Geld reichlich ver⸗ 
dient hat, jo beantmorteerfich Dieje Stage ebenfalls 
babuch, daß er in feine Lehr» Jahre: zurück geft die 
Sandwerfe- Gebräuche zu Ratbeyiebt; und fic) Bier- 
aus und aus täglichen Erfahrungen Beyſpiele ſam⸗ 
melt, die ihn, aberfonftnieniand, mebe, als alle &rund- 
Säge, von der Rechtmaͤßigkeit feines Derfahrens 
überführen: — 7 
Bon Seiten des Burſchen aber, ober deſſen Ael- 
eern Fönnte, vor angetretenen Lehr⸗Jahren, "gefragt 
. werden: warum der Knabe Burdhaus bey einem zimft⸗ 
igen Nieiſter in die Lehre gegeben werben muͤſſe, da es 
befannt wäre, daß andere als: zünftige Arbeiter, für 
das Lehr - Geld weit tremer unterrichten, auch) ihre Lehr⸗ 
linge nicht zu niedrigen Has» Gefchäften gebrauchen . 
würden? Auf diefe Frage waͤre wohl nichts anders 
zu antworten, alsdaß der privilegirte Innungs- Zwang 
diefes in Deutfcyland nothwendig mache: — 
duch der Burſch Genie genug, die Kunſt, in weſcher 
Innungen vorhanden find, ohne Anführer zu erlörnen, 
oder er bediente fidy des Unterrichees.chses nicht: zuͤnft · 
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en Kuͤnſtlers, und erreichte darin die groͤßte Geſchick⸗ 


* ſo faͤnde er doch als Geſell keinen Aufenthalt 


in irgend einer Werkſtatt; wollte er aber, auſſer einer 


ſolchen, feine Kunſt treiben, und fein Brod damit 
- verdienen, fo würde er von den Profeſſions⸗Meiſtern 
. verfolget, feiner- Producte und Handwerks⸗Geraͤthe 


beraubes,. und überdem mit feinen. Klagen nicht ges 


:. ‚Hört werden, weil feine Segnerprivilegirtfind. Was 


DL 


ibm aber in Anfehung feiner Kunft in dem einen ande 


. Deutfchlandes unangenehmes wiederfahren kann, hat 


ee in dem andern, wo ebenfalls Zünfte Statt finden, 


zu getwärtigen. ‚Linzer diefen Umftänden ſind hie Ur⸗ 


fachen offenbar, welche die Künfte in Deutſchland fo 


- fange unter dem Drude gehalten, und den Auslän- 
- bern geholfen haben, die ihrigen mehr und mehr enipor 


zu bringen. _ Ä 

Manchem rechrfchaffenen Meifter würde zu nahe 
gefchehen, wenn man ihm die ganze Schuld von den 
geringen ortfchritten, die der Kehrling in feiner Kunft 
gethan hat, beymeſſen wollte. erftand, Neigung 
and Kräfte von Seiten diefes, tragen oft vieles dazu 


‚bey, daß der Lehrling zurück bleibt; und obgleich die 


Probe- Wochen alles dieſes ing Licht fegen, und dem 
Meifter Beweggründe geben Fönnten, den Burfchen 


. nad) Befchaffenheit jener Eigenfchaften, anzunehmen 


oder abzumeifen, fo find doch wenige Meifter vermö« 
gend, ihre vernünftigen Ueberlegungen mit den Vor⸗ 


uͤrtheilen, die aus den innungs« Gebräuchen erwach⸗ 


fen, und mit den Beyfpielen, worauf jene fich grün« 
den, dermaßen zu vereinigen, daß fie einen Entſchluß 
fafleten, an welchem vorgefaßte Meinungen Feinen An- 


- sheilbätten. Nehmen aber auch menfchliche Schwach⸗ 


beiten, die bey wenigen Handlungen ausgefchloffen 
bleiben, einigen Theil daran , fo Fönnen fie dem Mei- 


ſtter nicht ganz zur Laſt fallen. 
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daͤchten; hier kommt es aber darauf an, zu wiſſen, 
durch welche Mittel, und durch weſſen Unterſtuͤtzung 
er dazu gelangen koͤnne? Er bedarf Unterricht in je⸗ 
den beſondern Faͤllen, Ermahnungen und Beyſpiele. 

- Sein beſtimmter Aufenthalt iſt die Wohnung und die 
Werkſtatt feines Meifters; fein Umgang deſſen Fami⸗ 
lie und der Gefellen, den er, feiner Lage nach, noch 
nicht abändern bar, noch fan, wenn Fer * Au⸗ 
en habenden erreichen, d. i. die feſſion er⸗ 
ak Um diefes Haus oder Werkftart muß 








vornehmſte Perfon, und jugleich 

diejenige, der ber Lehr⸗Burſch am meiften am Herzen 
liegen muß, da er ihm ganz übergeben ijt, und von 
ihm fein Wohl und Weh auf feine ganze Fünftige Le⸗ 
bens- Zeit abhänge. Dem Lehrlinge aber begreitlich 
u machen, daß er ſich audy im Sittlichen nad) dieſen 
euten richten müfle, erfordert feine weitlaͤuftige 
Ueberredungen. Er wird es gewohnt, jich unter den 
Augen feines Meiſters zu beichäftigen, jeinen und der 
Geſellen Anweifungen in den Profefliong - Arbeiten zu 
folgen, beude arbeiten zu ſehen, und ſie darin nachzu⸗ 
ahmen. u dieſer Gewohrcheit bleibt er niche bey 
den Hand· Arbeiten ſtehen, er achret auf ihr ganzes 
Betragen, und abast den am meiſten nad. deilen Handl⸗ 
ungen ſeinen, —— — Neigungen entſpre⸗ 


ds 
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| re deutlich denft, daß er fie andern faßlich mittheilen 
koͤnnte. Dr .. 
Der Meiſter, feine Geſellen, und wer zu feiner 
. Samilie gebört, muͤſſen dem Lehr⸗Burſchen Muſter 
zu ſeiner ſittlichen Bildung feyn, fo wie der Meifter 
feiner fänmtlichen Familie und feinen Geſellen Jum 
- Mufter dienen muß... Diefes ſetzt aorans, daß er ei⸗ 
: nem erempfarifchen Lebens⸗ Wandel führe, Die bürger» 
lichen und häuslichen Tugenden beobachte, und in ſei⸗ 
wem Kaufe, umb unter denen die ihm untergeben find, 
: nichts Dulde, was dieſen Erforberniffei entgegen läuft. 
Er muß daher vornehmlich die Chriſten⸗ Pflichten be» 
obadyten; biefe find zu bekannt und werden fo oft ein- 
efchärft, daß fie. Feiner Wiederhohlung bedürfen. 
hre Anwendung auf die bürgerlichen und häuslichen 
- . Tugenden. aber wird zu felten gemacht, als daß fie hier 
zu übergehen wäre... Ich führe fie aber nur nahment⸗ 
lid an, und. überlaffe es Abrigeng dem Gefühle eines 
Jeden, bie —— — den Nutzen und die Vor⸗ 
crefflichkeit derſelben zu — 

Zu den buͤrgerlichen Tugenden gehoͤren: der Ge⸗ 
horſam gegen die: höhere und niedere Obrigkeit, Auf: 
richtigkeit und Rechtſchaffenheit in allen Handlungen, 
und Wahrheits⸗Liebe in jeder Behauptung, Gerecht⸗ 
igkeit im Umgange mit den Mitbuͤrgern, und Bereit⸗ 
willigkeit Jedermann huͤlfreiche Hand zu biethen, der 
irgend etwas nuͤtzliches zu beſchaffen unternimmt. 
Nachgiebigkeit bey zweifelhaften Faͤllen, erwirbt, auf 
ſer der Hochſchaͤtzung, die aus dieſen Tugenden fließt, 
Vertrauen und Zuneigung. Beſcheidenheit, Hoͤflich⸗ 
keit und freundſchaftlicher Umgang machen die ernſt⸗ 
hafteſten Geſchaͤfte gefällig und milde. Er wird hier⸗ 
durch bey ſeinen Obern beliebt, von ſeinen Mitbuͤrgern 

eehrt, und erwirbt ſich die Ehrerbkethung von Seiten 
Feiner Untergebenen. Der Kehrling, der einft Meifter 
zu werben gebenfe,'. findet dieſes alles ſchoͤn, und ge⸗ 
33 wöhne 
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nicht wie ein gewoͤhnlicher Domeſtik aufkuͤndigen darf, 
und ſogar bey einem harten Joche feine Lehr⸗Jahre 
aushalten muß. Kine Verfaſſung, die von Polizey 
wegen nicht beguͤnſtiget werden folkte, indem fieden Geiſt 
der Lernenden nieberfchlägt, die. Handwerker und 
Kuͤnſtler in eine zu niedrige Menſchen⸗Claſſe herab 

. fegt,..viele von Erlernung derfelben.abfchrecft, und im 


BGanzen dem · gefunden Wachsthume ber Profelfionen 
— y — 


": fihadel. ... Be A 
zv Zu den Imungs⸗Mißbraͤuchen, und zu dem, 
. was dem Meifter zus thun frey gelaſſen iſt, gehoͤrt un⸗ 
: ter andern auch die Befugniß, den Lehrling nach ſei⸗ 
nem Willen zu behandeln, ſobald er die Junungs⸗Ge⸗ 
buͤhren berichtigt hat. Was hindert ihn aber, fich als 
- ‚einen wahren Lehr + Meifter Deffelben zu betrachten, fo 
baldipmdie Pflicht, von dem Herfommen abzumeichen, 
vor Augen gelegt wird, und vorzuͤglich in dem Falle, 
- wenn ber -innungs« Gebrauch nicht allein wichtigen 
Verbindlichkeiten roiderfpricht, fondern felbit dem Lehr⸗ 
. Meifter zum Schaden gereicht? Um ihn aber davon 
zuüberzeugen, daßerunausbleiblichen Schadenleide, 
. wenn er den Lebrling zu Sauss Dienftengebrauchen, 
and einen Dienſtbothen dadurch erfparen,. den Uns 
. gereicht in der Profeflion aber bis auf die lezte Zeit 
der Lehr: Jahre verfchieben will, lege man ihm die 
-natürlichfte Rechnung vor. Mach einer folcyen bringt 
Ahm der Lehr⸗Burſch nichts mehr als ben gewöhnlichen 
inde» Lohn ein, denn feine übrige Unterhaltung bes 
. trägt eben fo viel. als Die Unterhaltung einer Dienſt⸗ 
Magd.Zugleich mache ınan die Rechnung von dem, 
was ihm der Burfch einbringen. Fönne, wenn er zur 
Meofeſſions⸗Arbeit angehalten wird, undvergleichedie- 
ſen Gewinn mit dem erfparten Lohne. Es müßte eine 
ſchlechte Profeflion ſeyn, wenn ein Lehrling, der Luft 
= and Bähigfeit hat, nach dem erſten vier Wochen nicht 
ſo viel verdienen fellte, z0 ein gemeiner Dienſtborhe 
4 au 
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+ Ein Lebr: Sag, beftr Arc er, da etiwad. fen 
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oder verneinet, daß — eine Ei —* Er 
ften Falle nennt manihn — ativum, 
dern aber Thheoremaı Es wird — ein 
Lehr: Gap fuͤglich, in die die Bedingung unddie 
Ausſage, Thelis, eingerheilt, Jene ie. nel tin Ze 








was vor Umftänden man etwas entw 
verneinet;, dieſe hingegen, mas 












wird. Anfänger ün-der Ratpeina ip um inen jede 
"Sag in feine Bedingung und zerlegen ; ‚welchet 


ihnen nicht allein dazu dient, —* — Satz deſt 
* verflepen, fondern auch, 6 Reden Bene khter 


Sonft —* man von dem 1 Sie men | 













den Unterfchied, Ein 
univerfale, heißt derjenige, der 
erftrecht. Ein folcher H Igender, 
daß der Winkel bey dem | 
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ſo groß iſt, als der Winkel an der Peripherie, der mit ihm 
auf einem Bogen ſteht; denn dieſer Lehr: Say trifft im 
allen drey Fällen, die ich von einander unterfcheiden lafs 
ſen, ein. Ein befonderer Lehr, Say, Theoremaparticu- 
lare, hingegen wird derjenige genannt, welcher ſich nur 
anf einen befondern Fall erſtreckt. Dergleichen ift folgens 
der: „Yu einem recht: winkeligen gleich = fchenkeligen Tri⸗ 
„angel find Die beyden übrigen fchiefen Winkel in das bes 
„fondere 45 Grad.“ Läffer ih nun ein Sag umfehren, 
fo, daß der Hinter: Sag zum Vorder⸗Satz, und der 
Vorder⸗Satz zum Hinter-Sag wird, fo heißt dieſes ein 
Theorema reciproeum, Dergleichen ifl der kurz vorberans 
geführte Lehr Sag; denn man kann auch fagen: der recht⸗ 
twinfelige Triangel, defien übrige fchiefe Winkel in das bes 
fondere 45 Grad ausmachen, ift auch gleich = fchenkelig. 
Ein zufamniengefenter Lehr: Sag, Theorema compofi- 
tum, beißt, der aus verfchiedenen Lehr» Sägen befleht. 
Ein folcher iff folgender: „Die Perpendifular , Linie eheilt 
„in einen gleich = fchenfeligen Triangel die Grund - Linie 
„in 2 gleiche Theile, und eben diefe Perpendifular - Linie 
„eheilt in einem gleich; fchenfeligen- Triangel die Grund⸗ 


„Linie in 2 gleiche Theile, und eben diefe Perpendikulars 


„Linie theilt den der Srund : Linie entgegen gefegten Wins 
„Eel in 2 gleiche Theile.“ 

Lehr: Span, bey dem Schiffbau; f. Span. 

Lehr: Sparten, f. Lehre 1. unten, ©. 369. 

Lebt: Spruch, ein kurzer allgemeiner Grundjaß, wel- 
her entweder eine fruchtbare. theoretifche Wahrheit, 
oder aud) eine gute Sitten Regel enthält, eine Sens 
tenz; im erften Falle wird er auch ein Sitten Spruch, 
in beyden aber auch von Einigen, nach einer ſehr un- 

geſchickten Ueberfegung des Lat. Locus conımunis, 
ein Gemein⸗-Ort genannt. 

Einige Lehrer der Rede⸗Kunſt pflegen die Lehr; Sprüche 
unter die Figuren zu rechnen, fie gehören aber mehr zu den 
Erläuterungen einer Rede. Ste müflen in wenig Worten 
enthalten, aber von großer Bedeutung und Nachdruck 
feyn, und nicht fo wohl aus dem Wige und der Einbilds 
ungöfraft, als vielmehr aus dem Verſtande und der Ger 
Ichrfamfeis entfichen, und daher die Bernunft der Zubds 

rer 
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ſiles ra rei 2) Das folder Gefals ausae- 
fchweifte Täfelcyen, welches zum Muiter dient, nach 
weldyem oder über weldyes eine Bogen⸗Wolbung edr: 
ein Eims:Werf geiermet werden toll. Im Gießen 
heißt eime ſolche Tafel ein Lehr⸗ en, eder ame 
tz Kebre, re ſchlechthin. 
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In der Bergwerks⸗Kunde, iſt die Lehre, Sr. 
la Regle,. ein Maß oder Nichtfcheit, eine in einem 
Mittelpuncte angemachte Eatte, oder dergleichen, nach 
welchem der Bau auf einige Weife geführt wird. 
In der Land-Wirchfchaft einiger Gegenden, wird . 
auch der Vorfteck - Keil hinten an dem Walterchen, 
vermittelſt deffen die Räder des Dfluges geftellee wer⸗ 
den, von Tinigen die Lehre genannt. . 
Sicehe auch Lehr: Wand, .oben, ©. 367. 

In diefem Verftande lautet es Bald Die Lehre, bald der 
CLeher, und der Lehrer, bald aber auch das Lehr, bagegen ed 
- von Andern mitzwepe, die Keere, gefchrieben wird. Allein, 
wer fiebt nicht, Daß es fo wie die folgenden Bedeutungen 


von dem Zeit: Worte lehren abflammet. Schon bey dem 
Kero iſt Leera, ein Werkzeug, Inſtrument. | 


. (2) Figuͤrlich, der Zuftand eines Dinges, da es 
ber Borfchrift, dem Maße gemäß ift, ohne Plural, 
in welcher Bedeutung es befonders bey den Muͤllern 
gebräuchlic) ;ift, bey welchen der Stein in die Lehre 
gebracht wird, wenn man ihn in das Gleichgemwiche 
bringt. Der Stein liege in der Lehre, wenn er im 
Gleichgewichte liege. | 
2. In weitenge Bedeutung. 

(1) Der Borteag einer Wahrheit. 

-a. Im engſten Berflande, eine Kegel des Ders 
haltens. Jemanden eine gute Lehre geben. Ei⸗ 
nem allerley gute Eehren beybringen. Dag ſoll mir 
. eine Lehre ſeyn. Laß dir das zur Lehre dienen. 

b. In weiterer ‘Bedeutung, der Bortrag einer 
Erfennmiß, eine in Worten vorgetragene Wahrheit, 
Allerley neue Lehren aufbringen, nn 
6, Figuͤrlich, der ganze Umfang oder. Zufammeh- 
bang aller Borfchriften oder Wahrheiten einer Art, _ 
eine. Doctein; imgl.ein Buch, welches denfelben ent⸗ 
haͤlt. Die Blaubens- Lehre, Tugend: Lehre oder 

Sitten= Lehre, die Arzeney= Lehre, die Vernunft⸗ 
Ä Ya2 Lehre, 
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nahm darin fehr zu, worauf er fich gänzlich dem Dienſte 
des Nächften ergab. Sein Biſchof, der von feiner 
Tugend und Fähigkeit überzeugt war, verfahe ihn mit 
einer Chorheren : Stelle in feiner Haupt = Kirche. 
Anfangs gewann er fechs Perfonen des Capitels, mit 
denen er fid) alle Sonntage in der Capelle des Biſcho⸗ 
fes verfammelte, um vielen geiftihen Uebungen obzu⸗ 
liegen. Nachdem er die Prieſter⸗Weihe erhalten, und 
ſeine erſte Meſſe geleſen hatte, legte er ſich auf das 
Predigen, auf das Beichtefisen, und auf alle die an⸗ 
dern Hebungen, bie zur Rettung der Seelen dienen koͤn⸗ 
sim. Er war hierbey unermuͤdet; er brachte zumeilen 
anze Tage und einen Theil der Nacht in den Hofpitä- 
em zu, die Rranfen zu tröften, ohne daß ihn die 
Aulniß ihrer Wunden, noch der Geſtank und der an: 
eckende Geruch von ihren Leibern abhielten, ſich ihnen 

zu naͤhern, und ihre lezten Seufzer aufzufangen. 
Seine chriſtliche Liebe, die zur Ehre Gottes ſtets 
beſchaͤftigt war, bewog ihn, an der Verbeſſerung der 
Benedictinerinnen in Cavaillon zu arbeiten, die ohne 
Verſchließung, eine Regelmaͤßigkeit und in vieler 
Sreyheit lebten. Den erften Antrag davon that erder 
Mutter Catherine de la Croix, welche man fire die 
Verbefferinn diefes Klofters erkenut. Sie hatte den 
Borfag, zu den Klofter » Frauen von St. Klara in 
Avignon zu treten, wo die regufirte- Obfervanz befler 
beobachtet wurde; er überredete-fie aber, ben den 
DBenedictinerinnen zu Cavaillon bie Kleidung anzus 
nehmen, und dafelbft nach der Strenge der Megeldes 
h. Benedictus Profeß zu thun. In kurzer Zeiehatte 
ſie einige Gefaͤhrtinnen, welche ihrem Beyſpiele folg⸗ 
ten. Die alten Kloſter⸗Frauen, die ſich der Ver⸗ 
ſekungam meiſten wiberfeßt harten, nahmen eben 
falls die Berbefferung an. dat ſich auch dieſes 
Haus, von eben der Zeit an, beftändig in einer gro⸗ 
Ben Regelmäßigfeit erhalten. | Das 
8 
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ergreifen ſollte, die Uebung der chriſtlichen Lehre in 
der Grafſchaft Venaiſſin feſt zu ſehen. Sie befchlof: 
ſen, man muͤßte die erſten Gruͤnde dieſer Stiftung in 
Avignon, als der Haupt⸗Stadt, legen, und den Papſt 
um Erlaubniß bitten, dieſe Uebung der chriſtl. Lehre in 
der Kirche des heil. Praxedes zu lehren. Auf ſolche Art 
wurde dieſe Congregation errichtet, die vier Jahr her⸗ 
nach, nähmlich im J. 1597 von eben dem Papite 
- Clemens Vitl.beftätige wurde. Der P.v. Bus ging 
d. 21 Sept. eben deff. 1593 Jahres, in die Kirche zur 
St. Praxedes, und fing den Morgen darauf feine 
Unterweifungen an. - Er lehrte zuerft die Eleine Lehre, 
und den Sonntag darauf die große. Diefe Ark zu 
lehren wurde mit Beyfalle aufgenommen, und dag 
Beyſpiel des Erz: Bifchofes zu Avignon zog viele Per⸗ 
fonen zu dieſen vertraulichen Unterweifungen. 
Anfange beftand diefe Congregation nur aus 12 Per« 
fonen, naͤhmlich 4 Prieſtern, 4 Geiftlidyen und 4 Ger 
hülfen, und der P.y. Bus wurde zum Superior diefer 
‚neuen Verſammlung erwaͤhlt. Sie verließen nicht 
fange darauf das Haus des h. Praredes, um nad) 
St. Johann dem Aeltern zu gehen, und die Domini- 
canerinnen, die dafelbft wohnten, liegen diefen Do- 
etrinariern das Haus zu St. Johann, welches fie 
nacıder beftändi erhalten haben. 

P. v. Bus trug nad) einiger Zeit feinen Mit« 
- Brüdern vor, fie wollten ſich durch ein fchlecytes Ge⸗ 
tübde des Gehorfams verbinden, damit fie gewiſſer 
Mafen diejenigen, Die in die Kongregation träten, 
. verbänden. Der P. Romillon aber war nicht der 
Meinung, fondern behauptete, das Band der chriſtl. 
Liebe wäre fchon genug. Da der P. v. Bus darauf _ 
beftand, man möchte diefes Geläbde des Gehorfams 
thun, fo verließ Romillon nebft einigen andern, die 
er auf feine Seite gezogen — den Stifter, und 
machte einen befondern Das aus, ber nachher mit 

dem 
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Sem Leichnam wurde nody ganz und ohne Verweſung 
gefunden. Man brachte ihn nachher in eine Capelle, 
wo er der Verehrung der Gläubigen ansgefege ift. 
Sein Nahme wurde von du Sou[ay in das Märtyrer 
Derzeichniß der Heiligen in Frankreich geſetzt. 

Ehe er die legte Oehlung erhielt, wollte er von ber 
Superior Würde befreyet ſeyn, und hielt nachdrück- 
lich bey den Vatern an, zufammen zu kommen, „und 
zu der Wahl eines neuen Superiors zu fchreiten, wel⸗ 
ches fie nur ungern thaten. Das Loos fiel auf den 
H. Siſoine; es ging aber unter feiner Zeit nichts be» 
trächtliches in der Congregation vor. Da der P. 


Vigier ihm gefolger war, und die Congregation ſchon 
—* eins zu Avignon, eins zu Toulouſe, 


drey Haͤuſer 
und eins zu Brives im Limoſiniſchen, ſo erhielt er 
offene Briefe vom Koͤnige, d. 29 Sept. 1610, welche 
die Errichtung derfelben in Frankreich erlaubten. Die 
fe Briefe wurden von den Parlamenten zu Bordeaux, 
. zu Tonloufe, zu Air, und zu Grenoble, fürricheig er: 
. Fannt. Um die Congregation noch mehr zu befeftigen, 
und diejenigen, bie binein treten würden, durch feyer⸗ 
liche Geluͤbde zu verbinden, faflete der P. Vigier ben 
Vorſatz, fie zu einem wahren geiftlichen Orden errich- 
ten zu laffen. Er eröffnete folchen den Doctrinariern, 
. welche nach vielen Beratbfchlagungen fid) enefchloffen, 


den regulirten Stand anzunehmen; dieſerwegen wur- 


den dem P. Bigier, im J. 614, befondere Voll⸗ 
machten aus allen ihren Haͤuſern ertheilet, dieſen 
Stand bey dem apoftolifchen Stuhle zu fuchen, ent 
weder durch Bereinigung, ober auf eine andere. Art, 
welche dem Papfte beliebig feyn würde. Im J. 1615, 
da der Papft dem P. Vigier hatte fagen laffen, er 


ſollte ſich mie einer regulirten Congregation vergleichen, - 


—F ex dieſerwegen einige Unterredungen mit den 
mabiten. Man gab diefem Water zum Ueberfluß 
noch eine zweyte Vollmacht, worin der von 1614 ge- 


dacht, 
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Eraft Des Breve des Papſtes V. thaten fie ingge- 
ſammt, nachdem fie im ein Noviciat getreten maren, - 
nach Verlauf eines jahres in Dem Haͤnden des P. 


Der 86 
— wodurch 
ern beftäri 





den zu Paris im J. 1625 mit Cimwilligung 
mahligen Erz ⸗Biſchofes, Joh. Stan; von Gondy, 
aufgenommen, weldyer, nachdem ihm das Breve und 
die offenen ‘Briefe des Königes waren mitgerheiler 
werden, ſie els Keligiejen in feinem Kirchen : Spren: 
gel annahm, und ihnen erlaubte, fich in ihrem Hauſe 
zu St. Rarl in der Vorſtadt St. Marcel zu feßen, in . 
weichem üie nachher viele Novicen sum Kieiter- Ge: 
luͤbde aunahmen. > 
Die Doctrinarier waren niemahls mit den Soma- 
ſchern recht einſtimmig. Da Diele Die Doctrinarier 
hatten zwingen wollen, ihre neue Satzungen anzuneh⸗ 
men, die von dem apoſtol. Stuhle im J. 1626 waren 
gebilliger worden, jo weigerte fich deſſen Das Previn- 
cial» Capitel der Doctrinarier, welches 1627 zu Gi⸗ 
mont gehalten wurde. Cs beſchloß, daß man fiets 
Die alten, ob fie gleich nicht von dem Papſte wären ge- 
billiget worden, beobadyten wollte; und unter andern 
Einrichtungen, die daſelbſt geniacht wurden, wurde 
auch veroröner, ein befonderes Geläbte zu thun, daß 
man die chriftliche Lehre Ichren weilte. Das cl 
a⸗ 
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ein merkwuͤrdiger Ausſpruch zwifchen den Verwand⸗ 
ten diefes bretagnifchen —— — als Appellanten 
wegen vorgegangener Nichtigkeit bey ſeiner vorgege⸗ 
benen Heurath, biejem ve verheuratheten gerichtlich vor- 
geladenen Religiofen, den Keligiofen Geiftlicdyen von 
ber Lehre Chriſti, vom Orden des b. Augufin (jo 
ftebt in dem Urtheile) Bertheidigern, und ziwifchen eben 
den Religiofen von der aeifl. Er Lehre, weldyedurdy eine 
bey den Gerichten eingegebene Bitrfchrift gefudye 
* als dazwiſchen kommende Parteyen bey beſag⸗ 
Appellationen mit deu Anverwandten dieſes verben- 
vatheten Religioſen angenommen zu werden, um zu 
beweifen, daß er einer von ihren Profeß gethanenen 
Religiofen ſey, und ihnen wiedergegeben werben muͤſſe, 
eben dem Neligiofen, — — anderer Eeits 
und noch eben | demſelben als Appellanten wegen Der 
Nichtigkeit des Breve, weiches die Congreg. v. d. hr. 2. 
zu einem Orden mache, und fie mit den Somaſchern 
vereinigte 2c. und auch nody zwiſchen den geiftlichen 
Vätern und ‘Brüdern der Congreg. v. d. chr. E, aus 
den Haͤuſern zu Paris, die durch eine von ihnen ben 
den Gerichten überreichte Bitrfchrift geſucht harten, 
daß fie ben gedachten Appelletionen als e:ne dazwiſchen 
fommende Partey möchten angenommin werden, und 
verlangen, es mächte ihnen eine Urfunte darüber ge 
geben werden, dag he das Gefuch mißbilligten, wel- 
des im Nahmen der ganzen Congregation von dem 
Provinciale dieſes Ordens gejchehen ſey, Die im Rah⸗ 
men ihres Ordens erhaltenen offenen Briefe wegen ‘Be. 
Rätigung der Bereinigung mit den Somaſchern in 
Stalin, und der Abhaͤngigkeit von ihnen, zu inregis, 
flriren, und man möchte, wenn uber alles das Ur⸗ 
theil geiprochen würde, versrönen, daß fie bey unferm 
heiligen Vater Dem Dapite fuchen möchten, ein Breve 
zu erhalten, um nad) der Kegel des h. Auguſtin, zu 
der fie fich bekenneten, unter einem franzcjijchen Gene 
ale 
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ige beträfe;. und da er fahe, daß man fid) der Ein- 
tragung diefer Briefe in die Regiſter deswegen wider: 
ſetzt hatte, weil die Gegen - Parten behauptete, es gaͤbe 
ihr dieſes Breve den Titel eines regulirten Ordens nur 
was das Bergangene beträfe, und nicht aufs Künftige, 
fo erhielt diefer General auf feine bloße Bittfchrift, 
- womit er fi) an die Dataria gewandt hatte, an ſtatt 
daß er ſich an die Congregation der Gardinäle hätte 
wenden follen, deuen es vom dem Papfle war aufge- 
tragen worden, wegen der Streitigkeiten diefer Congre- 
gation zu erfeunen, eine “Bulle vom 27 Jan. 165 1, 
welche die Congreg. v. d. dur. 2. ſowohl in vorigen als 
. auf Fünftige Zeiten für regulirt erflärte. Sie wurde 
zu Paris, auf Befehl des Erz» Bifcheiss, d. 17 Apr. 
eb. del. J., in einer Verſanmlung von Doctoren 
unterfuchet, die fie für richtig eeflärten; wmud der Papft 
erflärte, auf Gutachten der Congregation der Cardi⸗ 
näle, denen er es aufgetragen Gatte, durdy ein neues 
Breve v. 30 Aug. 1652, daß diefe Bulle v. 27 an. 
165 ı ungültig wäre, wenn fie feinem vorpergebenben 
DBreve v. J. 1647 zuwider liefe, und durch “Betrug 
wäre erhalten worden. Er meldete dabey, feine 
Meinung wäre, die Conyregation v. d. chr. L., ihrer 
Stiftung gemäß, in ihren erften weltlichen Stand wie- 
der zu feßen, und diejenigen, weldye während der Ber: 
einigung mit den Somafchern Gelübde darin gethan 
hätten, zu verbinden, als wahre Religiofen unter dem 
Gehorfam der Ordinarien darin zu bleiben; und er- 
Elärte Diejenigen für weltlich, die Fünftig hinein treten 
würden, bob aud) folglidy) alle Gelübde auf, und zer⸗ 
nichtete fie, weiche in diefer Congregation feit der Aus- 
* fertigung des Breve v. 30 Jul. 1647 wären gethan 
worden, und alles, was feitdem wider deren Form und 
Inhalt gejchehen wäre. | 
lieber diefes leztere Breve erhoben ſich neue Streit: 
igfeiten. Es fanden fich in der Gongregation Väter, 
die 
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Clerieorom Regulsriem „Comer ezationis 


Comhim; . 
Sommsichesum, et Doctrinse Chriflizuss ım 


1624, 4 . . 
Conki mine Cleriesrem Regakeriem Cosgrerarionis Do- 
serali spprobasze. Parif. 1697, 12 . 
Vie da P. Cebr de Bus, Fondatenren France de la Doctrine 
Chretieume, par le P. Jacques de Beausais. i Paris, 
Vie Chr de Bas, ee, par le P. da Mas. à Par. 
Recueil des Nallerie Inrrewnes dans Yinflitution prötendue 
reg'ıliere de la Docıine Chretieume en France, par 
Dee een — —— Ritter⸗Orden, aus 
den Franz. Aberſ. 42. Ki 3754 4) ©. 274, fus- 

Die Stiftung der Congregation der Väter 
von der chriftlichen Lehre in Italien, ift älter, 
als die vorerwaͤhnte in Frankreich. Man Fann fie un⸗ 
ter die Zahl der regulirten feßen, ob fie gleich Feine 
feyerliche Gelübde thun; die Beftändigfeitaber, wozu 
fie ſich in diefer Songregation anheifchig machen, ver- 
bindet fie Darin dergeftalt, daß der Papft Urban VIII. 
befoblen bat, es follten diejenigen, die herans träten, 
für Abtrünnige angefehen werden, und in eben bie 
Strafen verfallen, die durch feine Verordnung vom 
20 Sept. 1627 wider diejenigen geſetzt find, die aus 
den regulirten Orden fliehen oder abtrünnig werden. 
Dieſe Eongregation nahm zuerſt durch eine Art von 
Brüderfchaft ihren Anfang, in weiche einige Priefter 
und Laien unter der Regierung des Papftes Pius IV. 
raten, und fich mif einander vereinigten, die Kinder - 
und Unwiſſende nicht allein des Werk⸗ Tages in rn 

Aus 
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Häufern, fondern aud) des Sonntags und an Feſt⸗ 
Tagen den Katechismus zu lehren, damit die Arbeiter 
Leute, die an den andern Tagen ihre Arbeit nicht ver 
ſaͤumen Eörmen, fich an den Feſt⸗ Tagen ihre linterweife 
ung zu Nuge machen möchten. Der erite, dem Gore 
‘ein fo heiliges Werk eingab, war ein mailändifcher 
Edelmann, Nahmens Marcus de Sadis Eufani, 
welcher, nach Berlaffung feines Vermögens und Bas 
. terlandes, im J. 1560 nach Kom kam, und eine An- 
zahl liebreicher Perfonen zu fich nahm, um mie ihnen 
‚an dergleichen Unterweifungen zu arbeiten. Sie 
fingen in ber Kirche zu St. Apollinaris in Rom au, 
die chriſtl. Lehre Öffentlich zu lehren; und einer von 
«den erſten Arbeitern au dieſer öffentlichen Verrichtung 
war der beruͤhmte Caͤſar Baronius, der na jerCar- | 
dinalward. Da diefe Brüderfchaft fic) von Tage zu 
Tage vermehrte, fo bewilligee der Papft Pius V., im 
% 1562, Ablaß für diejenigen, die hinein treten 
würden; und im folgenden Jahre ernannte der Cardi« 
nal Savelli den P. Heinrich) Petra von Placenz, 
einen von des heil. Philipp von Nery erſten Gefähr- 
ten, zum Superior aller Schulen in Rom. ‘Diejen« 
igen, die fich zu diefem Liebes Werke angaben, theil⸗ 
ten fich in Haufen, um dergleichen Berrichtungen auf 
den Dörfern um Rom vorzunehmen. Einige verlie- 
Ben darauf ihre eigenen Häufer, um in einem Hauſe an 
dem Ponte Sixtus, unter der Anführung des P. Mar: 
cus Eufani, zufammen zu wohnen, der im J. 1586, 
Fraft eines Breve vom Sixtus V., und auf Zureden 
des P. Heine. Petra, der ihm befahl, zu gehorchen, 
sum Priefter geweihet wurde. u 

Da ber Papft Pius V. fahe, was für großen 
Ttugen diefe liebreichen Perfonen ftifteten, und da er 
den Schluß der teidentinifchen Kirchen: Berfammi- 
. ung wegen dergleichen Unterweiſungen wollte beobach⸗ 
ten laſſen, fo verordnete er durch eine Bulle v. 6. Oct. 
| B3b4 1571, 


394 Die 
den Vacern 








2 * 
dieſer ©: 
andere 
rt 
’ —323 
daß ein armer 
“ von der 
ee 
| . 


m 
| 


‚amd neue Haͤuſer in verf 
fo find fiedoch in demjenigen, w 
end betti mit eimanber vereinigt, —* 


gend betrifft, ſtets 


⸗ 





as ben Linterricht der Ju⸗ 


396 Lehre (Prieſter der chriftl,) in Italien. 


in dieſen Congregationen Pönne erhalten 
werben, fo befigen fie zum Unterhalt dee Brüder Ein- 
Fünfte und Grundſtuͤcke; daher nehmen fie auch Feinen 
Sig an, wenn niche zugleich hinlängfiche Grundſtuͤcke 
oder Sapitalien, ihn zu unterhalten, dabey find, da⸗ 
mit fie nicht von den Verrichtungen ihrer Stiftung 
abgezogen werden, weiche darin beftekk, daß fie die 
chriſtl. Lehre lehren follen. Dies Eönnte aber gefche- 
ben ‚ wenn fie, die zum Lebens» Unterhalt nöchigen 
achen zu erbetteln, genoͤthigt wären. Das nöthige 
Capital, einen Sig anzufangen, muß wenigftens zum 
Unterhalt fechs Perfonen hinlaͤnglich ſeyn. Da in 
allen ihren Häufern die Einfoͤrmigkeit herrfchen fol, 
. fo müflen fie überall, fowohl als ihre Kirchen, durch⸗ 

sängig auf einerley Art gebauet, und, fo viel es moͤg⸗ 
lid) ift, von einerley Größe feyn. | 
Sie fagen nicht zufammen das Amt her, auffer 
an den hohen Felt» Tagen, und den Felten der Parro- 
nen ihrer Kirchen; an den andern Tagen beten diejen⸗ 
igen, welche Priefter find, das Amt des -ömifchen 
Breviers für ſich insbefondre; diejenigen, die Feine 
Weihen haben, und die Laien; werden nur ermahnet, 
das Fleine Amt der H. Jungfrau zu beten; und diejen« 
igen, die niche leſen koͤnnen, müflen den Rofenf:anz 
beten. Sie haben zwey Stunden täglicdy zum ‘Beten, 
eine früh, Die andere Des Abends; alle Mittwochen 
und Freytage durch das ganze der und in der Ads 
vent⸗ und SFaften- Zeit noch alle Montage, in der 
Char» Woche aber alle Tage, geißeln fie fi. * 

| ma 
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eher, wenn er fich gut auffühete, wenn er regel- 
agig lebte, und Merkmahle von einer groͤßern Be⸗ 
ſtandigkeit gäbe, als: wenn er freywillig ſchwuͤre und 
angelobete, daß er beftändig bleiben und in diefer Con⸗ 
gregation beharren wollte. Auf diefe Art geſchahe ih⸗ 
se Verbindung. Indeſſen fanden ſich doch Urſachen, 
ee nn fie zurück Kite —* nachdem ſie 
in der ation indlich gemacht hatten. 
Dieſe Urſe erden im 7 Cap. der Saßungen an⸗ 
gezeiget. ollten diejenigen, die aus der Congrega⸗ 
tion getreten waren, fie mochten num zurück geſchickt 
worden oder fteywillig ausgetreten ſeyn, wieder bin- 

- ein treten, fo mußten fie wieder ein Probe- Jahr an⸗ 
fangen. Im J. 1609 aber wurde in ihrem General- 
Capitel verordnet, man follte nad) dem Noviciat⸗ 
Fahre das Gelübde thun, daß man in der Congrega⸗ 
sion bleiben wollte. Der Papft Gregorius XV. be» 
ielt, durch ein Breve v. J. 1621, den Päpften die 
< und Gewalt vor, von dieſem Gelübde loszu⸗ 





fprechen; und Urban VILL. befahl, bereits: erwähnter 
Maßen, daß diejeyigen, Die aus diefem Orden träten, 
Abtrünnige angefeben werden, und auch eben fol« 
che Strafe leiden ſollten, als die Abtrünnigen und 
seggelaufenen aus den Klofter- Orden, der trident- 
iniſchen Kirchen: Berfammlung und der Verordnun 
dieſes Papftes v. 20 Sept. 1627 gemäß. Der Papſt 
Clemens VIIL hatte, im J. 1596, die Väter dieſer 
Eongregation von der Gerichtbarfeit der Pfarr -Her- 
ren, ſowohl was die Sacramente, als das Begräb- 
niß, betrifft, befreyet, umd fie unter die Gerichtber: 
keit des Cardinal⸗Vicarius gefegt. 
ESie führen drey Berge oben mie einem Kreuze 
nebft der Lanze, dem Schwamme und den Geißeln, 
* auf beyden Seiten des Kreuzes herab hangen, im 
apen. J | . 
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ſchaft daraus machen, ſolche Andern beyzubringen. 
Kin Fauler duͤnket ſich weiſer, denn fieben, die da 
Bitten lehren, Sprichw. 26, 16. Ich bins, der 
Gerechtigkeit lehret, Ef. 63, 1. Imgl. in weiterer - 
und figürlicher Bedeutung. Armuth lehrer viel Boͤ⸗ 

ſes, Sie. 13, 10; giebt Gelegenheit, daß man fich 
böfe Fertigkeiten verſchaffet. Kreuz lebret Geduld. 
Die Erfahrung wird es lehren, es wird ſich aus dem 
Erfolge erkennen laſſen. Das lehrt die Vernunft, 

- das läßt ſich aus der Vernunft erkennen. 

Au ſtatt des Accufatives kann auch ein Zeit⸗Wort 
Statt finden, welches alsdann im bloßen Infinitiv 
fteht, ohne das Wörtchen zu. Reiten, fingen), cans 

. zen lehren, ein Geſchaͤft daraus machen, Andern 
dieſe Fertigkeit heyjzubringen. Ingl. in weiterm und 

figuͤrl. Verſtande. Noth lehrt beten. Anfechtung 
lehret aufs Wort merken. 

Die Perſon, welcher man Fertigkeit, Begriffe 
und Erkenntniß beyzubringen ſucht, wird gleichfalls 
vermittelſt der vierten Endung ausgedruckt. Daß ſie 
lehren ihre Rinder, 5 Dior. 22, 11. Bein Zebrer 
lehrer ung mehr, Pf. 74,9. Kerne vor felbfi, che 
du andere lehreft, Sir. 18, 20. Ihr duͤrft nicht, 
dafs euch jemand lehre, ı “oh. 2, 27. 

Welcher Accufativ ber: Perfon auch bleibe, wenn 

der Accuſativ der ur ausdrücklich Statt finder; 
nach dem Beyſpiele der Zeit: Wörter fragen, heiſſen, 
nennen, und bey Einigen auch koſten. Thaz irmih 

- lertur, was ihr mic) lehrtet, Detftied. Lere mich 
dine rechtunga, Notker. Du lerteft mich iz, ebend. 

. Die wil ich alle’ leren dich, die Winsbeckinn. 

Frowe ir ſolt mich froeideleren, _ 
Walther von Klingen. 
Welche es nicht wiſſen, die lehrer es, Eſr.7, 25. 
LZehre mich deine Rechte, Pf. 119, 12. Lehret fols 
ches eure Binder, Tob. 14, 11. Er lehret die Elen⸗ 
Ä | Ze den 
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den ſeinen Weg, Pf. 25, 9. Er lehrete fie viele 
Lieder, Geßn. Aeltern, bie ihre Binder Weiss 
heit und Sitten von den erften Jahres an leh⸗ 
ven, Gel. | | 
Wwer lehrt das Auge feine Pflicht? ebib. 
Sein Zorn leber ihn die Vorſichtigkeit, Gell. Sie 
haben mich heute eine Sabel gelehrt, ebend:; - 
Imgl. mie dem Infinitiv, ohne zu, Si fol mich 
fprechen leren, Heinr v. Weldeck. Leirte fini man 
arabeiti lidin, Bed. auf den 5. Anno. Den wolt er 
leren rechte tun, Winsbeck. Lehre mich thun 
nach deinem Wohlgefallen, Pf. 143, 10. Ein 
Bind fingen, einen Hund tanzen, einen Dogel pfeis 
fen lehren. Aus Schilf lehtete er fie Floͤten mas 
Gen, Geßn. Man lehre das Kind da vornehmlich 
erſchrecken und fich ſchaͤmen, wo es die Vernunft am 
meiften befieble, Gel. Lehren Sie mich Ihre Tus 
gend nachahmen, Er ſchlichtete ihte Fleinen Zwifte, 
und lehrete fie gütig feyn, Geßn. 
Nur alsdanıt, wenn der Infinitiv ein wenig weit 
hinter dem Zeit» Worte lehren fteht, ift das zu er» 
träglich und oft nothwendig. Gieich einem unge 
zaͤhmten Roſſe, das noch Fein Bebiß Yes. Reiters 
gelehret bar, feine Schritte mit Dorficht abzumeſ⸗ 
fen, Duſch. Dagegen vor dem Zeit- Worte, und 
Beh binter demfelben, das Woͤrtchen zu allemahl ein 
Sehler feyn würde: nn 
Da bey Zeit- Wörtern, welche einen bloßen Infi⸗ 
nitto erfordern, dergleichen‘ laſſen, heiſſen, dürfen, 
koͤnnen, finden, helfen, hören, mögen, muͤſſen, 
ſehen, u. ſ. f. ſind, der bloße Infinitiv auch in den 
zufammen gefegten Zeit - Wörtern an flatt des Mittel- 
Wortes der vergangenen Zeit fteht, 3. B. wer hat 
did; Fommen heiſſen? für gebeiffen; ich babe ihn 
fingen Hören, für gehört: fo ahmen Viele dieſes auch 
mit den Zeit Wörtern lehren und lernen nach, Ich 
. De, technol, Enc. LXX Th. Cc habe 
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Kunſt, Sprachlehre und ben meiften andern Wiſſen⸗ 
fchaften kann er ſowohl unterrichtet, als unterwiejen 
werden. — Diele Lehrer unterppeiſen ihre Schüler. 
nur, ſie tragen ihnen Kegeln vor; aber fie unterrich- 
Cie nicht, fie geben ihnen feine: Anleitung , die Ne 
geln in Ausuͤbung zu bringen. — "Man muß felbft 
"eine gruͤndliche Erkenntniß haben, wert man Andere 
* Babe will. Man muß eine gute Lehr s Art und 
e* Hpmung haben, wenn man unterweifen will. Man 
"gap fich Bas Zutrauen und die Liebe derjenigen erwer⸗ 
weſche man unterrichten will. — Manche 
wolien ſchoir lehren, was fie ſelbſt noch lernen muͤſſen. 
Re man keine gute. Lehr: Art und Ordnung im Uns 
";tertöeifen bat, fo wird man feinen Scheren niemahls 
eine grambliche Erkenntniß der Wiſſenſchaften beybrin: 
; federn fie werden nur unordentliche und dunkle 
Ä Se davon erlangen. Wenn wir die Zuneigung 
Aund Liebe derjenigen nicht haben, welche wir unter» 
ren, fo werben fie unfern Unterricht nicht anueh⸗ 
“ten, fondern oft ung zum Verdruß, fid) ganz asıders 
. ver halten, als wir es ihnen vorgeſchrieben haben. 


"Daher anlebren, welches eigentlich die Sache 

{nes Handwerks⸗ Mannes oder Arbeiterg überhaupt 

, der den Lehrling nach und nach fo weit bringt, 

Hr er bie zu feinem, Geſchaͤfte erforderlichen Arbeiten 
E einiger Geſchicklichkeit leiſten kann; wo dieſes 
Wort € anlernen läutet. Ich hatte den Jungen 
ziemlich angelehrt, da ging er unter die Soldaten. 
“ uneigentlich wird anlehren auch wohl von edlern Be: 
fchäftigängen gebraucht, Der geübte Schul: Zeh» 
rer mup von Zeit zu Zeit junge Candidaten als 


| lehren 
& auch die Anlehrung. 


| Auolehren, zur Genuͤge unterrichten, bis zur 
Vollkommenheit lehren, im g. L. | 
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Kunſt, Sprachlehre und den meiften andern Wiffen- 
fchaften Fann er ſowohl unterrichtet, als unterwiefen 
werden. — Diele Lehrer unterppeiſen ihre Schüler, 

nur, fie tragen ihnen Regeln vor; aber fie unterrich⸗ 
geh fie nicht, fie geben ihnen keine Anleitung, die Re 
geln in Ausübung zu bringen. — "Man muß felbft 

eine gründliche Erkenntniß haben, wenn man Andere 
lehren will. Man muß eine gute Lehr; Art und 

Otdnung haben, wenn man unterweifen mil. Man 

muß fich das Zutrauen und die Liebe derjenigen erwer« 

ben’; toelche man unterrichten will. — Manche 
wollen fchorr lehren, was fie felbft noch lernen müffen. 

MWenn man Feine gute Lehr Are und Ordnung im Uns 

terweiſen hat, fo wird man feinen Schuͤlern niemahls 
eine gründliche Erfenntnif der Wiffenfchaften beybrin: 

ein," fondern fie werden nur :pnordentlicye und dunkle 
riffe Davon erlangen, Wenn wir die Zuneigung 

"und Liebe derjenigen nicht haben, welche wir unter» 

“ sichten, fo werden fie unfern Unterricht nicht anueh⸗ 

= men, fondern oft ung zum Verdruß, fid) ganz asders 

verhalten, als wir es ihnen vorgefchrieben haben. 


Daher anlebren, ‚welches eigentlich die Sache 

eines Handwerks⸗Mannes oder Arbeiters überhaupt 
iſt, der den Lehrling nach und nach fo weit bringt, 
daß er bie zu feinem Gefchäfte erforderlichen Arbeiten 
"mit einiger Geſchicklichkeit leiften kann; wo diefes- 
Wort oft anlernen läutet.” Ich barte den Jungen 
ſo ziemlich angelebpt, da ging er unter die Soldaten. 
Uneigentlich wird anlehren auch wohl von edlern Be: 
ſchaͤftigungen gebraucht, Der geübte Schul: Zeh» 
rer muß von Zeit zu Zeit junge Landidaten ans 
lehren. | 

So aud) die Anlehrung. 
Auslehren, zur Genüge unterrichten, bis zur 

Vollkommenheit lehren, img. L. | 
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Wer diefem folgen faun 
Der it ſchon auegelehrt, umd hat genug gethan. 


Opik. 
Siehe aud) Auslernen. | 


Belehren, eine Lehre, d. i. Nadwicht, Unterricht 
in einzelnen Faͤllen ertheilen. Laß dich doch beleh⸗ 
ren, d. i. deinen Irrthum in diefee Sache beuehmen. 
Ich will mid) anders belehren laſſen. Ich laſſe mich 
gern belehren, d. i. nehme Unterricht an. Sich 
in einer Sache belthren Iaflen. Stmgl. mit der zwey⸗ 
ten Endung, doch nur in den Nebens- Arten: ſich eis 
nes andern, fich eines befierm belehren laſſen. 

Unterſchied unter Belehren und Unterrichten. 
Unterrichten heißt, jemand gewiſſe Kenntniſſe und 
Fertigkeiten beybringen; belehren hingegen, ihm ein- 
zeine Wahrheiten, beſonders folche, die ihm vorher 
unbefannt waren, ober die er vorher für falfch hielt, 
begreifiidy machen. Daher fagt man: jemand eines 
befiern belehren: hingegen, er it davon un⸗ 
terrichtet, feing Kenntniß davon iſt vollſtaͤndiger und 
genauer. 

Daher die Belehrung; imgl. das Belehrungs⸗ 
Urtheil, in den Rechten, wenn Der Richter oder eine 
Partey ſich von einem Schoͤppen · Stuhle ıc. beleren 
läfjet, was in einer Sache Rechtens ift. E 


Kehrer, (der) Faͤmin. Die Kehrerinn, „eine Perſon, 
welche Andere lehrer, d. i. ihnen Kertigfeiten, Be⸗ 
griffe und Erfeuntmiß beybringe. DBefonders in for 
fern folche eine. öffentliche Verbindlichkeit und Befug⸗ 
niß dazu bat. Lehrer in Schulen. Kin Lehrerber 
Weltweigheit, der Rechte, ij. ſ. f. auf Univerfitäcen, 
In der engften Bedeutung führen die zur Verrichtung 
des öffentlichen Gostesdienfteg und dem damit verbun« 
denen Unterrichte beftellcen grlonen ben Nahmen der 
Lehrer. Sie irchen! Lehrer, im XXXVILl Th., 

578, f. u 
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Mach dem natürlichen Neches:ifk jedermaun ver. 


. bunden, dem Ardern mit ſeiner erlangten Erkennt⸗ 
niß zu dienen, weil Dadurch das bequeme Lebern der 


Menſchen befördert wird. In de buͤrgerlichen Ge⸗ 


ſellſchaften aber werden gewiſſe Perſonen zu Lehrern 


ausdruͤcklich beſtellet, daß fie öffewrlich lehren ſollen; 


oder man verſtattet ihnen die Freyheit, privatim An⸗ 


pe. zu unterweiſen, wie es. auf Univerſitaͤten durch 


" fähiehe, wobuoch die natkeliche Verbindlichkeit, 


Ersheilung gewiſſer e akademiſi en Würden er 


dere zu lehren, zwar eingeichränft, daß. nicht ein Je⸗ 
der in der Kepublif lehren darf, indem fonft nach.ain« 


mahl gemachten bürgerlichen Opdnungen viele: Ber: 


wirrungenentſtehen wurden; keinesweges aber. dadurch 


gaͤnzlich aufgehoben wird, und kann {jeder den Andern 
ohne Be Der baͤrgerii en Anſtalten unter⸗ 


weiſen, unbekannte Dinge om bringen, und ihm 


bie eingefogenen Irrthuͤmer benehmen, welches in dem 

bürgerlichen Umgange; mit Andern gefchieht, woraus 

denn verichiedene Arten der Lehrer entſtehen. 
Die neuern Philoſophen Haben ‘in ihrer Bogif 


auch die Unterweifungg: Kunſt, oder, wie fie-fonft 


heißt, die Didaktif, die Methodologie, abgehandelt, 


weil ein Menfch nicht nur die Wahrheit, welche dag 


Object der Logik ift, fuͤr ſich erfennen, fondern auch, 
wenn er fie erfanne hat, Andern mitcheilen müffe, 
Das ganze Werf aber, wenn es glüdlidx von Stetten 
gehen fol, kommt auf die Lehrer on, von denen ge- 


wiſſe Kigenfchaften erfordert werden, die mon in all⸗ 


gemeine und befondere eintheilen fan, Jene find 
ey allen und. jeden Lehrern nöfhig; dieſe aber berref- 


.. fen nur gewifle Umſtaͤnde der Lernenden, der Wiſſen⸗ 


fhaften und der Lehr- Arten, welche fo genau nicht be- 
ſtimmet werden können A ihren Grund ſchon in 
1 4 den 
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ten eingeben zu feyn, 
ihnen Folge: —2* —— voraus zuſe⸗ 
Gen an, ee der — And als ein mit der Welt 


Be — 








in der tat Sie aubten auch, 
feine ee um —* azir beytragen wuͤr⸗ 
en, wenn er ihnen nicht ſe ———— ihm die 
Roh heit und erwanige anndere dehler gů benehi — | 
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um mußte er es ſich bey den Zimmerleuten gefallen laſ⸗ 
fen, die Stelle des on Stammes zu vertreten, 
ber durch die Gefellen behauen und behobele wurde, 
Die Mäurer hingegen behandelten ihren Lehrling.pis 
- einen Stein, der durch Hammer und Meiffel Die erfor- 
derliche Geſtalt, und durch das Schleifen eingefälliges 
Anfehen bekommt. Dergleichen Sinubilder verdienen 
allen Beyfall, indem fie das Andenken an das Beſtre⸗ 
ben. zur finnlichen Bervollfommuung:gleichfam an das 
Material heften, mit dem bie Bauleute ſich täglich.be« 
ſchaͤftigen. Andere Profeflioniften und Künftler fans 
den biefe Gebräuche gut, und ahmten fie nach, wo⸗⸗ 
durch fie ausgebreiteter wurden, und ſich fogar bis 
auf die hohen Schulen fortpflanzten,. ba fie noch im 
Anfange diefes (des ıgten) Jahrhundertes unter dem 
Nahmen des Pennalismus ausgeübet wurden. Es 
läßt fich vermuchen, daß nicht alle Nachahmungen die 
fer Gebräuche fich zu jedem Handwerfe, bey dem. fie 
eingeführe find, paflen, und daß bie Länge der Zeit, 
ſelbſt bey den loͤblichſten Gebräuchen vieles abgeändert 
babe, was der urfprünglichen Abficyegemäß war, die 
aber nun in der veränderten Geſtalt die vormahlige gute 
Wirkung niche mehr thun,. vielmehr als unſchicklich 
zu verwerfen find. Dennoch iſt es. nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß die Ceremonien nicht allein fehr nuͤtzlich find, 
fondern auch den meiften Dienfchengefallen. Aus bey⸗ 
den Gründen würde es wohlgethan feyn, wenn fieein« 
mahl einer Prüfung unterworfen, und Durch die Hand⸗ 
werfssMeifter, ‚mit Zuziehung allee Sachverſtaͤnd⸗ 
igen, unter Auflicht der Polizey, verändert würden, wo⸗ 
bey fie von eingefchlichenen Fehlern gereiniget, der Zeit, 
den Umfländen und der Kunft angemeflener, der Ab⸗ 
ir alfo gemäßer eingerichtet werden Fönnten. Vor⸗ 
nehmlich würde eine folche Reforme bey den neueſten 
Profeflioniften von großem Mugen ſeyn, die fo manche 
Gebräuche älterer Zünfte nachahmen, obne zu rag 
" en, 


414 Eehteling. 
“ ter, welche Begriffe und Mörale jene mit benfelben 
verbunden haben, und ohne daß ihre Hanthierung mit 
den Atbeiten derer eine Achnlichfeit hätte, deren Ge⸗ 
braune fie zu den ihrigen machen. 
& ermäßmten Gewohnheiten vorausgeſetzt, 
es 33 daß die decken oder fonftige Fa 
der bed d s:Handlung be 
iget, dir Mei nebſt ſeinem Ausgelernten ge⸗ 
, und das Publicum von der Brauchbar⸗ 
keit des angehenden Handwerkers oder Kuͤnſtlers uber: 
zeugt werde. ine ſoiche Prüfung ift auf mancher⸗ 
Art anzuſtellen, wobey aber allemahl dahin zu ſe⸗ 
2 iſt, eb der zu Pruͤfende gehörige Kenntniſſe ſo⸗ 
wohl von ber Theorie, als von ber Praris, habe. 
Das eritere iſt das einzige Mittel, was einem Hand⸗ 
werker oder Kümftier zu Nuge kommt, wenn er fich 
mit dem, das er von Ändern gelernt bat, begnuͤ⸗ 
gen wid, ſendern feine Kunſt weiter auszubreiten ge⸗ 
Denft. Da dieſes entweder die Natur-Geſchichte, 
die Pofif, die Chemie, oder auch die Zeichnungs: 
Runft vorausicht, io And Diejenigen Stücke, auf die 
es ben jeder Profefion anfommt, nicht auffer Acht zu 
laſſen. Dis zwepte aber beweifer, daß er für Die 
Kunſt und für den Stat bereits brauchbar ien, und 
die dazn — Eigenſchaften nicht erit erlan- 
gen mut. es bey einer Peoreſſ.on eder Kunſt 
auf bes Zei — wie dies ber den Banleuten, 
iſchlern, Made: Machern, u. ſ. f. der 
Hall iR, ie fann ber Auszelernıe, nach Berchaffen⸗ 
ieines Handwerkes, in Gegemmart ber Runtinerfe- 









feiner Kunit gebracht erfeumen 
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„Riſſe zu arbeiten, welches gar häufig vorfaͤllt, ſchadet 
...fich dadurch, daß er nie anders als unter der Auf—⸗ 
‚.fühe und in Gegenwart des Meifters oder einesandern 
geſchickten Gefellen, in Arbeit gehen kann. Er wird 
„aber aud) dem Bau⸗Herrn unnüg, genn er, in Abwe⸗ 
ſenheit des einen oder des andern, feine Arbeit entwe⸗ 
der unrecht macht, oder aus Unentfchloffenhei£ die Ar⸗ 
: beit unterläßt, und die Zeit mit Muͤßiggehen zubringt, 
dennoch aber fein Tagelohn in Rechnung bringen laͤſſet. 
Dieſes ift nicht nur feinem eigenen Wohl nadh- 
ilig, weil derjenige, der feine Unwiſſenheit kennt, 
ihn niche in Arbeic nimmt, fondern auch feine unwill⸗ 
Fürliche he keit ſchreckt viele ab, die theils neue 
Gebäudeau nfüßten, theilg bereits vorhandene zu ver- 
ändern geſonnen wären, weil fie die unwügen Ausga⸗ 

.. ben verabfcheuen. 

Die übrigen Profeflioniften, welche die Zeichen: 
Kunft nöthig haben, verarbeiten theils ihre gigenen 
Materialien, und tragen daher den Schaden allein, 
wenn fie durch Unmiffenheit fehlen. Dahin gehören: 
Tifchler, Drechsler, Schufter, Rademacher, u. a. 
Iheils werden hun die Materialien geligfert, ale: 
dem Schneider, :Drell= und Damaft: Wi Diefe 
muͤſſen ihre Angefchicklichfeie dadurch büßen, daß fie 
ihre unrecht gemachte Arbeit beßalten, und die Mate⸗ 
xialien bezahlen. Es bleibe aber immer, ſowohl für 
die Kunſt als für den Stat nachtheilig, wenn die Pro- 
feffioniften in den Hülfs » Wiflenfchaften unmiffend 
find, und daher ift bey ihrem Losfprechen Ruͤckſicht 
darauf zu neben. Ein Tifchler Fann einen Scheeib- 
Schranf im Profil, einen Kleider- Schranf im Auf- 
riß, ein Uhr« Gehäufe, oder was pm fonft aufgege- 
ben wird, zeichnen. Zum Probe- Stüd Fann er einen 
fein ausgearbeiteten Tifch, ein fournirtes Nähe: Pulk, 
einen zierlichen Spiegel- Rahmen, u. dgl., was leicht 
abgeſetzt werden kann, detfertigen. So Fönnen auch 

> bie 
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keit, als auf richtige Abmeſſung und Deutlichkeit, an; 
bey den Probe: Stuͤcken aber muß hauptfächlich dahin 
gefehen werden, ob fie der Abficht vollkommen gemäß, 
dauerhaft, und mit äufferlicher Zierde gearbeitet find, 
+ Daher dürfen fie nie ohne ein Maß gemacht werben, 
welches entweder vorgefchrieben iſt, oder von Ber 
- Sache, der das Probe» Stu anpaflen foll, genom⸗ 

men wird. 
N Es ift aber die Zeichen Kunft allein, nicht als 
das Hülfg« Mittel zu einer oder der andern Kunſt zus 
. betrachten, fondern, fie muß fich wieder auf andere - 
MWiffenfchaften gründen. So kann z. B. fein Kunſt⸗ 
Bärtner und Fein Forſt⸗Mann in feiner Kunſt ges 
ſchickt feyn, wenn er nicht fo viel von der Meß- Kunft 
und Botanik verfteht, als in feinem Metier in Aus⸗ 
‚übung gebracht werben muß. — Brunnen, Mas 
(hinens Meifter und Müller ,: müflen die Mecyanif 
überhaupt, und die bydroftätifchen und hydrauliſchen 
Geſetze insbefondre, Fennen. — Muſikaliſche In: 
firumenten: Macher arbeiten gemeiniglic) auf Gera⸗ 
genodt und machen daher mehr ſchlechte, als gute, 
unſt⸗ Arbeit. Sie koͤnnen aber mit mehrerer Ges 
wißheit verfahren, wenn ſie ſich die Urſachen und 
Wirkungen des Schalles aus der Naturlehre, das ge⸗ 
naue Verhaͤltniß der Toͤne, und das damit uͤbereinſtim⸗ 
mende Verhaͤltniß der Saiten nach mathematiſchen 
Grundſaͤtzen bekannt machen. — Schneider und Ta⸗ 
pezierer ſind unvollkommene Meiſter, wenn ſie auſſer 
der wenigen Zeichen- Kunft, die fie zu ihrer Profeſſion 
gebrauchen, nicht fo viel von der Meß Kunft verſte⸗ 


ben, als erforderlid) ift, das Maß der Maferialien, 


die ihnen zur Verarbeitung gegeben werden, bey je» 
dem vorkommenden Falle genau anzugeben, und die⸗ 
felben nicht nach ihrer Mannigfaltigfeit und innern 
Güte Fennen, auch ihren Werth nicht zu fchägen 


wiflen. — 
Sollen 
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Sollen daher die Kuͤnſte größere Ausdehnungen 
" erhalten, und befler gedeihen, fo find es nicht ſewohi 
die Hand⸗Arbeiten, die dazu Veranlaſſung geben, als 
vielmehr die zum Grunde zu legenden Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfchaften. dem Sramen, welches mit dem Auss 
gelernten angeftellet werden muß, find Unterfuchungen - 
diefer Kenntniſſe unumgänglichnöthig, wennes naͤhm⸗ 
lich in der vorausgefeßten Abfiche angeftelle wird. 
Handwerker und Künfkler, die mit Zufanımenfege 
ung, Trennung und Zubereitung der Körper umge⸗ 
den koͤnnen bie chemiſchen Grundfägenichtentbehren. 
abin gehören: 1. Alle Arbeiter in Metall, die fol« 
ches ſowohl gießen, als fihmieden. a, Diejenigen, 
die es auflöfen, ober ih andere Geftalten verwandeln. 
Alle diefe Profeffioniften müffen bie Beſtand⸗Theile und 
Eigenfchaften derjenigen Körper, die fie bearbeiten, 
nicht allein fo weit kennen, als fie zu erfennen {md, 
fondern auch diejenigen, welchefie als Mittel, die Ver⸗ 
änderung bervorzubringen, gebrauchen. Dahin ge= 
hören: das Feuer, das Waffer, die Euftund die Salze, 
die geiftigen und fauern Slüffigfeiten, desgleichen die 
Körper in denen eines oder das andere von dem, was 
die Abſicht befördert oder hindert, enthalten if. So 
find, 3. B. die Stein» Kohlen, ihres häufigen Schwe⸗ 
fels wegen, oft nicht mie Nugen anzumenden. Dieſe, 
wie auch die Holz. Kohlen und Holz» Gattungen, ge 
ben. nicht nur verfchiedene Grade der Hige, und find 
darum bey den verfchiedenen Operationen nach ben Be⸗ 
dürfniffen auszumählen, fondern ihre Dämpfe und 
andere innere Beſtand⸗ Theile bringen verfchiedene Bere 
änderungen in den Körpern hervor, die bald gefuche, 
bald vermieden werden müffen. So verändert, z. B. 
die Flamme des Eichen- Holzes das Bleyweiß in Men- 
nig, und giebt andern metallifchen Kalfenverfchiedene 
Farben, welches diejenigen willen, die die Farben zu 
der Porzellan: und Emai Mahlerey zubereiten, und 
ba | dar» 
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darum dieſe und Feine andere Holz⸗Gattung zu dem 
Reverberiren gebrauchen. Die Daͤmpfe der Stein⸗ 
Kohlen zerſtoͤren die Metalle, wenn ſie ſich mit denſel⸗ 
ben befinden, oder machen fie wenigſtens ſproͤde und 
. brüchig, weiches vornehmlich die Schmiede, die fidy 
ihrer bedienen, wiſſen und lernen follten, diefem Nach» 
—* dadurch vorzubeugen, daß fie den Stein⸗Koh⸗ 
fen, vor ihrem Gebrauche, den eorcofivifchen Schive- 
fel benehmen müffen. Andere Kohlen und ihre Wirk⸗ 
ungen find bey der Reduction metallifcher Kalfe, bey 
dem Cementiren und Pulvermachen fo befannt, daß 
fie hier feiner weiten Erinnerung bedürfen, ſondern 
den Einfichten derer, die über dergleichen Gewerke, 
von Polizey wegen die Auflicht haben, zugetrauer were 

den müffen. Ä | | 
| Zweytens iff e8 denen, die ſich mit der Brauerey, 
Brennerey, Stärfemachen, Särben, u. a. dgl. be⸗ 
ſchaͤftigen, nicht zu verzeihen, wenn fie die Lehre der . 
Auflöfungen, der Präcipitation und der Gaͤhrung, 
niche nad) richtigen Grundfägen inne. haben. Dee 
Beweis aber, daß diefe Kenueniffe ofe fehlen, wird 
täglich gegeben. Wie oft ſchlaͤgt nicht die Farbe, bes 
fonders die Blau-Küpe, um! Wie ungewiß fahren : 
nicye die Brauer, Branntweinbrenner und Staͤrke⸗ 
Macher, bey ihren Gefchäften! Alles darum, meil 
fie entweder die Beſchaffenheit des Waffers, welches 
fie als ein Auflöfungs- Mictel gebrauchen muͤſſen, 
nicht unterfuchen, oder weil fie auf die Kinmwirfung 
der Luft, ihre Kälte amd Wärme, und daher auf die 
frühere oder ſpaͤtere Bollmdung des zwecvienlichen 
Grades der Gährung nicht achten. — Die Bärber, 
fie mögen roch: oder weiß «garcs Feder bereiten, wer⸗ 
den fich und ihrer Kunſt nüglich, wenn fie die Dinge 
Fennen lernen, durch weiche ihre Abjicht zu erreichen 
it, weil fie gewiß nicht wenige werden, bie den 
Fabrikaten nicht allein eben die Eigenſchaften, bie fie 
ba« 
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ten Abſiche, durch eine Zeichnung ickt in einen 
Garten verwandelt wird; wenn eben derſelbe ein Kraͤu⸗ 
ter⸗Buch, das er ſelbſt gemacht hat, aufweiſet, die 
Gattungen der zahmen und Zierrachs ⸗Baͤume, Staus 
den, Pflanzen und Blumen, nach ihrer Wartung, Art 
und Zeit der Sortpflanzung, anzugeben weis, fo dat 
er die Geſchicklichkeit, die ein er⸗Geſell haben 
muß. — is einer, der das Forſtweſen erlernt 
Haben foll, Rechenſchaft von den wilden Bäumen 
dergeſtalt zugeben, daß er die Kennzeichen der Stämme, 
der Blätter und “Blüshen angeben, den Nutzen ber 
chte oder des Samens beftinmen, die Zeit ihrer 
eife und fonftigen Bolllommenheiten, wie auch die 
ae, die fie zu ihrem Wachschum gebrauchen, den 
Boden, auf dem fie am beften gedeihen, und den Ge» 
brauch, den die Handwerker und Künfkler von jeder 
Holz Gattung machen, darthun kann; ut ihm ferner 
befanne, wie es jeden Baum in ber vorkommenden 
Größe, ſowohl nach dem Eubifchen Inhalte als nach 
bem Werthe, als Nutz⸗ oder Brenn: Holz ſchaͤtzen 
muͤſſe; und iſt er. endlich fo gefchickt, daß ereinen Forſt 
in richtige Schläge. eintheilen und durch eine Zeichn⸗ 
ung entwerfen kann: fo hat er bag gelernt, was ein 
ausgelernter Foͤrſter wiſſen muß. 
Zu denen Künften, die nicht durch vorzulegende 
ProbesStäde, such nicht durch Zeichnungen darges 
than werden Fönnen, gehören unter andern die Jaͤge⸗ 
ven und Reit⸗Kunſt. Beyde muͤſſen bey wirklicher 
Ausuͤbung beurtheilet werden. Kennt ein ausgelern⸗ 
ter Jaͤger das Wild nach ſeiner Gattung, Groͤße und 
Art, aus der Faͤhrte, das Gefluͤgel aus dem Fluge 
und der Stimme; weis er, was für Pläge ſich jede 
Gattung am liebſten zu ihrem Aufenthalte wählt; 
iſt er geſchwinde und im 5 — geuͤbt genug; fann 
er Hunde zu verſchiedenen Abſichten gehörig a —* 
und weis er dem Leit» Hund geſchict zu gebrau 
9 
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dem andern, und vornehmlich in den erſten f 

da eine folche Einrichtung gemacht ‘wird, Die Erwart⸗ 

ung nicht erfilfet wütde, fo verbienteBiefes wohl Daß 
die Urfache davon genauer, als bey forchen Umſtaͤnden 

emeiniglich gefchieht, unterſuchet märde, Die Wabr⸗ 

—* keit ſpricht immer den von der Schuld 

frey, und ſchiebt fie auf den Lehrfing, daher —* 
Van ü fe 
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gten. Um aber ben wohlhabenbern Lehrling 

nicht vor dem aͤrmern zu beguͤnſtigen, muͤſſen wir an⸗ 
nehmen, daß durchaus ein jeder nicht vermoͤgend ſey, 
erwaͤhnte Koſten zu beſtreiten, zugleich aber iſt Ruͤck⸗ 
ſicht darauf zu nehmen, daß einige Profeſſioniſten ihre 
eigenen, andere aber fremde Materialien verarbeiten. 
Die Antwort alfo auf die Frage: Wer die Koften zur 
den Materialien des Probe » Stüdes tragen muͤſſe? 
feßt voraus, daß diejer Linterfchied der Profeſſtoniſten 
‚wicht überfehen werde. Finder der erſte Fall Statt, 
fo iſt niches billiger, als daß der Lehr⸗Meiſter die Ma⸗ 
terialin unentgeltlich hergebe, das Product aber, nach- 
dem es beuxtheilt ift, nieder zu fich nehme, und, wie 
die übrigen, die im feiner Werkſtatt verfertigt find, ver⸗ 
Taufe. Dee Bortheil, welcher hieraus entiteht, 
kommt ihm, bey einer wohlgerathenen Arbeit, um fo 
mehr zu, da er den nächflen eil au der Geſchick⸗ 
lichkeit Hat, durch welche befagtes Stuͤck zur Birf- 
lichfeit gefommen if. Mißricthe aber die Arbeit fo 
ſehr, dag niemand fie zu kaufen begehrte, fo verliert 
der Lehr» Herr jeine Materialien in dem Salle, wenn 
er den Lehrling in der feitgefegten Zeit, ohne deſſen 
Verſchulden, nicht fo weit gebracht hat, dag er jeine 
Profejlion verſteht. Könnte aber der Lehrling deſſen 
überwiefen werden, daß er die Arbeit aus Nachlaͤſſig⸗ 
keit oder Muchmillen verdorben hätte, fo muͤßte er die 
verurfschten Koften in dee Werkſtatt des Lehr: Herrz 
Doppelt abverdienen, und koͤnnte niche eher losgejpro- 
chen werden, big er im eben der Werkſtatt die Mater: 
ialien zu einem neuen Probe- Stüde erworben hätte. 
Verarbeitet der Handmerfer aber fremde Materialien, 
wie ſolches von Schneidern und Leinwebern gefchieht, 
fo giebt ihm der Meifter ein Stücl Arbeit, um esin 
der Werkſtatt eines andern Meiſters zu verfertigen. 
Geräch es, jo erhält der Meifter das Arbeitslohn; 
mißraͤth es aber, fo trägt, nach voriger Angabe, 2 der 
ei» 
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befehle hiermit ernſtlich, daß Sie dieſem 
offenen Geburts⸗Briefe voͤlligen Glauben 
eſſen, ſolchend een wirklich genie⸗ 


ßen laſſen, in Zuͤnften, Innungen und andern ehrba⸗ 
zen Geſellſchaften auf: und annehmen, und ſonſt allen 
beförderlichen guten Willen erzeigen, welches 


zu erwiedern erbötbig ‚ die unter 

urisdiction ſtehende aber vollbringen, daran 
"Willen. Urkundlic) unter - Sinfiegel und Uns 

terfchrift. Gegeben den 179. 


Damit die eopeylihen Geburts⸗Briefe, welche 
die auswandernden Geſellen mit in die Fremde neh⸗ 
meen, nicht für Originale paſſiren koͤnnen, find, 
nach folgendem koͤn. preuß. Circulare an ſaͤmmtliche 
Commiſſarios locorum und an die Magiſtraͤte zu 

Breslau und Neiſſe, d. d. Bresl. d. 16 Apr. 1755, 
gewiſſe Praecautiones zu nehmen: 


F riederiſchrc. Unſern ꝛc. Da die Copeyen der Ge⸗ 
burts ‚ Briefe von den Magiſtraͤten, fo wie die Origina- 
Jia bisher unterfchrieben und beflegelt worden; es aber 
leicht geſchehen Könnte, daß ein Steygefagter bey ans 
tretender Wanderfcheft, und wenn er fein conveniens, 
in fremden Landen zu bleiben, findet, von dem copepl. 
Geburts: Briefe, fo ihm mitgegeben wird, Das oben 
gedruckte Wort: Copia ebfchnitte, and es fodann aus⸗ 
wärts für ein Original paffirte:: So befehlen Wir 
euch hiermit in Gnaden, den unter eurer Infpetion ftes 
henden Wlagifträten aufzugeben, daß fie binführo bey 
Ausfüllung und Ertheilung der copepl. Geburts⸗Briefe 
linker Jand gleich neben dem Siegel, und fo, daß es 
ohne den Betrug augenfcheinlich wahrzunehmen, nicht 
abgefchnitten werden koͤnne, - annoch folgendes fchreis- 
ben ſollen: | a _ 
„Bon diefer Copey iſt das Original in der Lade 
nhiefelbft befindlich.“ 
‚Hieran gefchieht Unſer allergnädigfter Wille, und ' 
Mir find zc, 


Unter 
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Unter den angeführten Vermoͤgens⸗ Umſtaͤnden 
- der angehenden Handwerfer ift nichts nothwendiger, 
als daß die auf fie fallenden Koſten, fo lange es moͤg⸗ 
lich iſt, geſchont werden, bis die Handwerfe fich mehr 
oh haben, und wohlhabendere Subjecte begierig 
werden, Profeflionen zu erlernen. Indeſſen wäre es 
doch, unbillig, wenn die bey dem Freyſprechen noth⸗ 
wendigen Zeugen ihre Gefchäfte werfäumen und ohne , 
Schadloshaltung bleiben follten. Es fcheint daher 
Fein anderes Ausfunft-Mittel übrig zu feyn, als daß 
Diejenigen, deren Iimvermögen fo groß ift, daß fie we⸗ 
der gegen jene Zeugen erfenntlich feyn, noch die 
‚Schreib - Gebühren entrichten Fönnen, fo lange mit 
Zurädlaffung der Kundfchaft bey ihrem Lehr» Herrn 
oder einem andern Meifter als Gefellen arbeiten, bis 
fie erwähnte Schuld abgetragen haben. 2 
Endlich gedenfe ich auch noch der Verbindlichkeit 
des Lehrlinges gegen feinen Lehr: Meifter. Der . 
neue Handwerks-Geſell bat feinem Lehr - Herrn Die 
ganze SefchicklichFeie zu verdanfen, durch welche er 
- in der Folge feinen Lebens - Unterhalt gewinnen kann. 
Hieran bat die Zunft oder Innung weiter feinen An⸗ 
theil, als in fo fern der befagte Lehr-Meifter ihr Mit⸗ 
glied ift, obgleich in ihrem Nahmen der Lehr- Brief 
. ausgefertiget, und die Kundfchaft unterfchrieben wird. - 
Natuͤrlicher Weiſe bleibe daher eine ftete Verbindung 
zwiſchen dem Lehr- Herrn und dem Ausgelernten, die 
von Seiten des Erften, durch das Wohlgefallen an 
dem Gegenſtande feiner glücklic) angewandten Bemuͤh⸗ 
ungen, und von dem Zweyten, durch danfbare Erin: 
nerung an die Urfache feiner erlangten Geſchicklichkeit, 
gefnüpfet wird. 


Fuͤr die Policsi, 19. 2 Ch. (Hannov. 1788, 8.) ©. 205, f98. 
Sn. allgemeinen Land : Recht für die preuffifchen 


Staten, iſt in Anfehung der Handwerks⸗Kehrlinge, 
| f ibrer 
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ihrer Aufnahme, Sicherpeires Bepelung Pflich⸗ 
gen, Arantpeisen un Aoefpreiens, Folgendes 


WVon ihrer Aufnahme und Gicherbeice ⸗Beſten⸗ 
ung; Th. 11. Tit.8, $. 278 — 289. 
6. 278. Wer Lehrburfch werden wi, muß fich bey 
der Zunft einfchreiben laſſen. 


weldyer vie Legitimation erhalten D bat, die Auf 
nahme is die Lehre ———— 

8. — Vur diejenigen, bisher die Gefchäfte 

oder Abdeckers wirflich getrie 


men nicht fchuldig. 

$. 281. Außerdem Fann eine Zunft nur die Aufnahme 
ſolcher Lehrlinge verweigern, die wegen eines 
korperlichen Gebrechens, oder eines offenbaren 
Mangels an verſtandee rraften zur Erlernung 
des ßandwerkes, dem fie ſich widmen wollen, 
untauglich ſind. 

5. 232. In wie fern Perfonen, bie einer herrſchaft 

umterthänig find, bey einer Zunft ale Lehrburfche 
angenommen werden Fönnen, ift Tit. VIL, 6 
172, fgg. verordnet. 

$. 283. Die Wahl des Meiſters, bey welchem jemand 
in die Lehre treten foll, ſteht defien Aeltern, Vors 
mündern, oder den Vorftehern öffentlicher An⸗ 
ftalten, in welchen der Fänftige Lehrling erzogen 
wird, frey. 

sa Kann ein Lehrling Peinen Lebrmeifter ſinden, 
nd die nnungsälteften [chuldig, für Me Uns - 
N ringung deffelben möglichft zu ſorgen. 

6. 255. Meifter, die noch Feine Zehrburfche, und 
doch binlängliche Arbeit haben, Fönnen durch eis 
nen Schluß der Zunft zue Annahme eines fols 
chen Lehrlinges, auch wider ihren Willen, ange 
halten werden, 

$. 286. Nur alsdann, wenn alle Innungsmeifter ar 
einem Orte mit einer binlänglichen Anzahl von 
Lehrlingen ſchon verſehen ſind, kann die Sonte 
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den, welcher ſich zur Aufnahme meldet, vor der 
Hard, und bis unter den vorhandenen Lehrlin⸗ 
gen eine Stelle ledig wird, abweifen. 

$. 287. Sicherheits s Beftellung kann von einem Lehr⸗ 
linge nur alsdann gefordert werden, wenn nach 
der LZatur der Kunſt oder Profeflion, dem Lehr⸗ 
linge Sachen und Materialien von beträchtlichens 
Werthe, oder bare Gelder, anvertrauet werden 


muͤſſen. 

5. 288. Ingleichem, wenn ſich derſelbe vorhin ſchon 
der Untreue, oder ſonſt einer ſchlechten Auffuͤhr⸗ 
ung, verdaͤchtig gemacht hat. et, 

5. 289. Serner, wenn der Lehrling fchon bey einem 
andern Meiſter geftanden, und demfelben durch 
Vachlaͤſſigkeit oder Keichtfinn einem erheblichen 
Schaden verurfachet bat. 3J 


Von ihren Pflichten; $. 295 — 297. 

5. 295. Der Lehrling muß, fowohlin Gewerke: als 
häuslichen Angelegenheiten, den Anordnungen 
bes Lehrherrn Gehorſam leiften. | 

6,296. In Befchäften, welche den Betrieb des Sand⸗ 
werfs betreffen, muß er, bey Abweſenheit oder 
Verhinderung des Lehrherrn, auch den Anweifs 

.. ungen des erften Gefellen geborchen. 

6. 297. Zu Befindedienften darf der Meiſter den 
Lehrling npr in fo fern brauchen, als dadurch 
die Erlernung des Sandwerkes nicht verſaͤumt 
wird. | 

Bon ihren Rrankheiten; $. 317 — 319. 

$. 317. Die Verpflegung eines Franfen Lehrlinges 
aus eigenen Mitteln, kann einem Meifter, wels 
cher diefelbe im Vertrage nicht ausdrücklich Übers 
nommen bat, nicht zugemuthet werden. 

9. 318. Wird der Lehrling durch eine Fürzer als 

drey Monatbe dauernde Krankheit an der Sorte 
fegung der Lehre gehindert, fo wird ihm diefer 
Swifchenraum auf die gefegmäßige oder verabres 
dete Lehrzeit nicht abgerechnet. 

$. 319. Hat aber die Rranfbeit laͤnger gedauert, fo 

kommt es auf die Beurtheilung des Meiftere und ' 

der 
\ 
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der Zunftälteften an, in wie ferw der Lehrling di 
in Zeh | ie 
Bon ihrer Losfprehung; $. 323, f. 
6. 323. Vach geendigter Lehrzeit muß der Meiſter 
chen der verfammelten 


Kebhrreich, ſ. Lehr:arm, oben, ©. 316. Cie 

Lehrſam, für lehrreich, wäglich, heilfam, wird ſelt 
und nur ie Ober - Deutichland —* als: lehr⸗ 
ſame Anweiſungen. Nach der Spr 
wuͤrde lehrſam mehr den haben leichtlernig, 

wie folgſam, tugendſam, beredſam, u.f.w. Das 
her eifert auch Friſch gegen das 2bort Gelehrſamkeit 
fuͤr Gelehrtheit; unterdeſſen herrſchende Ge 
brauch hierin über bie Sprad) » Funke geſiegt; und 
wir haben aud) noch das Wort gelehrig, um die Faͤh⸗ 
igfeit zu lernen zu bezeichnen, und das Zar. dotilıs 
ausjubrüden, und docilitas überfegen wir alfo nicht, 
wie Srifch meinte, durch Gelehrſamkeit, fondern 
durch Gelehrigkeit. 

Lehſten, ſ. Leheſten, im LXIX Th., ©. 894. 

Leib, () (der) Diminutiv. das Leibchen, Oberd. 
Leiblein. Ei 

1. Ei⸗ 


(*) 37 Plurali bie, Leiber. Im Dora m ber 


Leib ne auch In einigen a erdeuefihen —** im unge 
wiſſen Befihlechte üblich. Im mittlern Lat, bedeutet G: —* 
ba, einen sodten Kira; ein Leichnam. 
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1. Eigentlich, eine zuſammen hangende, den in⸗ 
nern Theilen nach mit einander verbundene Maſſe, von 
unbeſtimmter Größe und Geſtalt; in welcher erſten, 
im Hochdeutſchen aber veralteten Bedeutung es zu dem 
Sefchlechte der Wörter Lab (f. Th. LVIII, ©. 8, f.), 
laben (fi eb. daf., ©. 33), Leber (f. Th. LXVL, 
©. 239 Beben (f. Th. XXXIX, ©. 334), Pleiben 
(f. eb. daf, ©. 443), Bley (f. Th. XL, ©. 401), 
der erften Hälfte des Wortes Lebs Kuchen (f. Th. 


- LXVI, ©. 668), und der Latein, Lapis und Gleba: 


ebört. | Ä 
e ve iſt im Bergbaue einiger Gegenden ein Leib 
oder BergsKeib, ein Kiumpen gefchmeljtes Erztes, 
* welcher an andern Orten eine Luppe genannt wird; 
- Si diefes Wort. Am häufigften ift es im’ Oberdeuts 
fchen, ein einzelnes Brod, das zu einem gewiffen Kör- 
per geformte Brod zu bezeichnen, wo es doch nur von 
den runden oder länglich- runden Broden diefer Art ges 
braucht wird. Ein Leib Brod, im Hochdeutſchen 
ein Brod. Und theilete aus jedermann ein Laib 
Brods und ein Stuͤck Sleifhes, 1 Chron. 17, 3. 
Und ließ ibm des Tages ein Aaiblein Brods geben 
aus der Beckergaſſen, Jerem. 37, 21. Ein 3uders 
Eeibchen, Eugl. Sugar - loaf, ein Zuckerbroͤdchen. 
Daher es denn im Oberdeutſchen auch bäufig allein 
gebraudyt wird, mit Auslaffung des Wortes Brod. 
Einen frifchen Leib anfchneiden, ein frifches Brod. 
Finf Leiba, fünf Brode, Ottfr. | 


Im Oberdeutſchen, wo diefed Work einheimifeh iſt, 


wird es mit dem dieſer Mund⸗Art eigenen Doppel: Laute 
ei, oft aber auch mit einen hellen a, Taib, Lab, gefchries 
ben und geſprochen; und in einigen Gegenden iſt es uns 
gewiſſen Gefchlechteß, das Laib, | 

Dhne Zweifel ift es eine Figur von diefer Bedeutung, 
daß das Brod von den Älteften Zeiten an, faft in allen eus 


topäifchen und nordeaflatifchen Sprachen Keib genanut 


worden ifl. Wohin das Lat. Libum, Libo, das Uiphilan. 
Oek. technol, Ene. LXX Th, Ge Hhlar 
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lihen Zeib an. Line unbeilbare Krankheit an feis 
nem Leibe haben. zn allen diefen und vielen an« 
bern Fällen Fann.es auc) durd) das Wort Hörper er« 
feße werden. | | | 

Hingegen giebt es auch viele Arten bes Ausdru⸗ 
des, befonbers im gem. Leben, wo das Wort Körper 
nicht üblich ift._ Jemanden am Leibe firafen, durch 
Berurfachung Mrperlicher Schmerzen, im Gegenfage 
der Strafe an Gelde, am Leben, u. ſ. f. Siebe Leis 
bes; Strafe. De ift er ja mic Leib und Seele! 
Einem die Kleider von dem Keibe reiffen. Mit 
bloßem Zeibe einher gehen. KZeib und Leben für 
einen laſſen; eine Sache, weldhe Leib und Leben 
anbetrifft; bey Leib und Leben nicht; wenn nicht 
Leib in diefen und ähnlichen R. A. noch die alte Be⸗ 
deutung des Lebens bat, fo daß das folgende Leben 
nur zur Erflärung beygefüge worden iſt. Er hat es 
eben nicht auf dem Zeibe, in den gemeinen Sprech» 
Arten, er hat die Mittel niche dazu, e: fieht nicht dars 


nach aus, er hat es nicht Urſache. Gut bey Leibe . 


feyn, ſagt man von Thieren, wenn fie fleifchig find. 
Dom Leibe fallen, in der niedrigen Spredy- Art, mas 
ger werden, abnehmen. Siehe Sallen, im XII Th., 
©. 158, fe Einem nabe auf den Leib treten. 
Ihm zu Leibe geben. Bleiben Sie mir damit von 
dem Leibe! Zumeilen fteht es auch überflüffig, um 
des Nachdruckes willen. Rein ganzes Kleid auf 
dem Leibe haben. Das Ser; im Leibe thut mir 
web, BReinserz; im Leibe haben. 

- (2) In engerer Bedeutung. 

(a) Derjenige Theil des Leibes zwifchen den Ar⸗ 
men und den Füßen; im g.L. der Rumpf. =) Ei- 
gentlih. Einen langen Leib haben. Schlank von 
Leibe ſeyn. Schwed. Lif, 8) Figürlich, derjenige 
Theil eines Kleidungaftüces, welcher diefen Theil des 
Leibeg bedeckt. Der Leib an einem Semde, an eis 

Era nem 
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oder Bedienten, welche allein für ben Seren bes 
flimmt find, durch das vorgefeßte Leib — von an« 
- , been ihrer Art unterfchieden werben; der Leib⸗Arzt, 
"Leib: Bäcker, Leib : Autfcher, Leib : Pferd, 
Leib : Schneider, u. f. f. zum Unterfcyiede von dem 
Sof⸗Arzte, Hof: Bäder, 'Hofs und Kammer» Ruts 
fher, Sof: Schneider, u. fe fe Siehe Aams . 
‚mer 3 (2) «), im XXXIII Th., ©. 200. Ja, auch 
‚ img.2. und in ber vertraulichen Sprech» Art, pflegt 
\ man nad) einer noch mweitern Figur, alle Dinge, an 
welchen man ein vorzügliches Vergnügen findet, burch 
Das vorgefeßte Word Leib — zu unterfcheiden. Pfies 
ſichen find fein: Leib, Obſt, Sifche fein Leib⸗Eſſen. 
Gellert's Schriften follten aller Schönen Leib : Bud) 
feyn. Da faft alle Haupt: Wörter diefe Zufammens 
feßung leiden, fo würde es unnöthig geweſen feyn, fie 
im Solgenden befonders anzuführen. 

| b) Das Leben, ohne Plural, eine gleichfalls ver- 
altete Bedeutung, welche aber ehedem fehr gangbar 
mar. Kero, Ottfried, Notker, und andere alte 
Schriftfteller, nennen das Leben beftändig Lip, den 
Leib aber Lichenam, , Im Hochdeurfchen hat diefe 
"Bedeutung fich nur noch in einigen R. U. und Zuſam⸗ 
menfeßungen erhalten. Ihr mecht verlieren euren 
Eeib, Theuerd. Cap. gı. euer Leben. Bey Leibe 
niche! eine im g. 8. übliche Art des Verbothes, fo 
lieb wie dir dein Leben if, Bey Leibe fpridy Fein 
wort Gel. Bey Leibe müßt ihr mid nicht gnaͤ⸗ 
dige Srau heißen, Weiße. Leib und Leben daran 
wagen. Seines Zeibes Feinen Rath wiſſen. Leib 
und But verlieren, Leben und Vermögen. Siehe 
Leib: Rente, Leib-3ucht, und andere der folgen« 

, ben Zufammenfegungen. j | 
Geloubo ewigen Lip, ich glaube ein ewiges Leben, im 
dem alten apoftolifchen Glaubens: Befenntniffe. Eben 
fo iſt bey den Ulphilas Libains, im Angelf. Islaͤnd. 
| Ee 3 Schwed. 
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Schwed. "Sehen. Ja 
...Keıb im Bedeutung feine Bigs: von ‚ Corpus, 

@, fondera amnitteibar von abſtammet, ober viels 
=> — — if, ud, f wie Dies. 
+ ng, ud Im erſen Berfiaude eigener wilikärs 
.; Biber | SGSiche Leben, im 
IXVI h., a, 2 — 

In der Baus Kunft, beißt eis von denen 
+ :Deen Theilen, woraus eine Be Fre belebt, 


Keib; Sig. 4138. Unten ift der eib bes 


| — aus dem Würfel, b; und zw oberſt, ans dem 


. E;. mitten, ben Stamm ober Schaft, e; umd oben, 
den Knauf, di In dem Gebälfe befindee fich unten 
der Unter» Ballen, g; mitten, dee Borten, h; und 
oben, ber. Kram, . Ein Mehreres wird im Art. 

. Scdulevorfoummn. . a 

vi Zeib an Æeib, Gut an Bur. Wem ich meis 

‚men Keib gönne, dem gönne.id auch mein But. 

Dieſe beyde Sprichwörter. find von ber Genteinft 

bet Güter unter Cheleuten zu verſtehen. Dan 

- .bamit anzeigen wollen, daß, da Ehegatten ihre Yei- 
ber mic einander. vereinigen, auch die Güter unter ih⸗ 
nen gemein feyn müflen, und fie alfo Gut und Blut 

‚mit einander verbenrathen. "Wenn bemnach biefes 

:. Spricdywort den Ehe⸗Pacten eingerückt wird, Hs 

dadurch angezeigt, daß die Chpleute unter — 
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meinfchafe der Güter einzuführen gefonnen find. 
 Beyde Sprichwörter find von der allgemeinen Gemein⸗ 
ſchaft der Güter zu verftehen, und find befonders in 
den ſchwaͤbiſchen, fränfifchen und rheinifchen Ländern 
ſehr gebräuchlich. Mach demfelben beerbet der überle« 
‚bende Ehegatte. den DVerftorbenen ganz allein, mie 
Ausfchließung der nächlten Anverwandten, wenn feie 
‚ne Kinder vorhanden find; find aber Kinder am Les 
ben, fo treten diefe an des verftorbenen Ehegatten 
.. Stelle, und die Gemeinfchaft der Güter wird fo lange 
fortgefegt, bis endlich eine Theilung Statt finder. 
| Zaͤngſt Leib, längft Bit. Dieſes Sprichwort 
erläutert die Erb⸗ Folge unter den Cheleuten, in wie 
fern dieſelbe aus der Gemeinfchaft der Güter entſteht. 
Es gilt vornehmlich von der vorermähnten allgemeinen 
Gemeinfchaft der Güter, da nähmlich, wenn ein Ehe⸗ 
Gatte verſtirbt, und Feine Kinder vorhanden find, 
der überlebende, welcher unter den laͤngſten Leib hier 
verſtanden wird, das ſaͤmmtliche Vermögen zufams 
men behält. . 
. * “ 
. | . 
Der Leib, ift ein aus gewiſſen Theilen zufam- 
men gefeßtes und nad) einer befondern Are geftaltetes 
Wefen, welches zu empfinden und ſich zu bewegen 
tüchtigift. Bendemmenfchlichen Leibe kommt dies 
fes noch) befonders hinzu, daß derfelbe zur Vereinig⸗ 
ung mit ber Seele von dem Schöpfer eingerichtet wor» 
den if. Die Stüde, woraus berfelbe beftehe, find 
‚mannigfaltig, und werden von den Naturkundigen 
auf verfchiedene Arc betrachtet, und daher in verfchie- 
bene Asten eingetheilt, als: in fefte und flüffige, in- 
nerlidye und äufferliche, Haupt: und Meben - Theile. 
Die feften Theile find: bie Beine, die Muskeln (das 
Sleifch), die Knorpel, Adern, Sehnen, u. dgl.; die 
flöffigen, das Blut und die vielen andern Säfte. 
Ee 4 Die 
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Die innerlichen Theile find: das Gehirn, das Hz, 
die Lungen, die Milz, die Leber, und uͤhrigen Einge— 
meide; die Aufferlihen: die Haut, die Glieder, das 

aupt, die Arme, Beine, u. f. mw. deren jedes mieder 
eine verſchiedene Stuͤcke und Theile hat, nicht nur 
änferlih, wie am Haupte: die Augen, die Ohren, 
bie Nafe, der Mund; an deu Armen: die Hände, 
die finger ꝛc. find, fondern auch innerlich, weil ein 
edes derfelben aus Weinen, Knorpeln, Musfeln, 

erven, Adern, Drüfen ꝛc. befteht. Die Saupo 
Theile des Leibes find, ohne welche er nicht beftehen, 
noch beym Leben bleiben kann, dergleichen das Haupt, 
Das Herz 2c. find; die TVIebens Theile aber, Die zu 
dem Leben des Mienfchen nicht unumgänglich nöthig 
And, Man unterfcheider auch am menfchlichen Leibe 
gleiche und ungleiche Theile: Die gleichen find, welche 
dem Weſen und Anjehen nad) einander gleich find; die 
ungleiche, die in Stücke zerlegt werden fönnen, wel- 
he dem Weſen und Anſehen nach nicht einerley ſind. 
Die von der eriten Are find dreyerlev: feſt und com: 
part, wie Die Knochen; fluͤſig und beweglich, wie 
dus Nur, Die Milch und andre Sitte: und weich, 
aleidſam das Mirtel zwiſchen bepten vcrigen, als: 
Me Muefeln, die Si ide, Aderz und untere Ge⸗ 
füge, metide die Sürte in ſich erchalten. Die von 
der jwerten Are werden in dery Scucke uurecrcheeden, 
dere ind: dee Kopf, Dee Mumpf, und die lieder, 
d. ı. Arme uud Rüge. Das Leder Des menſchüchen 
Leides beriehe it der Bewegung: Deiee rüher er 


- 


encioeder ch ſeibſtt, ner Andern zu gute. Sich ſeiaſ, 
tucweder vie Verunderung des Ortes, und ugerfich, 
duech die —ES je ſeiner Erhaitung und fer⸗ 
nein Bichochum, oder Zurferlich un mic Verůnderung 
des 37 —— Andere 8 
guide uchc ce gitichſum Hd reibtE durch ne Forcetzung 
ja Teremigem Ueber face Vemegung gereſche Der 
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vernuͤnftige Geiſt, der in dem Leibe wohnt, doch nicht 
überall auf gleiche Weife; denn etliche derfelben find 
nothwendig; denen hat.der Geift entweder gar nich, - 
oder doch nur aufeine eingefchränfte Weife, zu gebier 
then; die andern aber, welche willkuͤrlich find, eben 
bloß in feinee Gewalt, und daher ruͤhrt alles aͤuſſer⸗ 
liche Thun und Wirken des Menſchen. Wenn nun 
alle diefe Kräfte in dem Leibe ihre richtiges Ebenmaß 

aben, und weder durch Mangel, noch durch Leber» 
fluß, noch durch Eneftellung, noch durd) Verlegung, 
an ihrer ordentlicdyen Bewegung gehindert werben, 
fo, nennt man es Befundheir. Wie die Anatomie 
‚den menfchlichen Leib in allen feinen Theilen zu er⸗ 
erfennen und zu erforfchen lehrt, fo ift Ber Zweck der 
Medien, denfelben in einem folchen wohl gemäßigten 
- Stande der Geſundheit zu erhalten, oder, wenn er 
verruͤckt worden tft, denfelben wieder her zu ftellen. 
Das aͤuſſere Ebenmaß "des menfchlichen Leibes, und 
dag gehörige Verhältnig aller Theile gegen einander, 
. mache neben der Farbe die Schönbeit derfelben. Wo 
Davon etwas zu viel, zu wenig, ungefchickt, am un⸗ 
Pe Orte, zu groß oder zu Flein erfcheint, da vers 
urſachet es eine Ungeſtaltheit; und wenn biefe von 
der Natur herruͤhrt, nenne-man es eine Yißgeburt. 
Siebe Menſch. 

Es hat. der. Menfch auch in Anfehung des Leibes 
vor den TIhieren einen Vorzug; denn unter andern geht 
- ee aufgerichter einher, daß er den Himmel anfchauen 
. Fann, da hingegendas Thier den Kopf zur Erde kehrt. 
Seneca (*) ſchreibt: „dw mußt mwiffen, daß per 
“„Menfch nicht ein.in der Eile aufgeraffted und ohne Des 
„dacht verfertigtes. Merk if. Die Natur hat nichts unter 
„ihren hoͤchſten VortrefflichEeiten, damit fie fich mehr ruͤh⸗ 
„men, oder dem zu gefallen ſie ſich mehr ruͤhmen Fön“ 
| es o 


| ©) Be benoficiis, L, 6, ®. 23. 
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So haͤlt auch Galenus die Haͤnde ſuͤr Theile des 
menſchlichen Leibes, die dem Menſchen eigen ſind, 
welche er auch zu feiner Erhaltung und Bequemlich⸗ 
keit fchlechterdings nöchig hat; und fie find Daher auf 
die Meinunggefommen, daß man den Unterfchied zwi⸗ 
[chen dem Menſchen und Bieh in der Hand fuchen 
müfle (9). Daß der Mienfch durch das aufgerichrete 
Gehen und durd) die Hände einen Vorzug vor den 
Thieren befige, wollen verjchiedene Neuere nicht zuge» 
ben, weil theils die bloße Erziehung und Uebung das 
Gehen der Menjchen beſtimme, theils aber die Hände 
- and) ben Affen und einigen menſchlich gebildeten Fi⸗ 
ſchen (3.8. dem ambpinifdyen Auaf) eigen wären (**). 
° Nichts deſto weniger kommt doch ber Menfch in den 
meilten Stuͤcken, was den Leib betrifft, mit dem un⸗ 
vernünftigen Thieren überein, der feinen Vorzug vor 
dieſen vornehmlich durch die vernünftige Seele bar; 
der Leib aber bleibt dach eim eben jo meientlicher Theil 
des Menſchen, wie die Seele. 
| Man darf daher dem Leib micht verächtlich Halten, 
opder die Meinung derjenigen dilligen, welche Deu Leib ent⸗ 
weder ner für ein Werkzeng der Seele, cder wohl gar 
für ein Zuchthans gebalten, und gelehret haben, des Mens 
fihen Weſen beſtebe allein in der Seele. So weit vergins 
gen ſich die Matoniker, Potbageraͤer und Stoiker, welche 
ich merken‘ daru rihereinttmneren, Das sum Mens 
ſchen eigenthch michts mehr, als dre Seele, gebdre; daher 
nanmten ſie Den Leib cine Lak and Strafe der Seele, ein 
trauriaes und fintered Wohadans des Gemuͤtbes, ein Ge⸗ 
funaumß und Zuchrbaud. Plato lebrte, Das Gemüth 
oder die Seele des Nenſchen fen ein adgerifſenes Enid 


in geh . Je mann hamizem a bratis difinsuente, 
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des göttlichen Weſens, welche Seele hernach, weil ie ich 
ans Eigenliebe fo Hoch geſchwungen habe, zur Strafe in 
das Gefaͤngniß des Leibes herab geflürzet und eingefchlofe 
fen worden ſey. Abrah. v. Frankenberg ſpricht: 
der äufferliche Dienfch oder der vergängliche flüchtige Leib, 
ſey der irdifche finftere Trauerfad, die äuffere irdiſche 
"Schale und ſchnoͤde nichtige Herberge, der angenommene 
Adamspel;, das Gchäufe der Dergänglichkeit, u. f. w. 

Diefe Lehre, daß der Leib ein Gefängnig der Seele 
fey, dat fehr Ichädliche Folgen gehabt. Sie war ein Mit⸗ 
tel zum Selbfimord. Man muß den Leib vielmehr A ein 
: Mittel, welches Gott den Menfchen zur Vollkon eit 
gegeben bat, anſehen. Denn da die Seele nicht weſent⸗ 
lich ihre Gedanken befißt, weil fie fonft auch in der tiefſten 
Ohnmacht denken müßte, welches doch nicht Statt findet, 
wofern man nicht feine Zuflucht zu gänzlich dunfeln Ges 
danken nehmen will, die ich aber läugne: fo ift der Leib 
nöthig, um durch die Bewegungen deffelben und des Mer⸗ 
ven⸗Saftes, der Seele Gelegenheit zu Ideen zu geben. 
Selbſt nach der Trennung unferd groben Leibes von der 
Geele, wird die Seele ein fubtled Schema oder Leibchen 
beſitzen, welches ihr zu neuen Ausfichten Gelegenheit ges 
ben wird. Man kann baher Hrn Nöffelt, in der Vers 
theidigung der chriftl. Religion, nach der zten Aus⸗ 
gabe, S. 162, nicht beupflichten, wenn er fagt: „ES 
nift nicht unbegreiflih, daß die Seele auch entblößt von 
„allem, was Eörperlich ift, Dinge, die auffer ihr find, em⸗ 
„pfinden Eönne, als es izt ift, wenn der Körper unmittels 
„bar in ihr Wirkungen bervorbringt; ja, es ift fehr zu ver⸗ 
zmuthen, daß fie viel mehreres erkennen werde, wenn fie 
„ohne Körper ift, weil fie, fo lange fie in dem Körper eins 
„gefchränft ift, auch nur auf eine fehr eingefchränfte Urt 
„zu neuen Begriffen gelangen kann, ungefähr wie ein 
„Gefangener, der, fo lange er bloß durcheine Kleine Oeffn⸗ 
„ung ſich umfehen kann, ungemein weniger fieht, als 
„wenn er, aus dem Gefängniß erlöfet, eine völlige offene 
„Ausſicht vor ih Hat.“ 

Ich will die Nothwendigkeit und den Lungen des 
Leibes noch aus mancherlen Gründen darthun. Hätte 
die Seele feinen Leid, fo würde fie die Ääufferlichen Ger 
senflände nicht gehörig unterfcheiden Finnen. Der Leib 
vertritt bey der Seele die Stelle eines glaͤſernen Prisma, 

ver⸗ 
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vermittelt deffen die Farben ber Licht: Strablen umters 
fchieden werden können; oder er iſt ein Spiegel, durch 
weichen die Seele die Dbiecte empfindet. Ein Quadrat, 
deſſen Höhe mit dem Diameter einer Kugel gleich wäre, 
würde durch die Lichtfirablen, weiche unmittelbar davon 
. 4a die Seele wirften, eben die Veränderung erregen, 
wie die Kugel, wenn folche Lıchtfirablen nach eınem Punce 
zufallen follten; 3. B. Sig. 4139. Dan gedenfe ich uns 
2er dem Drte oder Puncte x die Seele, wenn nun die 
Sichtfirablen von dem Quadrat A, und von der Kugel B, 
x fallen, wie fol nun die Seele in x das Viereck und 
gel unterfcheiden? da doch beyde Gegenſtaͤude A undB 
auf einerley Art in die Seele wirfen. Geben wir aber 
Der Seele einen Leib mir finnlichen Werkzeugen verfeben, 
fo föunen die Eörperlichen aͤunſſern Gegenftaͤnde in demſel⸗ 
Ben ſich gebörig abbilden, und folche verfchiedene Beweg⸗ 
nungen verurfachen, aus deren Dafeyn die Seele anf dıe 
Verſchiedenheit der Dbjecte ſchließen kann. Garve, in 
dem Verſuch uͤber die von der Akademie aufgegebene Frage: 
ob man die natuͤrlichen Neigungen vernichten, oder welche 
erwecken koͤnne, die die Ratur nicht erzeuget bat; und 
welches die Mittel ſeyn, den Neiaungen, wenn ſe gut ſind, 
Kraͤfte zu geben, oder, wenn Keböje ind, zu ſchwaͤchen (), 
fast, S. 111: „Tran kann hieraus ſeden, 1) warum eis 
„uem endlichen Geiñte ein Koͤrper nothwendig ten, mit dem er 
„derbunden it. Denn weıl in der Seele Felt ver Actus 
„die dee ausmacht, uud aljo Die Idee verſchwindet, ſo⸗ 
„bald die Handlung aufbört, fo mürden alle Jdeen, die 
„Richt immer fortduuerten, verloren ſeyn, eder es würde 
„doch umrier wieder eden dieſelde Dandlung erfordern, 
„He zu reproducıren, die es braucht, ſie herdor zu bringen, 
„menu nicht dieſe Ideer irgendwo Veränderungen zuruͤck 
„ließen, die bleibend waͤren, und die, weilienon Der Handl⸗ 
„ung des Denkens gewirkt werden, aber nicht dieſe Handl⸗ 
„ung feld ſind, wach ihr rortdanern, un) die Wieder: 
„Deölur 3 der ſeiden veranluffen nad erleichtern können. 
„2. Te u wir, warum, je höher ein Geiſt uf, je weniger 
al A vom Körper er braacht, una warum alfo der 
len Hite Geiſt ehne Zweifel Der einzige ſeyn muß, der 
„ganz 
Om ee Schtiet iR der Hreieſchriſt bed To his über die 
— eeunsen Wert, 1769, 4) angehängt. 
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„ganz unkoͤrperlich iſt. Denn weil bey ihm keine Idee je⸗ 
mahls aufhoͤrt, d. h. weil alle eine beſtaͤndige fortdauern⸗ 

„de Handlung And; und weil ſich dieſe Handlung über 
„alte mögliche Gegenftände erſtreckt, fo iſt Eeine Aufbe⸗ 
„wahrung der dee, Feine bleibende MWeränderung, Die 
„nach dem Aufhoͤren der Handlung noch fortdauern 
„müßte, noͤthig. Es iſt bey ihm ein einziger immerwährs 
„ender und ununterbrochener Actus, und feine Kraft, die 

„befländig in der ſelben Art von Thätigfeicift, Braucht nirs 
„gends Spuren von ihrer ehemahligen Thätigfeit: zurück 
„zu laffen, wodurch fie diefelde, wenn fie aufgehört Hat, 
„wieder erneuern Fönne.“ 

In dem Phaedon macht Plato den Leib zur Urſache 
der Irrthuͤmer und böfen Begierden, und im Cratylusennt 
er ibn ausdrücklich ein Brab der Seele, und ein Befängs 
niß, worin fle die Strafe ihrer Sünde erdulden muͤſſe. 

In diefer Meinung fcheint er den Stoifern vorgegangen 
zu feyn. Sie festen den Urfprung des Böfen in der Mas 
terie, und hielten daher auch den Leib nur für einen Ker⸗ 
fer der Seele, wie ihn denn Seneca, in confolar. ad 
Heluiam, e, ı1, circumfufam grauem farcinam, und cufto- 
diam et vinculum animi, Arrianus'aber, in Epict.L. 1, c.3, 
einen beladenen Eſel nennt, ex fügt: die ihm gehorch⸗ 
ten, werden zu Beftien. Pythagoraͤiſche Philoſo⸗ 
phie ſahe hierin nicht beſſer aus; denn Pypthagoras 
meinte auch, das Boͤſe habe ſeinen Sitz im Koͤrper, die 
Seele aber, die ein Ausfluß aus Gott, oder ein Stuͤck des 
goͤttlichen Weſens ſey, wohne darin, als in einem Gefaͤng⸗ 
niß, daher ſie nach der Befreyung trachten muͤſſe. Es 
ſagt auch Hierocles, in aur. carmina, S. 114, ausdruͤcklich: 
die Seele ſey der Menſch. Architas aber, ein Pythago⸗ 
raͤer, hat gleichwohl gelehrt, der Menſch ſey nicht allein 
die bloße Seele, ſondern auch der Leib; denn beydes 
mache ein Thier und einen Menſchen aus; denn ob⸗ 
wohl der Leib ein Werkzeug der Seele ſey, ſo ſey er doch 
ein Theil des Menſchen, gleichwie auch die Seele. 
Solche Säße, welche die heidnifchen Philoſophen vorbrach« 
ten, hatten eınen vortrefflichen Schein, und Fonnten fie 
in große Hochachtung fegen ; es war aberdiefes ein Haupts 
Irrthum, infonderheit der alten griechifchen Philofopgen, 
dag man das Döfe ın dem Körper ſuchen, und die Seele 
für fo rein anfeven wollte, welches eben die Auelle war, 

wor⸗ 
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woraus die Berachtung des menfchl. Lebens entſtand. 
Was diefe zu wenig thaten, Das thaten die Epifurder zu - 
siel, welche auf das andere Ertremum fielen, umd ben 
Leib der Seele vorzogen. Denn ald Epifurus die 
ya: Gluͤckſeligkeit in der Wolluſt des Gemuͤthes ge 
thatte, fo haben hernach feine Anhänger die Wolinſt 
des Leibes dafür ergriffen, und bey derfelben das hoͤchſte 
Gut gefunden zu haben vermeinet. 
In dee Moral muß der Leib in Betrachtung 
.. gezogen werben, nicht nur was die Pflichten becrifft, 
Die uns in Anfehung deffelben obliegen, fondern auch 
N fern er durch feine Befchaffenheit und durch fein 
mperament zu den Gemüchs:Meigungen und Git- 
gen etwas beytraͤgt, welches leztere viele von den alten 
Weltweifen erfannten, und daher gar fehr auf die 
Maͤßigkeit im Effen und Trinken, in ihrer Sitten 
Lehre-drangen, weswegen vor andern die Pythagoraͤ⸗ 


iſche Schule beruͤhmt war. 


‚Keibs Arzt, Sr. und at. Archister, Archiatrus; Sr. 
Medecin du corps, Oſpeier de Sant, ein Arzt, wel- 
her allein die Perfon"tines großen Herrn zu bedienen 
hat, und für deffen Gefundheit befondre Sorgfalt tra» 
gen muß. Er wird im Hochdeutfchen am bäufigften 
der Leib⸗Medicus genannt, zum Lnterfchiede von 
dem SofsArzce oder Sof⸗ Medico. Siehe Medi⸗ 
cinal» Anftalten. 

Leib⸗Band, f. Leib⸗Binde. 

Leib⸗Barbier, ein Barbier, welcher allein die Perſon 
eines großen Herrn bedient; zum Unterſchiede von ei⸗ 
nem Sof: Barbier. ' 

Leib⸗Bede, ein in einigen niederfächfifchen Gegenden 
übliches Wort, eine Bede oder Abgabe zu bezeichnen, 
vermittelt welcher gewiffe Leibeigene von ber Leibei- 
genfäaf frey find. Siehe Srey:Bede, im XVTh., 

.55. 


Leib⸗ | 


* 


. "2eib = Biene, Leib Binde, 47 


Keib» Biene, fo fern Biene zuweilen auch einen Bie⸗ 
nenſtock bedeutet, ein gut befchaffener Bienenſtock, 
den man im Herbfte nicht ausbricht, fondern den gan⸗ 
en Winter hindurch zur Zucht ftehen laͤſſet, oder auf« 
Gehe , damit er im folgenden Fruͤhlinge ſchwaͤrme; 
- ein Leib:Stocd, Mutter⸗Stock, Stamm:Schwarm, 
Ständer, Vorzucht. Siehe Th. IV, ©. 466, fgg. 
Biefeicht von Leib, fofern ed etwas bedeutet, für 
ee man eine vorzügliche Sorgfalt und Neigung 
get. | u 
Leib⸗Binde, Leib⸗Band, Gr. und Lat. Perizoma, 
Se. Echarpe. ı. Eine Binde um den Unterleib, 
3. B. den Schlaf-Rorf damit zu zubinden. - | 
Don der Leib - Binde ift die Bufen:Binde, ober 
das Band, welches unterhalb der B.uͤſte den Körper 
umfchlingt, unterfchieden. Man fiehe dergleichen an 
der Venus auf einem gefchnittenen Steine in der Gem⸗ 
men» Sammlung, welche die Mediceer in Florenz an« 
legten, und wovon man eine Abbildung neben dem ' 
Titel» Blatte des ı, St. des. Journ, des Lupus und 
der Moden, v. J. 1796, findet. Diefe Bufen« 
Binde ift ein fehr wichtiger Theil des weiblichen An⸗ 
zuges im Alterthume, und ganz vom Gürtel unter 
ſchieden, mit weichem fie gemeiniglich verwechſelt wird. 
Der Gürtel wurde über das LUnter- Gewand zufam« 
men gefchlungen; mie dieſem Bande bingegen, wels 
ches die Römer Strophium, die Griechen Tacnidion 
nannten, wurde der fchönfte Theil des weiblichen Kör« 
pers mit aller der Grazie, die mir noch in den fchöns 
ften Denfmählern des Alterchumes bewundern, une _ 
terbunden und zufammengehalten. Es ift die zarte. 
Binde des widerfirebenden Yufens, wie Catull in 
jener mahlerifchen Befchreibung der aufgefchrecften 
Ariadne es nennt (*), die auch bier Die bimmlifchen 
Reize 
(*) Katullus im Auszuge von Rainler, ©, 204, Ovid gieht 
en 


148 Liib-Dirge. Srib-Eompagni. 


Reize der Liebes -Böttinn aber 
rm Sind, oder Ceflus a Homer ihen to 


len Bändern abgetheiltes Stuͤck weiches des Free 
— um ben * —— Gerab hang IE. 
nuter ene E hangen 
Ge mar cn Ca Fir Maar um Burger - Srauen, 
wenn fie Leib; Kleider trugen; vornehme Bürgerimmens 
"hatten Leib: Bürtel. est ift die Leib: Binde wir 
der eis bey dem Frauenzimmer jur Mode gewordener 
Zierrath, ber in einer Binde vom feibenen > Zeuge be. 
flieht, Die um den Leib getragen a woucn 
—— — befege find. Eiche Schärpe. 
Leib: DBürge, f. Beißel, m XVI h., ©. 691, f. 


Leib: C oder W 

Fre allem — — 
bat; der Leib: Wundarzt, zum 

nem Sof: Ebirurgo. 


Keib:Compatnie, Compagnie colonelle, bey den Ar- 
meen, diejenige Compagnie eines Regimentes, weiche 
unmittelbar unter dem Chef des Regimentes ſieht, de⸗ 


So auch Leib Accwen. ehr 


—— ei Kegeln über beu Gebrand) biefez Bufen- 
—— Ar Arte amandı, IH, 274. De 

—— ſleum Ferrar. de re veliiaria, P 

© a1. € gab eisen: San: Hindi in Anın, Die une: 

pbiazii Hiefen. 
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Leib Dienft, Frohn⸗Dienſte, ‚welche ein Froͤhner allein 
mit feiner eigenen Perfon verrichtet, Und wozu bie 
Sand: und Fuß⸗Dienſte gehören; Leib⸗Frohnen, 
zum Unterfcyiede von den Spann⸗Dienſten. Siehe: 

.imIX Th, ©. 256, f. j 

Leibseigen, ein Bey- und Meben- Wort, mit feinem 
‚Leibe, d. i. mit feiner Perfon einem Andern, als ein 
Eigenthum gehorig im Gegenſatze des frey; im 
Oberd. eigen, im Osnabruͤck. eigenbehoͤrig, in an⸗ 


* 


bern Gegenden leibesangehoͤrig, hals⸗eigen (*); 
£at. Homo proprius (**), Mancipium ; Fr. Gens de 
corps, Hommes et Femmes de corps, Mains-mor- 


tables (***), 
Daher 


(7) Die Austrüde eigen, balsseigen (f. Th. XXI, ©. 297), 
leib⸗ eigen, find zwar nach den Sprach sGebrauche der 
Rechtsgelebrten gleichbedeutend, und werden von denjen⸗ 
igen Bauern gebraucht, welche für ihre Perfon und Vermoͤ⸗ 
gen einem Herrn (Leib; Herrn) eigenthümlich zugehoͤren, 
wenn man ſich aber beſtimmt und genau ausdrücen will, 
fo verſteht man darunter diejenige Elaffe der Leibeigenen,. 
nice in den gelindefen Pflichten gegen ihre Leib, Herren 

eben. 


(*) Die Benennung Homines proprii ift er feit dem 12 und 
age Jahrh. aufgekommen. Vorher naunte man fie Liros 
oder Litones, (wovon die heutige Benennung von Zeuren 
ihrem Urfprungehat,) oder Servos. Allein, Der erſte Nah⸗ 
me fing damahls an, auch andern Perſonen geringen Stans 
Des beygelegt su werden, und war alfo fein unterfebeidendet 
Nahme der Leibeigenen mehr. Was den Nahmen Servos 
betrifft, fo bemerkte man-in dem um eben Diefe Zeit ge 
bräuchlich merdenden römifchen Nechte, DaB die roͤmiſches 
Knechte (f. Ch. XLI, ©. 308, fgg.) von einer ganz ander! 
veſchaffenheit wären, als die Deutichen, und enthielt ſich⸗ 
fehr vernünftiger Weife, einer Benennung, weiche zu einet 
verkehrten Aumendung der römifchen Nechte auf bie deut? 
fchen Yeibeigenen hätte verführen Eönnen. Eben fu wenis 
brauchte man auch won ihnen Das deutſche Wort Anrecht. 

(9%) Ju Frankreich macht man einen Unterſchied zwiſchen Gen® 
c 2 —* de corps, und Maius- mortables. Jen 
nennt man die Leibeigenen im eigentlichen ihr ns 
Die Leibeigenen in Aufehung ihrer Perfon, ar — 
Derru als ein Eigenthum jugehöre; Diele aber mennt Dun, 


Oek. technol, Enc. LXX Th. Sf 
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Daher die Leibeitgenfchaft, ber Zuſtand, da je 
mand leibeigen, d.i. für feine Perfon, und oft auch 
für feine Güter, .ein Eigenchum eines Andern ift; im 
Schwabenfp. die ERigenſchaft. — Das Leibeigens - 
tbum, das Eigenthums⸗Recht über den Leib, d. i. 
die Perfon eines Andern; das Recht über einen Leibs 
eigenen; in einigen Gegenden, das Keibs Hecht. 

Die Beibeigenfchaft ift fehr vieler Grade fähig, 
umd nicht überall von gleicher Haͤrte und einerley 
fchaffenheit. Leibeigene, welche der willfürlichen Ge⸗ 
walt eines Anbern unterworfen find, heißen Sclaven, 
ehedem Knechte; ſ. im XLI Th., ©. 280, fgg. In 
manchen Gegenden haftet die Leibeigenſchaft ſowohl 
auf die Perſonen, als Guͤter; in manchen nur auf die 

—E IE * nur auf nie Sire: allein 

Dingliche ichtung zu en Die und 
Abgaben klebt entweder der Perſon erblich an, und iſt 
die eigentliche Keibeigenfchaft, in Nieder: :Deutfdy 

land die fogenannte Unterchänigkeit (). Die mit 
dem Güter-- Befige verfnüpfte begreift: die unfreye 
Bauerſchaft (?); Lat. Agrienlatio (3). Man faun 
alfo die Rechte und VBerbindlichfeiten der Leibeigenen 
nicht nach völlig gleichen Srundfäßen abhandeln, ſon⸗ 
dern man muß dabey auf das in jeder Provinz herr⸗ 
fehende befondere Herfommen Nüdficht nehmen. 

Oft ift es flreitig, ob der DBefiger eines Bauer» 
Hofes ein Leibeigener fey, oder nicht; dieſer Punct 

| | . „muß 
biefenigen, welche nur in Einfehung ber Brunbkäde, bie fe 
ß 


befigen, Leibeigene heißen, indem ihr Herr von ihnen erbt; 
au erden aber frepe ae en Frl He b 


(1) enekendorf) Oecon. forenſis, rs 
53 — und g. vs * orenus, zb. 5, $. 237% 


(2) Gloſſ ‚Wei u - & 
) * Nam Magbeb Weichdild, Art 3, 3. Sachſ. Laub⸗ Ö 
6) —— in Colleg. iheoret. pract, T. I, tit. 5. j. 120 
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muß aus den Umftänben und aus der befondern Lan» 


‚des Berfaffung beuetheilet werben. Ein Haupt⸗Um⸗ 
ſtand iſt es, ob der Befiger Eigenthuͤmer des Hofes iſt, 
oder nicht. m erften Falle kann er Fein Leibeigener 


der Guts⸗Herrſchaft feyn, weil Zeibeigene allemapl - 
. bloß Wirthe der ihnen eingeräumten Höfe find. Im 


andern Halle ift aber auch noch nicht ausgemacht, daß 


der Befiger unter der eibeigenf aft ſtehe. Viele 
i 


freye Zins⸗Leute ſind ohne Eigenthum. Es kommt 
alſo noch auf andere Merkmahle au. Der Nahme 
Erbwinnung und der Haupt oder Sterbe- Fall, wel⸗ 
cher in den Urkunden Verftarb genannt wird, kommt 


- ja der Graffchaft Bentheim (*) nur bey Leibeigenen 


> 


vor, und war alfo im dem Falle diefes Urthels ein 


Zeichen ber Feibeigenfchaft. Es giebt dafelbit auch) 
freye Bauern, die Pächte und Dienft-Geld geben, 
aber auch Leibeigene, die dergleichen entrichten. “Die 
Leibeigenen befommen in ben Lager - Büchern den Nah⸗ 
men Meier, und der Hof ſteht darin allemal auf den 
Nahmen der Herrichaft; der freye Bauer hingegen wird 
Sreyer, Sreymann, genannt, und der Hof ſteht auf 
feinen Nabmen notire (5). 


Gleich nach) der Ausbreitung der dei Religion 


in den Abendländern, eiferte die Clerifey fehr gegen 
die deutſche Sclavereh, und nöthigtedie Laien durch ihre 
Predigten, nicht nur ihre Leibeigenen heerdenweife freys 
zulaffen, fondern befchränfte auc) ihren Handel durch 
verfihiedene Stats:Gefege. Man erlaubte nichtmehr, 
Daß der Leibeigene als eine Ware zu jedem Gebrauche 


verkauft werden durfte (5); indeſſen blieb fein — 
| do 


| Sf 2 
(2 Nach dem in W al’s Privar I, S. 412 — 
t 421, befindlichen Gretel Hrivatrecht She: u 
(5) Eramer Wesl, Beyer: Th. 3, m, 19, Binder: de Rau 


. xuliicor. fervili eiusque probat. 


6) Sifder Geftiche des teutſchen Sandels, Ch. 1, Ab⸗ 


any ©. 45, fga. 


/ 
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er ſich zu dem entſtandenen niedern Adel nicht mit er⸗ 
heben konnte, unter die gemeinen Bauern. Es wur - 
den auch Fremde nach Deutſchland gezogen, Die fic 
auf die Bauer» Güter ſetzten, und ehr die Herrfchafe 
deren Bewirtbfchaftung übernahmen. Die Leibeigen« 
ſchaft warnunfchon an vielen Orten aufgehoben; doch 
—5 Guts⸗Herrſchaften, auſſer der Eigenthums⸗ 
erbindlichkeit der Perſon, alle von den Hoͤfen gelei⸗ 
ſtete und gegebene Beſchwerden beybehalten. Diejen⸗ 


igen, die vorher Leibeigene geweſen waren, Fonnten. 


ſich num zwar von den Höfen hinweg begeben; folange 
fie aber noch auf ihnen blieben, waren fie wenig 
von ben Leibeigenen unterfchieden. Die Freyen, 
Fremde oder. Einheimifche, welche fih auf einen. 
foichen von. Leibeigenfchaft befreyten Hof ſetzten, tra⸗ 
ten dennod) in alle Beſchwerden deffelben ein, die der 
Srengelafiene gehabt hatte, fo wie derjenige, der ei« 
nen eigenbehörigen Hof übernahin, fich Dadurch der 
Leibeigenfchaft unterwarf.e Die urfprünglic, freyen 
Höfe behielten dieſe Freyheit, bekamen auch die ‘Bes 
fehwerden der andern nicht, und es find noch bie ize 
ſotlche Frey «Güter unter unfern Bauern. Die frey: 
gebornen Beſitzer, die urfprünglich folche gehabt hat⸗ 
ten, behielten fie, doch ohne Edelleute zu feyn; oder 
die Edelleute Eonnten diefelden nicht ferner behaupten, 
veräufferten fie an unadeliche‘Befißer, und nun verlo⸗ 
ren fie ine adelichen Gerechtſamen, ohne dod) dem 
Bauer» :Befchwerden unterworfen zu werden. 

So wie die Römer die Menfchen in Freye und 
Knechte eintheilten, fo fheilten die deutſchen Wölfer 
die Menfdyen ebenfalls in Freye und Miche- freye ein, 
verftanden aber unter. ben Freyen nicht immer einerley. 
Derfonen. Erſtlich nannten fie die fogenanmten ritter⸗ 
mäßigen, oder foldye Perfonen, welche weiter gegen 
Eeinen Menfchen, als gegen ihre Obrigfeit, in Ver⸗ 
bindlichkeit ftanden, Freye. Dieſe Elaffe der Freyen 

| öf 3 ftammte 
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laſſen duͤrfen, weil ſie ſolche von Andern zur Bearbeit⸗ 
ung erhalten hatten. iefe lezte Claſſe der Freyge⸗ 
bornen theilten die Deutſchen aber in ganz anderer 
Ruͤckſicht, als die Roͤmer, in Freygeborne und Mittel⸗ 
freye ein. Unter Freygeborne verſtand man ſolche 
Menſchen, deren Aeltern und Sroßältern ſowohl von 
des Vaters als von der Mutter Seite eine freya Ges - 
. burtbeweifen fonnten (9). Won diefen fagt man, daß 
. fie unbefcholten an ihrer Geburt wären, umd nannte 
fie auch Söchftfreye, weil über eine folche freye Ges 
burt nichts ging; Desgl. fendbare oder femperfreye, - 
weil fie auf Öffentlichen Zufammenfünften der Nation 
mit erfcheinen konnten. Sie erhielten auch den Bey⸗ 
nahmen Schöppenbarfreye, wodurch angezeigt wur⸗ 
de, daß fie, ihrer Geburtwegen, Schöppen oder Bey⸗ 
ſitzer in den Gerichten werden fonnten. Die Deuts 
(dem verlangten alfo von einem Freygebornen: ı. daß 
er die Freyheit durch Die Geburt von ebenfalls freyen 
"Vorfahren erlangt babe. Solchen Freyen fegte man 
die Mittelfreyen entgegen, welche die Freyheit nicht 
durch die Geburt, fondern erſt durch die Freylaſſung 
erlangt haften. Wenn gleich in den Urfunden biswei⸗ 
- Ien folchen Perfonen, die eigentlich nur Sreygelaflene 
oder Mittelfreye waren, der Nahme Sreygeborne ges 
geben worden iſt, fo heißt Diefes nichts weiter, als 
ein Sreyer, im Gegenfaße eines Leibeigenen. Zwey⸗ 
tens wurde erfordert, wenn jemand Freygeborner ſeyn 
‚wollte, daß fein Dater und feine Mutter ebenfalls 
Freygeborne gewefen waren. Wenn diefs nicht war, 
fondern die Aeltern die Freyheit erft erlange hatten, 
weil fie Seibeigene gewefen waren, fo hießen Die Kin⸗ 
der nur. Mittelfreye (0). Drittens wird zu einer 
| fon 

(9) Ge. Lud, Boehmer dilf, de ingenuorum natalium pro. 

 .batione, im 2 Th. der Elect. iur. ciuil, - | 
(30) Im ſchwaͤbiſchen Lands Recht, €, 49, heißt es: ne 
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freyen Geburt erforbert, daß die Großaͤltern vaͤter — 
and muͤtterlicher Seite ebenfalls Freygeborne geweſe — 
ſeyn (2), Wenn alſo eins von den Großaͤltern ni 
von freyer Geburt gemefen war, fo wurden auc) wre 
Enkel nicht als Freygeborne angeſehen. Solche Frev⸗ 
geborne waren 1) diejenigen Deutſchen, Die man bez 
zu Tage den niebern Adel nenne. 2) Waren ad) 

- Bürger Freygeborne; und 3)fogarauch Bauern. Alle 

Stengeborne harten gewifle Barrechte vor deh Nicht: 

freyen. a) Konnten fie Krieges: Diente thun. Die 

Deutichen vertheidigten ihre Freyheit mitden Waffen; 

fie hielten aber nur freye Leute für wuͤrdig, in Krieg 

zu gehen, weil jeder fich auf feine Koften erhalten 
mußte. Mit der Zeit ward der Krieges: Dienft ein 

.Borzug des fogenannten niedern Adels, bis endlich 

der heutige Soldaten Stand auffani. b) Konnten 
nur Sreygeborne Lehen erwerben, oder fie andern über 

geben. : c) Hatten Freygeborne das Recht der Waf⸗ 
fen oder das Recht, ſich felbft zu helfen, wenn fie 
von Andern beleidigt worden waren, woraus die bes 
kannten Befehdungen ihren Urſprung erhalten haben, 

d) Der vierte Vorzug der Freygebornen beftand darin, 

Daß fie Richter und Schöppen in den Gerichten wer: 

den konnten, daher fie Schöppenbart, Schöppenbar: 

freye genannt wurden. Diefes Vorrecht Fam daher, 
weil Fein Deutfcher fich von Niemanden anders, als 
u | - von 
„iſt niemand ſemperfrey, denn des Water und Mutter ſem⸗ 
„perfrey waren. Die von mittelfteyen geboren find, find 
„mittelfreg. . Und if doch die Mütter femperfrey, und der 


„Vater mittelfrey, bie Kinder werden mittelfreyen; und 
„iſt der Mater feniperfrey, und die Mutter mittelfrep, Die 


„Kinder werden auch mittelfrey.“ 


(13) Das ſchwaͤb. 2.8. fagt, C. 49: welcher Mann von feis 

„nen vier Ahnen, das, von feinen alten zweyen Muͤt⸗ 

„tern, und zwey Altervaͤtern, jnd von Vater und Mutter 
—— i feinen Rechte, * Fayın Niemand ger 
a a 
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yon die Freyheit ſchenkt (2°). Und eben diefes muß auch 
von dem Hute gelten, welchen die Minifterisles, wenn fie 
"Mannöperfonen waren, bey ihrer Ergebung in die Leibei= 
genfchaft, vom-Kopfe genommen und abgelegt, Sranen- 
‚zimmer aber, wie erwähnte Aleydis, nur mit Anrührs 
umg deffelben ſcheinen übergeben zu haben, weil fie als 
Frauenzimmer ſelbſt Feine Hüte trugen. 

‚Botgießer, welcher das erfie Document ebenfalls 
feinem größern Werfe, S. 7, einverleibet bat, erklärtden 
Gebrauch vön Auflegung der Hand etwas anders. Ex 
hac tabula luculenter patet, fagt er: in Fpifcopatu Mona- 
Nerienſi co neuo recepti moris fuiffe, vt dominus, vel do- 

mine illius, qui fpontancam fubibar Teruitutem, collum ma- 
. au prenfaret, ac hoc figno teftarerur, illum eſſe fibi pro- 
‚ prium, Atque fortaflis inde proflugit, quod domini obno- 
: kiorum alicubi foleant dici Hals- Herren, & homines proprii 
Haleigene, Antiquitatem iftius morig videtur innuere Mar- 
culfus formula inter prenfales XXXVI. vbi quis brachio in 
zollum pofito, & per comam capitis fui in alterius tranfihat 
dominlum, & ſervus efficiebatur, Er führt auch das Bey⸗ 
ſpiel an, daß Margaretha Gieray, aus Oberreitnau 
‚in Schwaben, im J. 1512 ſich in die Leibeigenſchaft bege⸗ 
ben habe: mit Reiſen, Sturn, Botten, und Verbotten 
und aller Pflicht ſo dann ein leibeigen Menſch ſeinen 
Salsherren nach dem Laudsbrauche ſchuldig if, Ob eine 

renfatio colli, oder, wie im Inſtrumente ſteht, bloß im- 
poſitio manus in collum geſchehen ſey, iſt hierbey keine 
Sache von Erheblichkeit. 
4. Durch ſtillſchweigende Kinwilligung. Auch 
ſtillſchweigend kann ſich ein freyer Menſch in die 
Leibeigenſchaft begeben. Dieſes geſchieht alsdann, 
wenn er ſolche Handlungen vornimmt, die mit der na⸗ 
tuͤrlichen und angebornen Freyheit eines Menſchen 
nicht beſtehen koͤnnen. Wenn ein freyer Menſch wiſ⸗ 
| | ſent⸗ 
29) Im Osenabruͤckiſchen iſt dieſe R. X. ſehr gemein. Wenn 
ein Leibeigener aus feinem Praedio den Seinigen etwas 


auszahlen foll, regen ſchlechten Zuftandes deffelben aber 
nicht viel geben kann, ſo wird er annehalten, ihnen wenig⸗ 


ſtens einen freyen Hals zu verfchaffen. 


Oek. technol. Enc. LXX Th. Gg 
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genden (2) giebt es noch, wo freye Leute fich Andern _ 

zu Leibeigenen übergeben dürfen (20); der Darüber ge⸗ 

machte fchriftliche Auffag heiße der Krgebes Brief, 

und wird fchon bey Markulf angetroffen (7). Man 
wird auch durch ben bloßen Zauer + rief oder 
Bauer⸗ Contract leibeigen, wenn man nähmlich ein 
"Bauer: Guf, womit diefe Befchwerde verfnüpfe ift, in 
Beſitz nimmt (). | — 
Bey der freywilligen Begebung in bie Leib⸗ 
eigenſchaft, war ehemahls die bereits im XXVII Th. 
©. 191, erwähnte Beruͤhrung des Sutes und die Auf⸗ 

legung der Hand auf den Hals gebraͤuchlich. 
Diefe beyden Gebräuche kommen in einem Inſtrument 
des Capitels zu reden vor, nach weichem Aley dis dem: 
Juri minifterialiratis, fraft deffen fie der Kirche zu Vreden 
rchon verbunden war, entfagt, fih mıt Berührung eines 
"» Hutes in die Leibeigenſchaft begiebt, zu deren L tigung 
ihr die Pröpftinn diefer Kirche die Hand auf den Hals legt. 
Das Iufteument, welches Hr. Strodtmann aus den 
Nunningiſchen Handfchriften, im 70 St. der Zannov. 


Ü. 


gel. Anz. v. 3.1753, mittheilt, ift von 1349, und las _ 


tet alfo: _ | I 
„In Nomine Domini Amen, Anno Nativitatis eiucdem Mil- 
leſumo CCC. quadringeſimo uono, indictione tertia, menfis O&o- 
bris die viceſima octava hora Completorii in Eccleſia B. Felicita- 
tis in Vredene Monaſterienſis Dioeceſis in mei Notarii publici 
. Nuhſcripti er teſtium inferius pofitorum (*) preſentia conſtituta 
| Ä Aley- 
| (25) Ravensberg. Eigenthumsordn. €. 1, 9. 10. Gens 
brüd. E. ” €. 2, $.3. Oberlauf. Unterth. ©. 5. 2. 
Niederlauf. £. ©. Art. 2. | | | 
(26) Leyfer.Jus Georg. L. 2, €. 9,16. 35, p. 303. Potgieſſer 
EAN 2, 8. 7. Decon, for. £b. 5, 5. 411, Im 
(27) L. II. form, aı, 22. Capit. Kar. M, de 779, 6. 19. ap. 
Baluz. TU, Capit. col. 308. Oecon, for, 4. a. D. 
$. 413. " | | . 
(a8) Viederlauſ. L. ©. Art. 2. 
-(%) Des Notarii und der Zeugen Nahmen find im des Enpie 


—niicht angezeigt. 


— 


Seb-cgen, Eee 


Ada —— ni wenfe, die, bors & loco, qui- 

Son mie Alepbis durch Auräbrung eines Hutes ſi 
Freyheit und Rechte begeben hat, ſo — 
deſſelben vredifchen € 





"Dowinebns eropıfie 8: Copieue die Hoch pre eo, quia 
Curtem colere son fificiebant, prout faschantur, ve- 
ers, er fupraporsaveruns, per rallum unius libeli, 

.. venuncienses juri ommi, quod in ipja Curte babueruns, aus 


ewefen tft, welches nıan berüßrte,; wenn man 
te begab, weiß Running nicht. Qualisille 
ſchreibt er: (acer num profsnus, —— 





1œb ne ftaruta & inftruments Archbivi 


non li Ermuchmaoßet, daß dazu das Buch, 
——— und Juſtrumente 8 —**— 


2. — — ade, * 








——— “ we —* — | 


BE Eben, Lischengääft — 


Die alten Daurten betr Fremden als 
ihrey Feind; daher nanuten lben * Wilde, 
Garſtige, Zaßiuch⸗ **FJeder Fremde konnte zum 


Sclaven gemacht werden. ai diefer Sitte entſtand end⸗ 
Aich das Regale, dab jeder Fremde von geringem Stande, 
ber ſich in gewiffen Ländern haͤuslich niederlaͤſſet, und fi) 


“ 
3 — 


ae und Tag da aufgehalten bat, ein Feißeigener, der. 
andess oder Guts+ Herrfihaft wird, Sowohl vermoöge 
eines Prioit haft des Kaifers Marimilian, von 1418, 
als auch eines Tchiedsrichterfichen Aus ſpruches von 1668, 


- gebührt dem ek von —2— in ſeinem — 


und in einigen henachbarten main; 


wormfifeben, 





trieriſchen und kölnifchen Derlerm des he Necht,, füende, {ah 
.. Fenbe und Re die ſich 5 — 


ahr und Tag verweilt hoben und a Nr Kuh Ders 


“ % ‚nicht zuriiefgeforbert borden 18 Wildfaͤnge, 


° . 
m 


nen 


„t. Leibeigene, zu behandeln (#3). - sie muͤſſen nach 
* und Tag ihrer haͤuslichen Niederlaſſung an die kur— 
pfaͤlziſchen Ausfauthe (*2*), zur Anerkennung ihres leibei⸗ 

enſchaftlichen Standes, den — Gulden, und hernach 
äbrlich et Dede und das Find - Hubm entrichten, 


4 Dien icht ablegen und Frohn Dienſte thun, wie 
Au Ba Kar — Ka em erbelofen 


kp erbt ſie der Kurfürft, bey andern Sterbe- Fällen 


aber haben ibre Erben bloß das Haupt-Recht zu theids 


igen (+5). Es wird aber dieſes WildfangdsMecht nicht 
allein in dee Pfalz, wie man bisher geglaubt hat, fondern 
„auch in Pommern (*°), Brandenburg, Dftz, vieslanp, 
Sachſen, Bremen, und Brabant, angetroffel * 
Wenn 

42) Haltaus in Cloſſ. med, aeui, Col. a114 
* (43) Heiir. Hildebrand ill. "de Jure ——— Electori 
Palatino proprio. Alt, azı7.. - FE, Zertling de regali- 
‚bus pelatinis, (Heidelb, 1744.) g. io. en de —— 
ſoripi germ. o. 16, 9. 3. 


4) Eſt ov.c Th. iS. 406. 


= | (4) dis A. ©. st. 5, S. 7. — 4 Jan. 


1764... Potgieſſer de Ratu ſerv. In 10.4 8. —X 
. L.5,c.3 ä 12. 
Dibnert Dommer. Bibi. T ©: 110. Aug. æ Bal- 
wi ar diſſ. II. III. de Beer geilen rin 
isn in Romerania, 2 u 1740 
En mit Veplagen ——— 4 d. 8 T — 
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un» Wenn man aber an andern Orten, durch Ablauf 
einer gewifien Zeit, um feine Freyheit kommen fol, 
wird Solgendes erfordert: 1. muß jemand. ein Grund⸗ 
"Stud, welches der Kegel nach nur Leibeigene beflgen, 
in der Maße befeffen haben, daß et die gemöhnlichen 
Leib - Dienfte und Zinfen davon entrichtet hat; 2. muß 
der-Eigenthums - Herr die Dienſte und Zinfen von ibm 
ale einem Yeibeigenen, und nicht bittweiſe oder, für 
- Geb, verlangt haben; 3. müffeir dergleichen Zinfen 
und Dienfte von dem Beſitzer ohne Widerrede yeleifter, 
und 4. dieſes alles 30 Jahr lang gefchehen ſeyn, weil 
dieſes der gewöhnliche Termin der Verjährung ift, 
7. Eine andere Art, wie jemand tim feine ahge- 
börne Freyheit in Deutſchland kommen Eonnte, iß die 
ehedem gewoͤhnlich geweſene Uebergebung zu Jand 
und Zalfter. Sie geſchahe durch den Ausſpruch des 
Richters, wenn ein boͤſer Schuldner, der ſeinen 
Glaͤubiger nicht befriedigen konnte, ihm dazu uͤberge⸗ 
ben wurde, daß er bey ihm die Schuld durch Hand⸗ 
Arbeiten abverdieren und tilgen ſolle. in ‚böfer 
Schuldner ift derjenige, welcher durch feine eigene 
‚ Schuld und Unvorſcchtigkeit in folche fchlechte Um—⸗ 
fände gefommen iſt, daß er nicht bezahlen kann.“ Uns 
ter den Arbeiten, „die der Schuldner feiften mußte, find 
nür folche zu verftehen, die fich-für'feinen Stand ſchi⸗ 
“den, und wozu er hinlaͤngliche Kräfte bat. Heut zu 
Tage ift nur an einigen Orten nod) etwas Aehnliches 
von diefer Uebergebung zu Hand Und Halfter ubrig 
“geblieben; es wird nähinlich ein ſolcher Menſch Fein 
eibeigener mehr, :fondern er muß arbeiten, oder Die 
Schuld abſitzen. Wird darauf erkannt, fo muß der 
Gläubiger feinem Schuldner, der für ihn arbeiten foll, 
oo. ..6g 3 oder 


tus iuridicus de hominibus propriis eorumque origine, 
natura ac indalö’et iure ın Pömerakia atque Rugia, nec 


adu Megalopoli, 3779, 4 2% 18 B. 


u: 





x ‘ 
n " -. 
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Daß, der Leibeigene feine eigene Haus- und Feld-Arheit 


Acch aber nicht gan recheli 
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fe quf Feine von den izt angeführten Arten 
| Mijn, fo wird dafuͤr gehalt, I der Leibei⸗ 





Beil ein Leibeigener ſeinem Herrn mit feinem ganzen 
Leibe eigen ft; doch darf der Herr in folchen Fallen 
nicht zu weit geben, und alle Bilfigfeie überfchreiten, 


‚ I Bi ju ganz ungemefenen Dien|ten verbinden fen (*), 
Re 


ice hun fann überdies gehören ſolche ungemeflene 


ae auch nur zu dem Gute, woju der Leibeigene 


J 
“ N 


gebört. u Nieder - Deutfchland muͤſſen bie Leibeiges 


"ten fich (gar die Verwandlung des Dienftes in Pacht, 


umd'des Pachtes in Dienfte, gefallen Iaffen, wovon ich 
4— uͤberfuͤhren kann. 
16, Somohl diefe als viele andere Verpflichtun⸗ 


gen (75) deſto gewiſſer zu erfüllen, müflen die Leibeis 
"genen und Dienſt⸗Bauern in Deutichland den Erb⸗ 


Eid, dder die Erb ssSuldigung, Juramenrum adfecu- 


rationis, ableiſten, wodurch fieverfprechen, das Beſte 


er Herren nach Moͤglichkeit zu befoͤrdern, und den 
chaden abzuwenden, die ſchuldigen Dienfte und Ab⸗ 
gaben zu gehöriger Zeit unweigerlich zu leiften, und 


F fid) der über fie dem Herrn zuftehenden Gewalt und 


Bothmäßigfeit auf Feine Weife zu entziehen (79). 
Zu dem Ende müffen fie fich ſowohl im Preußifchen, 
als an andern Orten (77), alle Jahre bey der — 
J — err⸗ 


) Leyf. ſ ecim. 45, medit. 1. Pertfch de op. determ. er 
—— 5. 54. Weſphal Privatrecht, Th. 1, Abth. 
32 €. 1. 2. S. 337, fgg. 

(75) Revidirte Befindes Bauer, Zirtens und Schaͤferordn. 
für die Mitteimark, Priegnig, Urermark, 2c. 9.24 Aug. 
1722, $. 59. im C. C. March. Th, 5, Abth. 3, Eol. 267, 
-Oecon. for. Th. 5, ©. 213, f. 

(76) Hort, de fabieot. territ. $, 15._ Peftel dehomagio, $.5. 
Jo. Wilh, Maldſchmidt diſſ. de iure imperantis in ru- 

.flicos refractarios, homagium imprimis; denegantes, 


Marp. 1726. 


— 7) Münfter, Soffprace, 5.7. 
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möchten, indem fie doch dadurch auch gewiſſer Maßen 
Schaden leiden, weil die Fran und Kinder des. Leibeiges 
nen von dem Gute mit erhalten werden müflen, fo wurde 
für die ertheilte Sreyheit zu heurathen eine Abgabe einges 
führt, welche den Rahmen Bedemund (5°) erhielt. Die 
Summe ift nit an allen Orten gleich ſtark. An den mei: 
fien Orten wird bey der erfien Verheurathung 10, bey 
der zwenten 14, bey der dritten 7 Mariengrofchen,, und 
ben der vierten gar nichts, bezahlt. .. 


Das Bedemunds Recht ifi zum’ Theil ein Ueberbleib⸗ 

fel von dem ehemahligen Nechte des Guts⸗Herrn, vers 

. möge deffen er die erſte Pacht bey der Braut, ftätt des 

Bräutigamd, babe ſchlafen koͤnnen, welches die Deut 

ſchen in ihrem barbarifchen Zeit; Alter mil vielen Voͤl⸗ 
‚„» kern gemein gehabt haben C’?). . € 

' on ine 


(1) Nach Hrn. Rath Adelung iR die erfie Hälfte dieſes Wors 
tes, das alte und noch heutige fächfifche Bede, womit ein 
eder Zins, oder eine jede ungewoͤhnliche Abgabe ausge⸗ 
rucht wurde, und welches nicht ſowohl von beven, d. t. 
biethen "oder gebiethen , fondern von bidden, bitten, bers 
kommt. Die legte Hälfte ik das viederſaͤchſ. Munte oder 
Muͤnte, d. i. Münge, daher Bedemund, oder richtiger 
Bedemunse, eine jede Zinfe- Münge, oder Abgabe in Gels 
de bedeutet, Die hernach befanders von demjenigen Gelde, 
womit die Leibeigenen die Erlaubniß zu heurathen von ih—⸗ 
zem Grund, Herrn erfaufen müffen, wie auch von der Ges 
nugthuung, Die derjenige dem Grund: Herrm geben muß, 

der gine ‚feiner Leibeigenen fchwängert, gebraucht wor⸗ 
„ H.E. Reftner diſſ. de iure connagii. Pufendorf de 
äurisd. germ. P. 2, fect, 3, c. 1, $.200., Hoffımann Obſſ. 
Jur. Germ, L.ı, c.7. Keysler de mul. fatidieis, 9.64 
in Ant, Colt. p. 4894. 497. Mafcov. Notit. Jur. Brunſv. 
P. 133. Engelbrecht Collat, c.2, 9.3. Pufeadorf, T.II., 
obf. 106, Crupen, in vx. theot,. c. 1. . Klingner 
Saemmi. zum Dorf: und Bauernr. Tb. 1, C. 18, &. 172. 
$10. Chr. Dondorf dilf. Lexem Hiddae de [acco fine 
future, vom Beutel obne Yaht, a viduis Jleburgenäis 
ditionis [oluendo, Lpf, 1719. Ern. Joach, de 1Pejep 
den de confuerudine ex facco et libro in Germania. 
Roſt. et L. 1736, 


(82) Fiſcher über die Probenächte der reurfchen Bauer: 
Maͤdchen, Berl. und £. 1780, 8. Jo. Eonr. Fueßlin 
Abh. ob der Mayer zu. Wisner in der Jerrfchaft Grei⸗ 
fenfee das Recht gebabe Habe, mit feiner seflänger 
caw 
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- Eine gefchtwängerte Weibsperfon Fann gegen den 
Leibeigenen nicht auf die Ehe Flagen, noch Private 
Satisfackion begehren. Der Leibeigenen Kinder duͤr⸗ 
fen im Preußifchen ohne Bewilligung der Gerichts⸗ 


Herrſchaft nicht aufgebothen werben (33). 


Unter Bedemund wird au diejenige Abgabe 


verſtanden, welche der Gerichts: Herr von demjenigen 


fordert, welcher eine ihm leibeigen zugehörige .Dirne 
unehelich befchlafen und gefchmängert hat (59). 
Doch wollen Einige diefe Abgabe, zum Unterfchied 
von dervorerwähnten, Bettemund geſchrieben wiſſen. 
Sie iſt von Send⸗ und Hurenbrüchen ff. Th. XVI, 
©. 619) ſehr verfdhieden 55). Siehe auch oben, 
©. 459, Anm. 15. | : 

2. Kingefchränfte väterliche Bewalt, Die Leib« 
eigenen haben über ihre Kinder alle Rechte der väter» 
lichen Gewalt, inſoweit die Rechte des Leib: oder Eis 
genthums: Haren nicht darunter leiden. Daher Darf 
ein Leibeigener feine Rinder nicht nach feinem eigenen 
Gefallen einer Lebens⸗Art widmen, 3. B. ftudieren laf- 
fen, u. f. f. ohne die Erlaubniß des Herrn. Die Leibs 
eigenen müflen ihre Kinder, die dag zote (56) oder 14te 

6Gg5 Jahr 


(53) Circulare v. 14 art. 1782, in. C. C. Marcli. Nov. 
Th. 7, Evi. 836. 

SH Gerichtsordn. Braf Erichs von 1569 der Stadt Wons 
burg: ‚‚Desgleihen wo eine freie oder eigene Maget geſchwen⸗ 
„gert — — die Deder awer ſowol nad alten Herkobmen — — 
„gleichwol der Herrſchaft ein Beddemunde tho gewende ſcholdig ſeyn.“ 
Oonabr. 2.©, E, 16, 8. 2. oo. 

(5) Boehmer de mulctis Auprorum, ec, 1, 8. 12. Eſtor EL 
Schriften, Th. x, C. 5, 8. 35. | 


(56) Verordn. für Os und Welt: Preußen, im C. C. March. 
Nor. Th. 6, Jabra. 3. Col. a47ı. 


1 BB-cuer. ebezeniku 
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Br Perikbeit e.8 Berfsxt: Rache gun 2. 

5 ʒengemchacts⸗ Umfibigfeir. Zar ii Jen KR, 
n:+ ram area Macs: Seieke 4), ben uam 
Tertimentzscht us Zeugen gebraucht werden Fünnen, 
allein 


Bopver eSiSn? Tester er), di; Dia Ele 
fig, ma is ur fe De Suderue cate Ctedea ad: und eis 
g2skugl:$ na. Occse, im TI F. $ 29 f. 


on AMuller {3 Praet. Civ. March. Befol. 97, z.17. Oeccon. 
fur. 23. 5, $. 260. 


5, Osnabrûck 2,2. €. 112, ıı. Hei. Eigenbuch, 4. 1. 


(66, Ravensb. E. 9. ı, 1, 5. 25. GOberlaui. Unt. ©. Art. 1. 
Lıpyp. t. ıl. 


(61, Osnabr. 2. ©. C. ı5. 
62) Mes. von Abfolg. der Bauern, qu. 1, m. 35. 
(63) Notariatsordoa. von 1712, Kit. 1, |. 7. 
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allein in der Praxis weicht man davon ab, teil dies 
ſes in Anſehung der römifchen Kuechte zwar Rechtens 
. war, aber bey unfern Leibeigenen nicht paffend ift (*). 
6. Anbeftung an den gutsberrliden Brund und 
„Boden. : Sie dürfen ſich von dem Wohn: Drte nicht 
ohne Erlaubniß wegbegeben, noch, ungeachtet des ge- 
ſtellten Gewährmannes, den erhaltenen Bauer, Hof 
aufgeben (65). Wenn fie dag 25fte Jahr erreicht ha⸗ 
"ben, müffen fie jeden ‘Bauer- und Koffaten- Hof ünter 
, .Empfangung der Hofmwehre annehinen (6%), wenn er 
zu ihrem Unterhalte hinreicht (7). ieht ein Leib⸗ 
kigener ohne des Guts⸗-Herrn Willen hinweg, fo-bat 
der Herr das Recht, ihn zu verfolgen, und wo er 

. Ihn antrifft, wieder zurüd zunehmen, weldyes Recht 
‚das AbforderungssReche genannt wird. Braucht 

- ber Leibeigene Widerftand, fo muß die Obrigfeit,, uns 
ter deren Gerichten er fich aufhält, dabey zu Hülfe ger 
noinmen werden. "Sollte jedoch der Leibeigene, die 
PVerjährungs - Zeit über, in der Freyheit gelebe haben, 
fo darf ihn fein alter Herr nicht wieder abfordern (°°). 
7. Unvermögen zur S£rgreifung einer andern 
Lebenss Art, Leibeigeine Fönnen ohne Erlaß⸗Schein 
nicht bey Handwerkern, Schiffern, Klappholz -Hauern, 
Slößern, und Kircyen- Aemtern, noch zum Bürger 
Recht 

Stryk-V£. mod, Digeſt. L. as, t. 1, F. 17. v. Erame 
ne trebenft, on ® aan. Ba m Erame 


(65) Müller, a, a. O. Refol. 97, $. 18. Oecon, for, Th. 54 
6. 265. 267. 


(66) Veumaͤrk. Befindeordn. von 1722, tit.4, $. 4. 
(67) Oecon. for. Th. 5, $. 269. 


(68) Dav. Meyius Bedenken vom Zuftand und Abfordere 
ung und permiderter Abfolge der Bauersleute, (Stralf. 
1613.) qu.4. J0. Ern. von der Linde dill, de vindica- 
tione hominum propriorum eiusq. praelcriptione. Ges 
dan, 1698. Jo. Tob, Richter diſſ. de marchıonatus Lu- . 
fatiae ſuperioris iure fingulari homines pruprios manu- 
willys vindicandi. Lpl, 1748, 
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Recht aufgenommen werden (9), .und dürfen über 
haupt ohne leibherefchaftliche Erlaubniß Feine. andere 
beng » Art erwählen (7°), Feine freye Kunft erlernen, " 
noch ſich adeln laffen. Es ift die Strafe der Berfölg- 
ung als Fluͤchtlinge und Entlaufenedaranfgefegt(?'). 
8. Ausfhluß vom, Boldaten-Stande. Der 
Leibeigene darf eben fo wenig für fich in den Soldaten: 
‚Stand treten (7%), noch im Preußifchen ſich bey ei- 
, nem Regimente, zu deffen Cäncen.er nicht gehört, an⸗ 
‚werben laffen (3. ° 7° E 
- 9. Verpflichtung zu ungemeffenen Dienften. 
Der Eigenthums — at das Recht, von ſeinen 
Leibeigenen gewiſſe Dienſte zu fordern, Die fie mit ih: 
rer Perfon zu thun fchuldig find. Dergleichen Arbei 
ten muͤſſen mit ben eigentlich fogenannten Frohnen nicht 
vermengt werden, worunter ſoiche Dienfte verſtanden 
werden, welche die Bauern wegen eines Grundbſtuͤ⸗ 
ckes, die fie befigen, zu thun jchuldig find. Die Art 
and Weife, wie die Leib: Dienite verrichter werden 
müffen, kann auf verfchiedene Weife beftimmt- jeyn, 
nähmlich entweder durch Landes Geſetze, oder wer 
BGewohnheits-⸗Rechte, oder: dutch Verträge, oder au 
durch die Verjährung; wert ,. D. der Herr einmahl 
ungemeſſene Dienſte gefordert, der Leibeigene aber wis 
derfprodyen hat, und der Herr feit der Zeit der Ver⸗ 
weigerung, auffer Sachfen io Jahr, in Sachſen aber 
31 Jahr, 6 Wochen,. 3 Tage, mit. dem gemeffenen 
Dienften zufrieden geweſen iſt. Sollten aber die Keib- 
x NS Dienſte 


(69) €. €; March. Th. 5, Abth. 3, ©. 148. 274. 
- (70) Oecon. forenf, Ih, 5, ©, 276. 
71) Ed. daſ. 5. 378, f. J —— 
2 eklenb. Zr — ivi 
JJ lade Dee 
merſche Geſetze, S. 16. Daͤhnert, Ih, 1. & 2112. 
(73) Oec. for, Th. 5, S. 253. BR — 
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.Dienſte auf Feine von den izt angeführten Arxen 
beſtimmt fenn, fo wird dafuͤr ghatn daß der Leibei⸗ 
gene zu ganz, ungemeffenen Dienften verbinden fen (+), 
weil ein Leibeigener feinem Herrn mit feinem ganzen 
Leibe eigen iſt; doch darf-der Herr im folchen Fallen 
nicht zu weit gehen, und alle Billigfeic überfchreiten, 
daß der Leibeigene feine eigene Haus⸗ und Feld⸗Arbeit 
nicht thun kann; überdies gehören ſolche ungemeflene 
Dienfte auch nur zu dem Gute, wozu der Leibeigene 
- gehöre. In Nieder-Deutſchland müffen Die Leibeiges 
nen fich fogar die Verwandlung des Dienftes in Pachr, 
und des Pachtes in Dienfte, gefallen laffen, wovon ich 
mich aber nicht "ganz vechrlich überführen fann. 
70. Sowohl diefe als viele andere Verpflichtun⸗ 


gen (75) defto gemifler zu erfüllen, müffen die Leibei— 


genen und Dienft - Bauern in Deutichland den Erb⸗ 
Eid, oder die Erbssuldigung, Juramentum adfecu- 
rationis, ableiften, wodurch fieverfprechen, das Beſte 
ihrer Herren nady Moͤglichkeit zu befördern, und den 
Schaden abzuwenden, die ſchuldigen Dienfte und Ab⸗ 
gaben zu geböriger Zeit unweigerlich zu leiften, und 
fid) der über fie dem Heren zuftehenden Gewalt und 
Bothmäßigfeit auf Feine Weife zu entziehen (76). 
Zu dem Ende müflen fie fi fowohl im Preußifchen, 
als an andern Orten (77), alle jahre bey ver — 

orre⸗ 


@74) Ley/. ſpecim. 45, medit. 1, Pert/ch de op. determ. er 
indeierm, 5,53. Wefipdal Privatrecht, Ch.ı, Abtb. 
32, C. 1. 2. ©. 337, fe. 

(75) Revidirte Gefindes Bauer, Zirtens und Schaͤferordn. 

ar die Mittelmark, Kriegnis, Ukermark, 2c. 2.24 Aug. 
1722, $. 5. im C.C. March, Th. 5, Abth. 3, Col. 267, 
-Oecon. for. Th. 5, ©. 213, f. 

(76) Hort, de fubiect. territ. $. ı5._ Peftel dehomagio, $.5. 
Jo. FYılh, MValdſchmidt dill. de iure imperantıs in ru- 
ſticos refractarios, homagium imprimis, denegantes, 
Marp. 1726, 


u (77) Müntter. Hofſprache, 5.7. 
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Herrſchaft, nebft ihrer ganzen Familie, mit genayer Be- 

merfung, wer binnen der Zeit geflorben oder erſt ge⸗ 
boren ift, angeben. " 

ı1. Zeibeigene können ihre Leib: Serren nicht 
gerichtlidy belangen. Einige Rechts Gelehrten (7°) 
behaupten, die Leibeigenen könnten ohne richterliche 
Bergünftigung ihre Herren nicht vor Gericht belangen. 
Wenigſtens nad) dem oſtfrieſiſchen Land » Rechte (79) 
Tann es gar nicht geicheben. 

12. Ferner bat der Herr audy den Dienſt: Zwang 
oder das Recht, die Leibeigenen zu Erfüllung ihrer 
Pflichten zu nöchigen, wenn fie ſolche nicht freymillig 
‚erfüllen wollen. Man brauche daben mäßige Zücht- 
igung, Einjperren bey Waſſer und Brod, Seld-Strafe, 
Pfaͤndung (9). 

Die Rinder der Unterthanen, die in leibeigen 
f&baft:icher Verpflichtung fteben (31), müllen ihre 
Dienite zuerjt dee Herrſchaft anbiethen (22), ehe fie ein 

Hands 


(rs) Crh. Fr. Herppreck: Specim. vindiciar. iar. civ. mod. 
Wirembegiln g. od im Cod. Jo. Frid. continetur, 
(Tub. ı727., S. 39, 15% 

(79) B. % C. &, S. 16, 

(80) Scha-ier de bomin. glebae adfcript. in Lufat. ſuper. 
c. : 4.16. Merıus,.vom Zullinune der Bauereleute, 
mn, 7. 

(s1) Wirk, Landt. Abich. 8. 1550, 1538, 1572, 1602, ap. 
Cehcriie: Carla. hrand. p. 4 rit. ıc, 6.2 Mac andern 
märf. Yaadıaadadid. brp „Müller, ı8 Reſolut. 97. Pract. 
Civ, March, $. 38. each die semrinen Banern. Es find 
viekeine ader ſeide, Die wegen ihres Güter⸗Beſitzes zur 
feiberaeninaft aırnäichrer fin®. 


(32) Osnabr. E. O. ur 13, $. 15. Oeſter. Untereni. San. 
und Ordn. von 1679, 1.4 5. 7. Altenb. . O. ©. 
500. faa. GSihED. DO. oM ı66r, 27, c. 1, 8. 1, f 
Ei ied. der Kandeeschr. von 1612, ut. Mentbiachen, 
rubr. Imasa des Dienſtgzeſ. 5 39. Bei. und Tagqel. 
Erdn. n22 1557, t. 1. $g.2. Gchmdeerdn. BOB 1755, 1.7. 
Schaumb. SSH. R. P. 1, p. 125. Sberliseh 2. ©. t. 3. 
Giederisol. &.D. t. 3. 6.5. CC, NMirch.Nor, Th. 
Esi. 53557. C.C. Nach, Zu 5 Ad. 1, Col 8 

& 
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Handwerk, Profeffion oder Kunſt erlernen, oder bey 
andern Leuten dienen duͤrfen. Sie muͤſſen ſich daher 
alle Jahre um Weioabter auf dem Guts⸗Hofe zur 
Ausleſung ſtellen. Denjenigen, welche die Herrſchaft 
nicht brauche, wird ein Erlaß⸗Brief oder Erlaubniß⸗ 
Schein, oder im Preußifchen ein Abzugs - Brief auf ei- 
nem 4Ggr. Stämpel: Bogen gegeben (32), oder fie 
Fönnen 14 Tage nach dem Ausleſungs Termine fich 
anderswo vermietben (3). Zuweilen muß diefe An⸗ 
biethung nur gefchehen, wenn fie eineandere Lebens⸗Art 
ergreifen wollen (%); alle Auslefung hat aber immer 
nur auf den Fall Statt, da die Aeltern ihrer Kinder 

zu ihrer Bauer » Wirchfchaft nicht felbft benoͤthigt 
find (#5), oder fie fich nicht ſchon verheurarher haben, Es 
dürfen aber die Neltern in der Marf nur zwey Kinder 
bey fic) behalten (*°). Diefen Dienft- Zwang befißen, 
wo er herfommlich ift, die Leib-, Guts⸗ und Ges 
richts⸗Herrſchaften. Wofern es eine dingliche Laſt 
iſt, die einem gewiffen Gute zufomme, und der Guts⸗ 
Herr daffelbe verpachtet hat, fo kann er für Ki a 
ienft« 


Abth. 3, Eol. 10. 12, 25. 38. 56.78. 110. 142. 171. 267, 
311. Th. 6, Abth. ı, Eol, 9. 36. 49. 112. 164. 219. 
Ordinat. Epifcop. Ermland, de 1668, art, 3. .C 
Magd. Ch. 3, & 215.. Magd. P. O. € 34, $.7. Tob. 
Jac, Reinhard diſſ. de iure protimileos et retractus circa 
feruitia et opera liberorum fubditorum in Elect. Sax, 
dominis competente. Erf, 1726. Henr. Breuning de ga- 
findis hodiernis neceflariis ex iure des Dienfiiwangs, 
Lipf. 1757. C. C. March, Nov. Th. 4, Col. 5340, fag. 


(32) Müller Preuß. Stempelrecht, &. 155.  Oecon. for. 
. 5, $. 480. 


(83) Kemmerich Accelf, Inft, L, ı, Sect. 2, t. 5, $. 28. 
(84) Neumaͤrk. Befindeordn. 9. 24 Aug. 1722, Tit. 2, . 1. 


(85) Eb. daf. Tit. 1, $. 1, vergl. Circulare wegen ungebuͤhr⸗ 
licher Extendirung des Dienflzwangs der Zerrichaften 
genen ihre Unterthanen, v. 30 Aug. 1765, im 8 DB. der 
Schlefifhen Sammi. &. 728. - 


(86) C. C. March, Th. 5, Abth. 3, Col. 215. 
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Dienſt⸗Zwang wicht ausuͤben ya Wenn Leib⸗, 


Guts⸗ und Gerichts: Herrfchaften bey der Ausübung: 
des Dienſt⸗ Zwanges in Colliſion gerathen, fo geht die 


Gerichts⸗Herrſchaft vor (ke). DiefeDienft-Zeit dauert 


insgemein 2 Jahr (#9); in Preußen 5 Jahr, und 


wenn fie auf berrfchaftliche Koſten ein Handwerk er: 


.* 


lernt haben, ro Jahr (9%). An einigen Orten Nie: 


der⸗ Deutſchlandes find die Kinder überhaupt fchuldig, 


der Herrfchaft eine gewiſſe Anzahl Jahre für einen ge 
ringen Dienft-Eohn zu dienen, und es ift diefe Schuld: 
igfeit von der Verbindlichkeit bey der Vermiethung 


* + }hre Dienfte vorerſt der (haft anzubiechen (9*), 


:: noch fehr verfihieden (9%. Befreyt find: von dieſer 
| —8 die Kinder der Lehen⸗Schulzen, der Muͤller 


aller Handwerksleute; desgl. wenn bie Aeltern 

nicht in perfönilicher Leibrigenſchaft ſtehen, die Kinder 
der Einlieger, Tageloͤhner und Miethsleute (93). 

In den preußiſchen Staten darf auf dem platten 


Lande, ohne Vorzeigung des Erlaß⸗Scheines, der 


feine beſondere gedruckte Form hat (00), und deſſen 


ſchriftliche Ausfertigung ungültig iſt (95), Fein Geſinde 
| . gemie 


(87) Titiz obL, ad Lauterbach, 186. 
(88) C. C. Magdeb, Th. 3, ©. 202. 


(89) C. C, March. Th. 6, Abtb. I. Col. 473. Kemmerich, 
a. a. O. 6.27. Llingners Samml. zum Dorf: und 
Baurenr. Th. 1, S. 66. BRepert. iur. priv. T. 1, p. 
499, $. 14.15. T. 2, p. 1178, 


(90) C.C, March, Nov. £h. $ Jahre. 3, Col. 3479. 
(915 C. C, March, Th. 6, Abth. 1, Eol, 29. 36. 49. 112. 
154. 219, 


(92) Oec, for. Ch. 5, $. 474. Berger, decil, 14. 


. (93) Revidirte Gefindeordn. für das platte Land der mit 


rels und Altmark; 2c. v. eht. 176 1 «6 
C, C. March. Nor. Se Fr 7 Tit, 1, 5.6. W 
(94) C. C. March, Nov, Th. 4, Col. I RE Se 
(97) Eb.bdaſ. Elisa, En 


Leis «eigen, Leibeigenfchaft, 481 
gemierhet werben (9%). Es muß ihm jedes Mahl 
ein Recognitions» Schein der Dienftpflichtigfeit bey- 
gefüget (97), und er von ber Gerichts - Obrigkeit aus⸗ 

eftelle feyn (9%), Obgleich Die Kameraliften die Ab⸗ 
—* des ganzen Dienſt⸗Zwanges und ſeine Ver⸗ 
wandlung in Dienſt⸗Geld wuͤnſchen (99), fo dürfen 
doch die Unterthanen im Preußiſchen ihre Kinder, 
ohne einen Schein von ber Obrigkeit, nicht in die 
taͤdte (100), und in Kroffen und Züllichan überhaupt 
ohne herrfchaftliche Erlaubniß nicht auswärts ver- 
miethen (''). | | 
13. Die Leibeigenen müffen. ihrem Hals » Herrn 
gewiffe Abgaben entrichten, welche in Gelde (dag 
Leib⸗Geld, der Reib = i"fennig, der Leib: Schils 
ling,) und Srüchten beſteht. Wied ſtatt des Geldes 
ein Huhn, eine Gans, Hafer ıc. gegeben, fo heiße es 
das Leib⸗Huhn oder die Leib: Senne, die Leib» 
Gans, der Leib: (oder Saupt:) Hafer, u. ſ. f. 
Das eib- Huhn oder die Keib: Henne wird von dem 
der Leibeigenfchaft Untermorfenen dem Leib » Herrn 
- jährlich entrichtet, ob er ſchon anderswo und in einer 
Stadt wohnt, daher das Sprichwort: Ks fliege 
Beine Henne über die Mauern, nicht mehr gilt. An 
einigen Orten find. die Kindberterinnen, das Jahr 
-über, von diefer Abgabe befreyt. 
- Ein Mebreres von den Leib; (Sals: oder Rauch) - 
Sübnern, f.im XXVI Th., ©. 266, fgg. 
14. Der Eigenthums-Herr bat auch das foge- 
nannte Recht der todten Sand, Mortuarium, Jus 


mor- 
(96) Eb. daſ. Eol. 5340. 


(97) Eb. daf. Eol. 5343, $. 11. 

98) Eb. dal. Col. 5341, 9. 8. 

(99) Leipziger Samml. Th. 7, ©. 945. 
(100) C. C. March. Th. s, Abth. 3, Col. 263. 481. 306, 
(101) &b. daf. Abth. 1, Col 21. go. 


Det. technol.Enc. LXX Tb. Hh 
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mortuarium, Manus mortus, d.i. ein Recht, von der 
Verlaſſenſchaft eines verſtorbenen Leibeigenen einen 
ade feines Vermoͤgens fordern zu koͤnnen. Diefe 
Abgabe, welche ebenfalls das Leib: Geld, der Leib⸗ 
Pfennig, auch die Baulebung, das Beläß, der 
KHaupts oder Sterbe: Gall, das Saupt: Recht, der. 
Todeen:3oll, das Trauer: Recht, das TDeidmal, 
genannt wird, foll deswegen eingeführt worden ſeyn, 
Damit dasjenige, was der Leibeigene bey feinem Leben 
durch feine Schuld an Leiftung der Arbeiten verfänmt 
hat, dem Herrn dadurd) noch) vergütet werde. An ein- 
igen Orten beſteht diefe Abgabe inder Hälfte, an andern 
ift es der dritte oder ein anderer Theilder Verlaſſen⸗ 
fchaft des verftorbenen Leibeigenen. An verſchiede⸗ 
nen Orten hat dee Herr das Recht, das beſte Stüdf 
von dem DBermögen des Todten zu verlangen, und 
alsdann wird die Abgabe, und zwar, wenn das befte 
Thier gegeben werden muß, das Befthaupe, der 
Befttheil, der Budcheil, und wenn der Herr das bes 
fle Gewand oder Kleid, Leinwand, oder das befte 
Bette verlangen kann, der Bewands Gall, Kleider; 
Sall, oder das Gewand: Rede, der Gewand: Theil, 
genannt. An einigen Orten ſteht es dem Heren fr, 
fich aus der Erbfchyaft dasjenige zu nehmen, was ihm 
gefällt, in welchem Falle die Abgabe Körmede, Kurs 
mede, und das Recht dazu Roͤr⸗Recht, Kur. Recht, 
Chur: Reit, genannt wird. Siehe im LVI Th., 
©. 671,fgg. Der Here darf diefe Abgabe nicht von 
der ganzen Berlaffenfchaft des verftorbenen Leibeigenen 
fordern, fondern es muͤſſen erft alle Schulden bezahle 
feyn. Wenn gleid) die Feibeigenen nach ihrem Tode 
foiche Abgaben entrichten müffen, fo findet man doc) 
aud) fogar freye Perfonen, die ebenfalls an jemand 
einen gemwifjen Theil ihrer Berlaffenfchaft verabfolgen 
laffen muͤſſen; es darf aljo von der Schuldigfeit, 
eine dergleichen Abgabe von der Berlaffenfchaft zus ent⸗ 
| | richten, 
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richten, kein Schluß auf die Leibeigenſchaft gemacht 
werden. 


Was die Benennung todte Sandaberrifft, fo behau⸗ 
pten Einige, daß diefelbe daher entfländen fen, weil ches 
mahls eın Herr das Recht gehabt hätte, dem todten Leibs 
eig.nen die Hand abzubauen; um aber den Gebrauch dies 
ſes Rechtes abzumenden, hätten ihm die Verwandten ets 
was von deſſen Vermögen gereicht, welches dieſe Benenns 
ung veranlaffer habe. Andere aber glauben, daß diefe 
DBeneunung vielmehr daher gefommen fey, meil es die 
legte Abgabe. fey, die gleichfam mit der legten Hand geges 
ben würde. Was für jene Meinung angeführt werden 
kann, ift, nah Hrn. g. NR v. Eichmann Uriheil (*°2), 
Folgendes. Dem Todten die Hand abzubauen, iſt bey 
unfern Voraͤltern gar nichts ungewöhnliches geweſen. 
Man pflegte ja in den ehemahligen Zeiten, wenn man 
.  Hagte, den todten Körper vor dad Gericht zu bringen (202). 
Allein nachher ift Diefed nicht mehr gefchehen, fondern wor 
dem Degräbniß ein Leib » Zeichen genommen worden. 
Man bat einen Finger, oder auch die ganze Zand, abges 
. fihnitten; es ifi aber auch wohl nur ein blutiges Stud 
Ko, Hemd oder Hofe abgeriffen worden, welches der 
Ankiäger bey Hägung des peinlichen Gerichtes mit vor⸗ 
brachte, und es follte Dadurch das corpus delidti, und daß 


Die That wirklich gefchehen fey, Bewiefen werben (294), 


Das Mecht der todten Hand, melches in Franfreich, 1779, 
aufgehoben wurde, wovon ich weiter unten Nachricht ers 
theilen werde, brachte e8 mit fich, daß, wenn der Leib⸗ 
Herr unter ber Berlaffenfchaft des Leibeigenen Fein Meuble, 
welches ihm anfland, fans —8 Hand des Berffordenen 

2 ads 


(102) In Deffen Sammlung Pleiner Abhandlungen 2c. (Dale, 
1782, 8.) ©. 169, f98. 


(103) Caudrecht, L. 3, Art. 90. „Wird auch einem Manu 
„fein Freund erfchlagen, er ınag ihn mohl begraben, ob er 
„wohl weiß, wer ibn erichlanen hab, er hab denn der klagen 

‚ „über jenen mit Dem todten Körper ehe begunf vor ges 
„richte.“ Richtſteig, €. 32. 

(104) Knorr Anleir. 3. gerichtl. Proceß, 3 B. 10 Haupt. 
Anm. d, ©. 618, .° atthaeus de ES Ad 
T. 5, e.7, 0.6, Bochmer Elem, Jurispr, exim. Soct. ı, 
®& 55 5. 98. N 
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° abgehauen und dem Herrn angebothen wurde, zum Bes 
weife, Daß er nicht mehr im Stande fey, ihm zu dienen. 


Befchaffehbeit der Leibeigenſchaft in vers 
ſchiedenen Ländern. Die ruffifchen Bauern find, 
mit Ausnahme der Bauern in Finnland, Karelien, 
. der Ufraine, und wenigen andern, insgefammt Leib« 
eigene oder Schaven; z. B.die Odnoworzi find weder 
Edelleute, nodyLeibeigene, fondern freye Bauern, die 
eigene Laͤndereyen befigen, die fie felbft bauen, oder 
durch andere bauen laflen; fo andy die Jamſchiks, 
Bauern, weldye die Poft «Pferde verfchaffen, find eben 
falls freyere Bauern, die vom Kopf: Gelde und vom 
Kriegs » Dienfte befreyet find. Die ruffifchen Bauern 
find entweder Kron- Bauern, oder ‘Bauern, welche 
Privarperjonen gehören. Die Kron- Bauern wohnen 
auf den faiferlichen Domainen» Gütern, und machen, 
mit Inbegriff dee ehemahs zu der Kirche gehörigen 
Ländereyen, welche izt mit der Krone verbunden find, 
ungefähr den fechsten Theil der ruflifchen Bauern aus. 
Sie jtehen unmittelbar unter der Gerichtbarfeitder Fai« 
ferlichen Beamten. Ob fie ſchon, ihrer Unterwuͤrfig⸗ 
keit gemaͤß, von dieſen fleinen Torannen vielen Plünder» 
ungen ausgefege find, fo find fie doch ihres Eigen⸗ 
thumes ficyerer; und da fie unter dem Schußge des Lan⸗ 
des » Herrn ftehen, fo werben die gar zu auffallenden 
. Bemweife von Bedrücfung leichter befannt und gebin- 
dert. Diele von diefen Bauern find in einzelnen Küne 
ſten frey gemadyt worden, und haben die Erlaubniß 
erhalten, fich unter die Kaufleute und Bürger auf- 
nehmen zu laſſen. Die Bauern, welche Privarperfonen 
angehören, find auch Privat. Eigenthum der Güter 
Beſitzer, fo wie es Aecker und Vieh⸗Heerden find, 
. und der Werth eines Fand Gutes wird aud) hier, fo 
wie in Pohlen, nad) der Zahl det Bauern, nicht nad) 
der Zahl der liegenden Gründe, gefchäßt. Keine Vers 
ordungen haben vieleicht mehr beygetragen, Die Feſſeln 
Der 
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der Sclaverey in dieſem Lande mehr zu befeſtigen, als 
die beyden Geſetze Peter des Broßen: eins, welches den 
Guts »Herrn verbindet, der Krone für das Kopf⸗Geld 
feiner Vaſallen zu bürgen; und das andere, welches 
die Guͤter⸗Beſitzer verbinde, eine gewiſſe Anzahl 
Recruten zu ſtellen; denn diefe Verordnungen machen 
es ihnen aufferft angelegen, dafür zu forgen, Daß Feis 
ner ihrer Bauern ohne Erlaubniß von feinem Geburts⸗ 
Orte wegziehe. Diefe Umſtaͤnde machen einen großen 
Unterfchied zwifchen dem Schickſale des rufitfchen und 
‚des poblnifchen ‘Bauers, und zwar zum Bortheil des 
ra ob er fchon in anderer Ruͤckſicht wieder elender 
, als der Rufe. Wenn der poblnifche Bauer, zu 
fehe gedrüdt wird, und fich zu. einem andern Herrn 
flüchtet, fo wird diefer leztere nicht dafür geftraft, daß 
er ihn aufuimmt, in Rußland aber muß die Derfen, 
welche den. Bafallen eines andern Herrn aufninme, 
eine ſchwere Geld. Safe erlegen. In Anfehung der 
eigenen Forderungen an feine Bauern, ift der Herr 
ducch Fein Gefes, weder in Eintreibung irgend einer 
Summe, noch über die Anwendung feiner Bauern 
eingefchränft; er iſt allgemaltiger Herr über ihre Zeit 
und über ihre Arbeit; einige braucht er zum Ackerbau; 
aus einigen macht er feine niedrige Haus -“Bediente, 
und giebt ihnen vielleicht Feine Befoldung; von an« 
dern fordert er eine jährlicye Abgabe. Jeder Leibeigene 
wird alfo nach dem bloßen Eigenfinne feines Herrn 
genug, Einige zahlen = bis 24 Gulden des Jahres; 
andere, die ein Gewerbe treiben, werden nad) ihrem 
vermuthlichen Gewinne tariert. Von diefer leztern Art 
ſind folgende Beyſpiele. Ein Maͤurer muß jaͤhrlich 54, 
ein Schmid 118, und andre gar bis gegen 180 Gulden 
bezahlen. Wenn jemand fich durch feinen Fleiß ein Capi- 
tal fammelt, fo fann fein Herr es ihm wegnehmen, ohne 
daßeres wieder bekommt, weil, nach dem alten Lehen- 
Geſetze, welches hier noch Er ift, Fein Sclave su 
Ä 3 eis 
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üft nun, fo wie es ſtets ſeyn follee, in ben Händen der 
Öffentlichen Magiftrats- Perjonen. Indeſſen giebe 
es auch izt noch Mißbräuche, die aber mit der Zeit 
dem Einfluſſe folcher wohlthätigen Anftalten werden 
Platz machen mülfen. 

Biele Bauern befinden fich indefjen in fo guten 
umftänden, daß fie fid) ſchoͤne Eapitalien gefammele 
haben, ohne befürchten zu Dürfen, daß ihnen dieſelben 
geraubet werden; einige befigen fogar unter dem Nah⸗ 
. ‚men ihrer Herren Länder men. Die Bafallen, welche 
für ihre Herren arbeiten, befommen gemwöhnlidy ihren 
Unterhalt, oder ein Feines Stück Land zu ihrem eigenen 
Gebrauche; und fo haben fie dann die alltäglichen Les 
bens⸗Beduͤrfniſſe, welche aber freylich) fo unbedeutend 
find, daß fie fehr wenig Foften. Das wenige Geld, 
was fie nebenher noch zumeilen erhafchen Eönnen, ver- 
wenden fie auf Kleidung und Branntwein. Diejens 
igen, weldye, gegen diefe allgemeine Gewohnheit, das 
Durch Arbeit oder jonftiges Gewerbe erhaltene Geld auf- 
fparen, verbergen foviel möglichäßren erworbenen Ges . 
winn; fie verändern felten ihre Lebens» Urt, und ver» 
graben gemeiniglid) ihr Geld in die Erde. Diele Ge⸗ 
wohnheit ift unter andern auch eine Urſache, warum 
fo wenig Silber Münze im Umlaufe iſt, weil diefe am 
meiften zu ſolchem Gebrauche zufammen gefuche wird. 
Dem ungeachtet mangeln denruflifchen Bauern gemiffe 
Bequemlichfeiten, :die man bey andern Voͤlkern un- 
ter die allgemeinen Lebens » Bedürfniffe rechner; 
die Gewohnheit macht ihnen diefen Mangel erträglid). 
Mehr erregen fie Mitleiden, daß fie ihren Herren fo 
gar ſtrenge unterworfen find. Der erfte Imftand mache 
fie abgehärtet, geduldig und genügfam; aber durd) 
den andern werden fie niedergefcylagen, Friechend, 
hartnaͤckig, forglos und gewiſſer Maßen fühllos. 

Ein Bauer kann feine Freyheit erhalten: 1. durch 
die Freylaſſung, welche FH dem Tode ihres Herrn 
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Wirthſchaft anzufehen, wo ber Herr für alles terget, 
und die Bauern, als Kuechte, blog deren Wolen zu 
erfüllen, und demielben fein Bermögen zu Yharıem, 
zu erhalten umd zu vermehren, felojt mit ihrens aregre 
Nachtheil, verbunden find. Der Der kann ewen 
Bauer von einer Bauer Stelle aur eme antere vers 
fegen; er kann ihn gar ohne Land laflen, daß er, als 
ein Tagelöhner, fein Brod bey andern verdimen nıuf; 
er fann ihn zu allen beliebigen Berrichtumgen, auch als 
einen Handwerker 2c. gebrauchen. Er beichwert Ihe 
dermaßen mit Arbeit, daß der "Bauer weter Tag, ned 
Nacht, Ruhe hat. Des Tages laͤſſet er ihn Frehm 
Dienfte chun, und des Nachts mug dee Bauer fir 
fid) dreſchen. Es kommt nur auften Herm an, was 
er dem ‘Bauer von deſſen Habieligfeic nehmen oder 
laſſen will; diefer kann ihn deswegen iricht ver Ge 
richte verflagen. Die Bauer: Söhne erben zwar von 
ährem Vater, weil fie in deſſen Berbindlichfeie weten; 
bleibt aber nur eine Tochter noch, die in ein fremdes 
Gebieth verheurathet wird, fo kann jolche nicht mehr 
mit fich nehmen, als was ihre eltern an Kleidern 
und Gelde, welches gemeiniglicy fehr wenig iſt, verlaſ⸗ 
fen haben; mas hingegen an Getreide, Vieh md 
Hausgeraͤth vorhanden it, das bleibt dem Erb⸗ 
Herrn ('%5); ja, auch in Anfehung der Kleider einer 
anderswo hin verheuratheten "Braut geht felten etwas 
verloren. Der Erb⸗Herr ſucht dafür eine eben fo gut 
ausitaffierte Braut für einen feiner Bauern zurüd zu 
befommen, und errichtet mit den Nachbaren deshalb 
Verträge. Das Geld fcheine nur deswegen ausge 
nommen zu feyn, weil ber ‘Bauer folches heimlich hal: 
ten kann, ohne daß es dem Erb» Herrn befanne wird. 
Was würde es helfen, wenn man befehlen wollte, 
folcyes dem Erb» Heren zurüd zu laffen? Der Herr 

kanu 
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kann endlich ben ‘Bauer, oder deffen Kinder, oder dag 


" ganze Öefindeverfaufen, an wen er will, und der Käufer 


tritt in eben diefelben Rechte, welche der erite Befiger 
gehabt hat. Kurz, der Bauer, mit allen feinen Tries 


ben, Faͤhigkeiten und Vermögen, gehört dem Herrn, 


der Herr fey mwirflich von Adel, oder nur Beſitzer eis 
nes adelichen Gutes. Und eben foift es aud) mit 
denjenigen Leibeigenen befchaffen, die bey Bürgern in 
ven Städten dienen, und daher entitehen, wenn ein 
Edelmann. entweder aus Armuth, oder von feinem 
Ueberfluffe, ganze Bauer: Gefinde, oder einzele Kna⸗ 
ben und Mädchen, verkauft, je alsdann ihr Ges 
fchleche in den Städten, als eben fotche Leibeigene, 
fortpflanzen. Mur allein das Recht über Leben und 
Tod diefer Leibeigenen haben ihre Herren nicht. Der 
Land» Adel hat zwar folches ehemahls audy gehabt, es 
ifb aber unter ſchwediſcher Regierung beliebt worden, 
ſolches abzufchaffen, und Hals-Sachen der ordent« 
lichen Obrigkeit vorzubehalten. Leibes - Strafen bins 
gegen, bie mit Rüthen Streichen gefcheben, werden 
über die Mifferhäter von dem Heren eines jeden Gutes 
felbft verhaͤnget. Und obgleich die Gefege auch darin 
eine gewiffe Mafe vorfchreiben, fo behält doch der 
Eigenthums-Herr fo viel’ Freyheit, daß, wenn er 
den ihn erlaubten Grad der Strafe ſcharf vollziehen 
läflet, jemand das Leben darüber einbüßen Fann. 
Man binder die Mifferhäter .an einen Pfahl, und 
fhläge fie mit zwey dünnen Steden, die entweder 
grün vom Baume gefchnitten, oder vorher in Wafr - 
fer geweichet Fund, nach Arc der ruffifchen Batofen, 
etwa ı Arfchin lang, auf den bloßen Rücken, fo lanae 
bis die Steden zeriplittern. Diefes nennt man: ein 
Dar Ruthen geben. "e größer das Verbrechen ift, 
oder je firafbarer der Herr daffelbe anfieht, defto mehr 
häuft er die Zahl dee Ruth en. Diefes geht bis auf 


‚10 Par, als den höchften Grad der Steofe, wozgen 
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Erb Here nach den Gefegen fchreiten darf. Wollte 
er mehr geben laffen, fo tönnte dee Bauer fich bey den 
Gerichten über ihn beflagen. Davon aber hat man 
wenig Benfpiele. Die Furcht, bey anderer Gelegen⸗ 

eit noch ärger beftrafet zu werden, ſchreckt einen. 
—* von Klagen ab, denn der Herr darf nur den Ue⸗ 
berfluß der Strafe auf eine andere geringe Gelegen⸗ 
heit, die bey einem Leibeigenen nicht ſchwer zu ſin⸗ 


‚den iſt, verſchieben, fo bleibe er ohne Vorwurf. 


Zwar find auch noch andere obrigfeitliche Verordn⸗ 
ungen, nähmlich die fogenannten Wacken» Bücher, 
vorhanden, worig die von den Bauern an ihre Herr: 
Schaft abzitragenden Gefälle, und die Zahl der Tage, 
an welchen fie für den Erb» Heren arbeiten follen, 
beftimme find; diefe aber verbinden bauptfächlich nur 
die Pächter der Kron- Güter, damit fie ein Gut, wel 
yes fie nur auf eime gewifle Zeit in Beſitz baben, 
nicht ausfaugen Fönnen; und hiernächft werden auch 
die Keon- Gefälle darnach berechnet, Ein Eigen⸗ 
thbums- Here hingegen, zumahl der in Efthland Guͤ⸗ 
ter beſitzt, (mie denn ein folcher, wegen der von den 
Königen in Dänemarf den: efthnifchen Adel verliehe - 
nen Borrschte, noch uneingefchränfter ift, als ein 
Liefländer,) richtet fich darnadı wenig. ’ Man hält es 
um fo viel unnöthiger, ihn dazu anzuhalten, weil es 
fein eigener Schade ift, wenn er die Bauern zu 
Grunde richtet, daher er die gute Meinung für 2 
Fa daß er vielmehr fein Wolf fchonen, und dadur 
einen eigenen Mugen zu befördern, fischen werde. 


Don den aus dieſer Xeibeigenfchaft in Lieflaud entſtehenden fehr 
betrübten Kolyen, f. Müllers Samml. rußifcher Be 
fchichte, 9 B. (St. Petersb. 1764 8.) ©. 497, fgg. 

Geſchichte der Sflaverey und Charakter ber Bauern in Liefs 

und Ehſtland, Kiga, ı986, 8. 

Tagesfahrt nach Rarisrub: an der Ammat. (einer durch die 
Kunfi verfchönerten Gegend in Liefland, "bey der Kreisftadt 
Wenden.) Am 30 Neruremonars d. J. 1793. Riga, 1794r.. 
2.68. Der Berk. fcheint, einigen Ausdrucken zu Folge, 
ein Edelmann und Gute: Befiger au feun; deko mehr Kr 
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dem Leib « Herrn, nähmlidy zum Amt Gerabronn, jähr« 
ih um Weihnachten, einlieferten, das übrige aber 
‚ für ſich und ihre Knechte zur Befoldung und Beprung, 
wie auch zur Beſtreitung der amtlichen Schreib» &e« 
bühren inne behieleen. Die Anlage wurde nach ihrem 
Gutduͤnken in Ruͤckſicht auf die Vermoͤgens⸗Um⸗ 
ſtaͤnde der Leibeigenen regulirt, Die geringſte Geld⸗Ab⸗ 
gabe aber war ein halb Ort, oder 73 Kreuzer fraͤnk⸗ 
äfcher Währung. Mic diefer Geld-Anlage, welche in 
ben Rechnungen Anſchlag oder Bere genannt wurde, 


wurden nur diejenigen belegt, die beweibt waren, oder... - '- 


ihr eigenes Haushalten harten; aufferdem aber mußte . 
jeder Leibeigene jährlich ein Leib- Huhn, oder 4 Kreu⸗ 
zer frank. Währ. dafür liefern, auch einen Tag in der 
Korn⸗, und ı Tag in der Hafer: Schnitt: Merndte dies 
nen, mofür die weit entlegenen Leibeigenen gemein« 
iglich 4Kr. bezahlten. Eine verheurathete und ihr eis 
genes Haushalten führende Mannsperfon war auch 
nach ihrem Tode dem Haupt» Recht oder Leib- Fall 
unterworfen, und es murden vom Amte Gerabronn 
jederzeit ſo viel Gulden dafuͤr erhoben, als der Leib⸗ 
eigene gute Groſchen oder ſogenannte Boͤhmiſch zur 
Leib : Steuer: Caffe bey feinem Leben bezahle hatte; 
auch finden ſich Nachrichten, daß die Leib- Steuers 
Meifter fid) das befte Kleid eines mie Tode abgegan« 
genen Leibeigenen zugeeignet Baben. Die leibeige- 
nen Beibsperfonen mußten, fo bald fie fich verheu⸗ 
— hatten, das erſtgedachte Leib-Huhn liefern, wie 
auch die zwey Schnitt-Tage in der Aerndte verrichten, 
‚von dem Anfchlag aber oder der Bere waren fie be— 
freyet, ingl. von dem Haupt: Recyt oder Leib» Fall; 
doch haben fich die Leib: Steuer: Meilter auch der 
beiten Mantel, mit welchem eine leibeigene Weibs« 
Perſon bey ihrem Leben in Die Kirche zu geben pflegte, 
angemaßet. Alſo verhielt es fid) mit dieſer Leibei⸗ 
genſchaft bis in die Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krie⸗ 


es, 
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vorhanden, die aber noch nicht geſammelt find, nimmt 
man aud) Natur »Gefeg und Billigkeit bey ihrer Be⸗ 
handlung zur Richtſchnut, ungeachtet nicht zu laͤug⸗ 
- en ift, daß fich oft bey vielen Herren Eigenfinn und 
Härte mit darunter miſcht. ben Baer fommt es 
auch, daß der Zuftand der Leibeigenen ſo verſchieden, 
und bey dem einen Guts⸗Beſitzer befler als bey dem 
. andern, if. Die Rechte der Guts⸗Beſitzer tatcher 
in Folgendem. Die Leibeigenen ſind von ihrer Ju⸗ 
gend an, bis in ihr Alter, völlig ihrer Macht unter⸗ 
worfen. Nichts Eann fie davon eigentlich befreyen, 
als die Flucht und der Tod. Sm eriten Falle find fie 
indeffen in der umliegenden Gegend auch nicht hinläng- 
lich ficher, weil fieleicht ausgefundfchafter, und hernach 
ausgeliefert werden, worauf fie alsdann mit einer har- 
sen Züchtigung meiftericheils bewillkommt, und in der 
„Folge nur um deſto forgfältiger Ha werden, 
wenn fie fich nicht wieder freywillig einfinden, oder 
wenn ihnen nicht vor ihrer Wiederfunft Erlaffung der 
Strafe verfprochen wird. Miche felten finder man 
indeflen den Ball, wo verfchiedene, cheils durch vor⸗ 
zügliche Eigenfchaften,. theils durch befondere Gunft 
ihrer Herren, theils aber auch durch Geld, ihre Frey⸗ 
beit erhalten. Fuͤrſtliche Leibeigene befommen ihren 
Los⸗ oder Freyheits⸗Brief um ein geringes Gelb, 
aber auch zumeilen ganz umfonft. | 
Da die Leibeigenen glebae adferipti find, fo barf 
fein Gurs- Herr, ohne ihre Einwilligung, fie an ei« 
nen andern Gute» Herrn vertaufchen oder verfchenfen, 
Auch Feiner, der niche felbit Guts Herr iſt, Darf einen 
* Unterthan, den ihm ein anderer abufive gefchenft hat, 
als einen Zeibeigenen anfehen und behandeln, wenn er 
fich nichteiner ſchweren Strafe unterwerfen will. Ohne 
Erlaubniß der Herren koͤnnen Reibeigene in feine andere 
Diente gehen, und im Fall daß dieſes geſchehen iſt, fo 
Fönnen fie allemahl zurück verlange und in ihre Dienfte 
_ Ji 2 ge⸗ 
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I Abſicht der Gerichcbarkeit Hat jedeer Gurs⸗ Her 
in Allem vollige Macht, ja ſeibſt uber Leben une Ted, 
nur mit der Einſchraͤnkung, daß ber ter Unterñ 
ung eines jeben, aud) tes gerinziten Verb s, em 
ſubdelegirtes Gericht erfordert wirt, und auch Leib⸗ 
eigene koͤnnen an das Lamdes-Gerichte appelliren, 
wenn ihnen nad) ihree Meinung Unrecht geichieht. 
Dieſes gilt audy im Fuͤrſtlichen, wovon aber lzjtere 
wenig und fait keinen Gebrauc, machen. Bern fer 
ner aud) ein Derbrecher Lebens: Strafe verdient hat, 
fo muß jeine Herrſchaft das von einer Univerkität ge» 
hohlte Urtheil vollziehen, ohne einige Menderung dar: 
in zu machen, weldyes nur dem Landes: Derm frey 
fiehe. Allein ſolche Verbrecher finder man äuiferfk 

ten; und wenn ja ein folcher Fall vorfommt, jo 
laßt man fie unvermerft entlaufen, um die vielen Un» 
Eofien, die dabey Start finden, zu eriparen. Bey 
geringen Verbrechen folgen theils Stockſchlaͤge, theils 
uthen. Zum Ruhm der Menſchheit gereicht es 
aber, daß jest hierin, ich kann fagen, von allen weit 
mehr Menfchlicyfeit und Sanftmuch gegen dieje Uns 

giäsfliche beiviefen wird, als ehedem. En 
Dr 
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mandıe halbe, manche Viertel» oder Adytel-” Hufen. 
Die Leztern halten ſich blog Ochfen und feine Pferde, 
Bienen nur mit ber Hand, und heiten Kofäten. Die 
Erftern halten aber gemohnlidy 4 Ochſen, und 8 bis 10 
und mehrere Pferde, haben 2 bis 3 Knechte und eben 
fo viel Dirmen im Dienft, die fie faſt täglic mit einem 
Gefpann von 4 Dferden nady dem Hofe zum Dienite 
ſchicken müffen; fie felbft aber beforgen meiftencheils 
ihren Ader. Diefe find zumeilen dem Drutfe eigens 
finniger Herren ausgefeßt, allein es ift allemahl der 
gestern ihre Schade, wenn ihr Wohlftand geitöret 
wird. In allem müflen fie diefelben unterſtuͤtzen. 
Selbſt wenn die Aerndte mißraͤth, fo muͤſſen fie für 
alles forgen, den unter dem ‘Bauer dienenden Leuten 
ben Lohn geben, und ihnen alles verfchaffen, was fie 
zum Unterhalt derfelben, wie nicht weniger ihres Vie⸗ 
bes, nothig haben Weit beffer ſtehen aber bie 
Padıt: Bauern, die ein gewiſſes Stuͤck Landes, ge- 
woͤhnlich eine Hufe, um eine gewiffe Summe Gel- 
Des zu bearbeiten , and nad) Beſchaffenheit des 
Seldes, 70 bis 100 Thlr. neue Zweydritiel geben, 
aber dabey gar feinem. Hof⸗Dienft haben, und die 
—5*— ihres Fleißes einiger Maßen giwießen. Die 
e findet man niche ſowohl unter den Adelichen, unter 
welchen fidy nur einige wenige in dieſer Lage befinden, 
als vielmehr im Fürftlichen, wo man faſt allenthalben 
dergleichen antrifft, und wo ber Herzog die Berordn- 
ung gemacht hat, bie Dienft- Bauern von allen Guͤ⸗ 
tern nach und nach abzunehmen, und fie in dieſen Zu⸗ 
fans du verfegen, 
ie wohlthätig diefe Einrichtung und Verordn⸗ 
ung, und wie-fehr fie auf das Wohl des ganzen 
Landes abzweckt, lehrt der Augenſchein. Denn ob 
gleich dies nur ein Schatten von Freyheit iſt, ſo ſieht 
man doch, wie Induſtrie und Bevoͤlkerung hierdurch 
bey ihnen hefoͤrdert wird. Sie ſtehen unter den Hr 
ichen 
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er ihrer Herren ad. Wie jehr Jen dieſen Zum Se 
Sevolt⸗ ung leidet, lãt ſich niche genug >e re:ben. 
Die weiten muſſen ju 'sär heurathen, and 200) dia-⸗ 
terteeiot man es sur ade Art und Te:ſe, rei num 
fagt, 828 ihre Kınder doc niche ihre gene ſSeuce Tür 
ven, und dieſe auch nur jur Arben gevoren wurden. 
Lie Kinder werden meärere "Jahre geiäiizz, act 
geäsr:g gewartet, und ihre Erziehung verzacidnitge. 
Auch cıe Jaduſtrie feier, weil ie nie Far ih ſelouſt, 
fondern für ihre Herren arbeıcen muſſen. Kur;, die 
Aeindichart gegen Leztere, die jie gleichiam mir der 
Mutter: Mild, einfaugen, iſt unüber vindlich. Senn 
Im Herren auch ned) jo gelinde und noch jo gutig mit 
ihnen verfahren, fo muflen fie dech durch Zwang zur 
Berbahtung ihrer Pflichten augehaiter werten, und 
auſſerdem fuchen fie, mie ich ſchon geſagt Habe, ihre 
—* ſo viel wie moͤglich zu betriegen, und ihnen zu 

aden. 

Ihre Kenntniſſe find aͤuſſerſt ſchlecht. Diele 
koͤmen kaum mirtelmäßig leſen, und die meiſten we⸗ 
der ſchreiben noch rechnen. Dieſes iſt auch nicht an⸗ 
ders moͤglich, da tie Aeltern ihre Kinder oft im sten 
Jahre in Dienſte thun, um ſich Unterhalt und Kleider 
zu verdienen, wozu hier ſehr viele Gelegenheit iſt, 
und überdies doch nur den Winter über die Schulen 
befuhen; und fo vergeffen fie im Sommer wieder, 
was fie im Winter haben lernen können. Im Fuͤrſt⸗ 
lichen find die Sommer - Schulen eingeführt, und vor 
kurzer Zeit follte dies auch, auf ausdrucflichen Befehl 
des Herzogs, auf den adelichen Gütern geichehen. 
Wie wenig man aber dergleichen Befehle, und wenn 
fie auch nody fo nüglicd) für das ganze Land find, ach» 
tet, ift befannt, und daher wurde audy diefe Verordn⸗ 
ung an den mwenigften Orten befolget. 

Eine ausführlicyere, und zum Theil die vorher- 
gehende berichtigende, Nachricht von ber keibagen 
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ft in Meklenburg, von einem Ungenannten, lie: 
fere Sul: ), in folgendem Auszuge aus einem 
Schreiben an i,n. 

„Sie haben im raten Hefte Ihres geograph. Magas. 
einige. Umftände von der Leibeigenichaft in Meklenburg ans 
geführt, die zwar in vielen Stücken ihre Richtigkeit baben, 
aber doch hin und wieder Zufäge und Berichtigungen vers 
dienen, und jezt um deflo mehr, da feit einiger Zeit im 
verfchiedenen periodifchen Schriften ganz unrichtige Schils 
berungen befannt worden, fo daß manche befonderg ſich 
alle Mühe gegeben, einen Theil des meklenburgifchen 
Adels unter den fchlechidenfenden Poͤbel herabzuwuͤrdigen. 
- Man macht fie zu Defpoten über ihre Unterthanen, und 

fehildert diefe in einem fo Fläglichen Zuflande, daß fie 
halb nackend mit ihren zahlreichen Familien Hungern müfs 
fen, während dem die Herrfchaften mit ihren Familien 
ſchwelgen. Man nennt fie Eleine Tyrannen, die den Uns 
terthanen nicht erlauben nach Neigung zu beurathen, fons 
dern ihm gar oft eine Frau aufzwingen, die der Defpot, 
der Schweiger gefchwächt, der ſich nicht ſchaͤmt, feine 
Schande zu verbergen. Man fchließt hieraus, daß Selbſt⸗ 
Mord, auch manche unglückliche Ehen entſtehen. Ferner 
behauptet man, daß der Herr von dem ungläclichen Un: 
terthan, der fih von feinem Joche loskaufen wollte, fo 
viel Löfe=- Geld verlange, ald er wolle, und den Elenden 
nicht eher aus der Sclaverey laffe, bis er dag Gefordertein 
vielen Jahren erfpart und erübrigt hat. Mit Vergnügen 
würde ein folcher Herr den Unterthan von Haus und 
Hof jagen, wenn ihn nicht die Gefege daran hinderten. 
. Dagegen ließe ihn der Guts-Beſitzer bey der geringfien 
Kleinigkeit durch einen Schreiber oder Vogt peitfchen ; und 
man babe wohl Beyſpiele, daß folche Schluchtopfer der 
Grauſamkeit, bey dergleichen Norfällen, durch ihr ganz 
zes Leben unglücklich geivorden. In folchen Ausdrücen 
fchreibt befonders ein Mann, im 7 St. des polit. Jour⸗ 
nald, v. J. 1785, der von fich erzählt, daß er in feinem 
Leben Gelegenheit gehabt, viele und faft alle Guts-Beſitzer 
zu fehen, und genau kennen zu lernen, der fogar ausfin⸗ 
Sis dig 

(112) In Fabri neuen geograpb. Magazin, 3 B. 2 Et. 

(Halle, 1786, gt. $.) € 361, fgg. 
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Elagen follte. Faͤllt der Guts-Beſitzer dem Fiftal eins 
mahl in die Hände, fo ift er auch bey den leichtefien Ver⸗ 
gehungen übel genug daran. 

Noch erft Fürzlih Haben wir ein Beyſpiel davon ers 
fahren, daß ein adelicher Guts-Beſitzer wegen eines Vers 
gehens fifcalifirt wurde. Auswärtige Rechtsgelehrte ver= 
urtheilten ihn zu zo Rthlr. Strafe, und zu Bezahlung der 
Koſten. Der Fifcal verftand aber die Kunft, den Proceß 
fo meifterlich für fich und feinen Gegen-Advocaten einzus 
leiten, daß die Koften fich auf 100 Rthlr. beliefen; mithin 
mußte der, welchen der unpartepiiche Richter nur uns 
10 Rthlr. beftraft wiffen wollen, mehr als 100 Rthlr. zah⸗ 
len. Diefe Kunftgriffe find eben fomohlim Lande befannt, 
als die Menge von Spionen, welche die Fifcäle haben, 
um jede gefegwidrige Handlung zu erfahren und zu ihrem 
Vortheil zu nugen. Wie ift ed alfo möglich, daß folche 
Ungeheuer ihre unmenfchliche TIhathandlungen verheims 
lichen Eönnen, da doch faft alle dergleichen von der Art 
ind, daß fie vor den Augen ded ganzen Publicums vor⸗ 
fallen mäffen! Sollte indeflen auch ein meklenburgifcher 
Edelmann einmahl eine gefchmächte Derfon auf die obem 
Kefchriebene Weife an Mann gebracht haben, fü läßt fich 
Doch immer noch Darauf antworten, daB man diefen Vor⸗ 
fall wohl eben fo häufig unter andern Derfonen, gegen 
freye Leute, erlebt. Beyſpiele hiervon darf man eben 
nicht weit auffuchen, daß Leute von Stande, Vräfldens 
ten ıc. eine von ihnen geſchwaͤchte Verfon an freygeborne 
Einwohner, Handwerker ıc., auch wohl bisweilen noch 
an vornehmere Verfonen, angebracht haben. 

Ueberhaupt aber fann man mit allem Grunde voran, 
feßen, daß die Unterthanen in den herzogl. Domanials 
Aemtern von ihren vorgefegten Beamten eben fü regiert 
und behandelt werden, als auf den ritterfchaftlichen Guͤ⸗ 
tern. Den Bauern, die fonft ihre Knechte, Dirnen und 
Jungen zur Hof Arbeit fenden müffen, und Dagegen eis 
nen gewiſſen Theil Acker, Wiefen und Weide gehabt, wel⸗ 
ches fie bearbeitet, und von den Früchten ſich und bie 
Ihrigen nebſt dem Dienfl- Volke unterhalten haben, it ed 
vortheilhafter, wenn fie, wie es jezt ben der herzogl. Kam⸗ 
mer häufig gefchieht, von dem Hof: Dienfte abfommen, 
und Dagegen ein nach Verhältnis des Ackers ıc. beſtimm⸗ 
tes Dieniti- Geld erlegen. Das Dienft-Geld ifl ine f 
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Kammer die dauer s Stellen den Meiſtbiethenden über: 
laſſen, wie jejt feıt einigen Jahren nıit den Yacht - Dofen 
geſchieht, fo möchten daran eben die Folgen entfichen, 
welche Die Bächter zum Theil betreffen. Es finden fh 
allezeit Leute, weiche die Bauer s Stellen, fo wie die Pacht⸗ 
fe, zu hohen Preifen auftreiben. Die Pächter ber 
ner s Hufen würden alddann eben fo hoch pachten můſ⸗ 
fen, ald man ſchon jezt au den Pächtern der Höfe öfter 
Beyſpiele gefehen hat. Diefe And zu hoch aufgetrieben, 
in furzer Zeit um ihr Vermoͤgen en, haben bie 
Pacht nicht bezahlen fönnen, und deu Pacht: Hof räumen 
mäflen. Geſetzt aber, es bliebe bey der jezigen Einricht⸗ 
. ang mit den Bauern, fo entfiehen doch auch d Bes 
denklichkeiten, welche nach aller Wahrſcheinlichkeit in Zus 
funft dem gemeinen Wefen Nachtheil bringen koͤnnten. 
Die Bauern haben bisher zur Beſtellung des Hof⸗Dien⸗ 
ſtes viele junge Leute im Dienfl gehabt, Die allein auf den 
Hofs Dienfi gehalten worben, und nunmehr abge [haft 
werden. Wo finden diefe ihren Unterhalt? Der Tächter 
Braucht fo viele junge Leute nicht; dieſer muß feine Wirth» 
ſchaft möglich rtafhränfen, uud kann nur gerade fo viele 
tüchtige Arbeiter halten, als ihm nothwendig And. Eine 
große Unzahl junger Dirnen, Mittel⸗Knechte und Spa 
en bleiben ohne Heſren.Behalt hingegen der in Dienf- 
eld gefeßte Bauer mehrere Leite, als zur Beſtellung ſei⸗ 
nes Ackers nothwendig And, wenn er felbſt nach der bi: 
berigen Gewohnheit untren mitarbeiter, fo entſteht dars 
aus die Solge, daß der Bauer und feine Frau in Zufunft 
nicht feldfi arbeiten. Der gemeine Mann in Mekleuburg 
IN von Natur zur Trägheit geneigt. Beyſpiele zeigen es 
ſchon, daß der Bauer, —** ehedem ſelbſt den Pflug ge⸗ 
uͤhrt, jest, da er in Dienſt⸗Geld geſetzt worden, es nicht 
weiter thut, fondern ein Mißiggänger if. Tritt einmahl 
der Zeitpunct ein, daß das junge Dienſt⸗Volk felten wird, 
ſo fehlen fo viele taufend Arbeiter, ald Pacht: Bauern im 
"Lande find, und nicht felbft Hand and Werk legen. 

Daß fonft bey manchen Gütern die Unterthanen von 
der fchlechteften Gemuͤths⸗Art find, iſt gan) gegründet. 
F das einmahl eingewurzelt, fo iſt ed ein Uebel, welches 

chwer bleibt zu heben. Die Unterthanen ei Sud 
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"End durch Heurathen faft alle mit einander in Verwandt 

fchaft, felten kommt nur die Heurath nit einer Auswärts 
igen vor. Sie kennen ſich unter einander von Jugend auf 
genau, fie gehen insgefammt in Eine Schule, und kind 
faft immer beyfammen. Gie fehen und hören von ihrer 
zarten Jugend an, die Bosheit der Alten, wenn diefe 
darauf bedacht find, ihre Herren zu betriegen und zu bes 
fiehien, nnd werden im Alter eben fo, wenn fienicht durch 
Religion abgeleitet werden. 

Diele ritterfchaftliche Güter haben Schulen, mo die 
Jugend unentgelolich unterrichtet wird, wenn die fürfts 
‚ dichen Einwohner hingegen die SchulsLehrer zu ihrer 
fchweren Laft unterhalten und bezahlen ınüflen. Die ges 
rähmten Sommer: Schulen ſollen zwar verordnungsmäs 
Big in fürfllichen Dörfern gehalten werden, aber fie wers 
den eben fo ſparſam befucht, als die Sommer : Schulen 
in ritterfchaftlichen Gütern. 

Meklenburgs Vroducte entfiehen bloß aus Ackerbau 
und Viehzucht. Beydes ift in einem fo hohen Grade zur 
Vollkommenheit gebracht, daß nur wenig Provinzen im 

Deutfchland damit in Vergleichung zu flellen find. Mis 
neralien, Bergwerke und andere Producte finden fich 
niche. KAlle Hände muͤſſen alfo Tich jenen beyden Gewer⸗ 
ben vorzüglich widmen. Fehlt der Bauer, der Einlieger, 
der Knecht, die Dirne und die Jugend, zur Beftellung 
des Ackers und im Sommer zum Viehhuͤten, fo kann die 
Arbeit nicht beforgee werden. Bis zum roten Lebens 
jahre leben die Kinder indgemein ohne Arbeit, und wers 
den zur Schule gehalten; alsdann kommt die Zeit, darin 
fie ſchon felbft fi etwas erwerben, Einige Jahre hüten 
“fie im Sommer die Sänfe und Schweine, hernach fchon 
Herde, Dchfen und Kühe. Im Winter werden ſie zur 
Schule gehalten, und in der Religion unterrichtet, fo dag 
fie im ı5ten oder zöten Jahre können confirmirt werden, 
alsdanu müffen Ke ich ſchon felbft ihren LUnterhaft erwer⸗ 
ben. Gie dienen auf den Hören oder bey den Bauern ets 
liche Jahre ats Jungen, befommen freyen Unterhalt, das 
bey inggemein 3 Rthlr. Lohn, 2 Par Schuhe, ı2 Ellen 
feinwand zu Hemden, und 10 Ellen zur Kleidung. Sie 
. werden nunmehr zu aller Arbeit angeführt, müffen hacken, 
pflügen, eggen, und häusliche Verrichtungen erlernen. 
Im zoften Jahre werden fie Mittel⸗Knechte; der — 
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nicht geſunde Gliedmaßen jur Arbeit, wird er alt und 
unbrauchbar, fo muß er dennoch für ihn forgen, und ihm 
Unterhalt geben. Er fol nach den Landes; Verordnuns 
gen auffer dem Gute, wohin er gehört, nicht bettein; 
wird er betroffen, fo fchirft man ihn dem Gutd- Herren 
zu. Hat der Bauer und Unterthan nichts, und fann er 
nicht leben, fo muß der Herr ihn unterbälten, ja oft den 
Dauer mit Kindern und Gefinde vom Hofe beföfligen, 
wenn berfelbe durch Mißwachs oder gar durch feine fchlechte 
Wirthſchaft in einen folchen Zuftand gerathen iſt. Diefe 
und andere Betrachtungen mehr würden ed leicht veran⸗ 
laffen, die Unterthanenfchaft aufzuheben, wenn nicht ans 

dere gar wichtige Bebenklichfeiten dawider einträten, 

Meklenburg grängt, wie ich ſchon bemerft habe, mit 
den brandenburgiſchen, Bannoverfchen und pommerfchen 
Ländern, mit Lübeck und mit der Oſt⸗See, welche in.der 
Gegend von Wismar und Luͤbeck nur fo breit ifl, Daß man 
.- die gegenüber liegenden bolfteinifchen und dänifchen Küs 
ften mit bloßen Augen feben kann. Faft mitten im Lande 
find fremde Gerichtbarfeiten der Krone Schweden und 
‘ wach Luͤbeck gehörig. In allen dieſen angränzenden Pro⸗ 
vinzus if eine gute Polizey eingefüher. Ein jeder Frem⸗ 
der wird durch die flarfen Garnifonen genau beobachtet, 
und dadurch werden alle Raͤuber nnd loſes Sefindel ver⸗ 
ſchencht. Der Herzog von Meklenburg: Schwerin hält 
nur 2 Regimenter Infanterie, jenes von etwan 550 Mann 
Mann, die beyde Regi⸗— 

menter an Gemeinen ungefaͤhr zaͤhlen, beurlauben die 
Compagnie-Chefs über die Hälfte, und behalten die 
. Zöhnung für fih. Es bleiben alfo etwan soo Mann im 
Dienft ; damit follen die großen Städte Roſtock, Schwerin 
und Guͤſtrow, und noch 36 Eleinere Städte befegt werden. 
Da dieſes nicht angeht, fo find die Fleinern Städte ihrem 
Schickſale uͤberlaſſen; fie Haben nicht einmahl ein Conw 
mando zw ihrer Sicherheit, und mit Unsübung der beften 
Polizey-Drbnungen geht ed da, wo die Dbrigfeit feine mis 
litaͤriſche Huͤlfe har, oft traurig her. Das Land ſchuͤtzt 
nichts fo fehr gegen boshäfte Leute, gegen Diebe und 
Mörder, als die Unterthänigfeit. Jeder Edelmann und 
Guts⸗Beſitzer, jeder fürftliche oder adeliche Paͤchter, 
. Schreiber und Vogt Fennt alle Einwohner und Dienft: 
leute. in feinem Gute oder Pachtſtuͤcke; er fieht nnd weis 
De, technol. Ænc. LXX Th. K ihre 


514. Leibeeigen, Leibeigenſchaſt. 


ihre Handlungen. Da feiner willfürlich ab⸗ und zujie⸗ 
. ben darf, fo weis er den Aufenthalt und Betrieb eines 
jeden ziemlich genau, nnd die fürftlichen Beamten müflen 
jährlich ein Verzeichniß von allen Unterthanen des Amts, 
von ihrem Gewerbe und Aufenthalts Orte aufnehmen, 
und fich darnach fleißig erfundigen Kin jeder bat alfo 
feine Einwohner und Unterthanen faft fietd vor Auge. 
Sıe wohnen in den Dörfern nahe beyſammen, von den 
Einliegern oft verfchiedene in Einem Haufe, und eine 
fieht die Handlungen ded anbern. Unter diefen Umptän 
den ift ed ein feltener Fall, daß aus den Unterthanuen 
Diebesbanden, Mörder und überhaupt folche Perfonen 
werden, welche die öffentliche Sicherheit ſtoͤren. Geſchieht 
dergleichen, fo find es indgemein freye Leute, welche ie 
den Eleinen Städten ſich aufhalten, und durch die Polizey 
nicht gehörig beobachtet werden. Selten hat man * 
ſpiele, daß Unterthanen, die auf dem platten Lande woh⸗ 
nen, folchen Unfug betreiben. Jezt Fennt man bier faf 
nicht einmahl Proceſſe zwifchen dem Guts: Deren umd 
‚feinen Bauern, die befanntlich in andern Ländern deu 
Richter und Sachwalter fo reichlich nähren. Dergleichen \ 
und mehrere Bedenklichfeiten fiehen noch zur Zeit einer 
Veränderung im Wege, die fonfl, in andern Räackſichten 
betrachtet, von großem Nutzen wäte. Ä 1t 
Wie ich ſchon angeführt habe, fo iſt in Meklenburz 
Aderbau und Viehzucht bis zur höchften Stufe getrieben. 
Der Grundfag dabep.ift, daß der Acker alle. nur erdenfs 
liche Nutzungen. abwerfen, und defien Beftellung mit Der 
äufferftien Menage betrieben werden muß. Mit moͤglichſt 
wenigen Menfchen nnd Dieb muß der Acker beftellet wers 
den, Damit nicht viele Arbeits: Koften von der Einnahme 
abgeben. Das aanze Land beſteht ans fehr verſchiedenen 
Acker ‚Arten. Es iſt faft allenthalben mır gutem Acker, 
mit Sand und den fchlechteften Erd Arten unternenget. 
Alles das weis der eitrige und einfichtspolic metlenburgz 
ifche Hauswirth dennoch aufs vortbeilhaftefte zu nugen. 
Zu diefem Endzweck durchfchneidet er fein Land allenthal⸗ 
ben, fondert das Beſte, das Misselmäßige und öaß 
Schlechtefte von einander, theilt jede Art wieder in Befüns. - 
dere Abtheilungen, ſo wie die Art des Ackers es erfors 
dert. Hiervon bevünge und beider er die Hälfte, ein 
’ Drittel, in fehlechtem Lande wohl nur ein Viertel i d06 
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üßrige läßt er 3 bis 4 Jahr ruhen, und zur Weide für Kühe 
and Schafe liegen. Daraus entftebt die Gelegenheit, 
eıne Menge Mitch: Kühe zu halten; und es ift noch fein 
großes Gut, wo deren 100 biß 200 Sluͤck geweidet wers 
den. Insgemein verpachtet man das Kuhmelfen; einen 
foichen Pächter nennt man einen Holländer, welcher von 
jeder Kuh 7, 8, ja wohl 10 bis 12 Rihlr., jaͤhrlich Pacht 
giebt, nach dem die Gegend. zum Abfab und die Weide 
zur Holländerep vortheilhaft if. Die Weide auf dem 
fchleten Acker bleibt für die Schafe, die zu vielen Hun⸗ 
derten gehalten, und insgemein an die Schäfer ebenfalls 
derpachtet werden, welche im Sommer zur Nachtzeit die 
Schafe in Hürden treiben, und den Acker bemiften laſſen 
‚imüffen. Wird der fo lange geruhete Adler wieder beſamet, 
fo fann er fogleich wegen des vielen Viehes ſtark gedüns 
ger werden, und er giebt noch einmahl fo viele Früchte, 
als wenn der Acker Feine Ruhe gehabt bat. Die Vors 
theile, weiche aus, der Hollaͤnder⸗Pacht, aus deni vers 
vielfältigten Korn: Ertrag und auch aus dem Umftande 
esitfieben, daß ein geringerer Theil Acker nur darf bear⸗ 
Seite, alſo defto wenigere Menſchen und Zugvieh darauf 
gehalten werdet, falten leicht in Die Augen. Durch diefe 
fo fünftich erfonnene Acker⸗Cultur, womit ſich faft alle 
Hände auf dem platten Lande befchäftigen, entſteht eine 
große Ausfuhre an Korn, Butter, Käfe, ferten Ochfen 
und Hammeln, in die behachbarten Fänider, beſonders aber 
durch die Oſtſee und die Elbe, meiche Gewaͤſſer dem Lande 
zu folchem Abſatze die herrlichfte Gelegenheit geben. Es 
find auch noch Flüffe im Lande, Die mit nicht gar großen 
Koften fchiffbar zu machen, und den Transport der Pro⸗ 
ducte fehr erleichtern koͤnnten. Die Eibe, die Recknitz, 
Die Nebel, die Warnow, und andere Fluͤſſe mehr, geben 
dazu die befte Gelegenheit; und es wäre zu wuͤnſchen, 
daß zwifchen den Landes: Herren und den Ständen dars 
über eine Vereinbarung getroffen würde. 0 
Iſt der Beam.e eigenfinnig und hart, fo leidet der 
Unterthban, fo lange ald jener nicht in die gefeßmäßige 
Schranken zurückgeführt worden. Eben fo gebt ed auf 
den adelichen Gütern, mie ich fehon bemerkt habe. In 
der Zwifchenzeit ift allerdings der Zuftand der Untertha⸗ 
en verfchieden. 


m 
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dere Gaͤter zu ziehen, wo Mangel an dergleichen Leuten 
* daraus eutſteht die Folge, daß jeder Verdienſi und 
Drod hat. | 


Sin Tagelöhner oder Einfieger in ritterfchaftliden 
Gütern darf nicht fo elend fich bebeifen, und meiñentheus 
mit Kartoffein ich und fein Vieh unterhalten. Iſt er eım 
guter Wirth ın feınem Haufe, fo hat er reidhliches Aus⸗ 
fominen. Muß der fürftliche Einlieger umher Lauten, 
uno fich Arbeit fuchen, fo fehlt es jenem feinen Tag as 
Arbeit und Verdienſt. Er driſcht im Winter, und be 
fommr eınen gewiffen Theil von dem ausgedroſcheren 
Korne für ferne Arbeit. Im Sommer gräht er, bade 

- pflüger und berreibt andere Gefchäfte, die ihm 8 Bis 10 6. 
(4 bis 5 gr.» Tagelohn zuwenden. In der Nerndte vers 
ient er täalih 16. f., und feine Frau 6 bis 3 fh. Tages 
oh. Er bezahlt feine Steuern, feine Haus - Mierhe 
pdei andere Zinfen, fondern feine Frau verdient ihm diefe 
dadurch, daß fie, nach dem Verhälmiß ihres Einfems 
mens, so bis go Tage im Fahre dienen muß. Gewoͤhr—⸗ 
lich bat der Einlieger eitie Stube, eine Kammer und 
Stall: Raum für fein Vieh, einen Garten von 60 bis 
70 QRuthen, freye Weide und Zutter für eine Kuh, auch 
Weide für Schweine und Gänfe, dabey freye Feuerung, 
theils an Torf, theils an Holz, nebſt manchen andern Bes 
quemlichkeiten. Dafär diene Die Gran go Tage, und was 
Mann und Fran fonfl verdienen, fönnen ge zu ihrem Un⸗ 
terhalte beſtimmen. Dieß if hinreichend für Re und thre 
Kinder. Haben fie deren viele, und wird dadurch bie 
Frau abgehalten, ſelbſt zu dienen, ſo hat ſie noch ſo viel 
übrig, ſich eine Dienſt⸗Dirne zu halten, und durch dieſe 
ſolches verrichten zu laſſen, die am ihrer Statt oft reich⸗ 
lich Tagelohn gewinnet. " 

Steuern erlegen die unterthänigen Einlieger gar nicht, 
ondern die Landes - Contrißution liegt auf den Bauer 
Höfen, melche, nach dem mit dem durchl. Kandes : Herrm 
im $. 1755 errichteten Erb: Nergleiche, die Hälfte eines 
jeden Ritter Gutes ausmachen. Die andere Hälfte if 
fienerfrey. Hat der Guts: Befiger die Hufen nicht mit 
Bauern hefeßt, und nutzt er den Acker ſelbſt ben feinen 
Hufen, fo muß er die jährliche Eontribution und alfe aus 
dere anf die Bayer - Hufen kommende Ausgaben ſelbſt * 

40 
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zahlen, und kann ſolche nicht auf die Einlieger und ans 
dere Gutd- Einwohner legen. Hingegen muß der fürfts 
liche Einlieger ſich, wie ıch ſchon angeführt, umfiändlich 
nnd enrfernt Nahrung und Berdienft fuchen. Er muß 
feine Wohnung mit Gelde bezahlen, er muß ohnedied an 
Die fuͤrſtl. Aemter Dienft = Geld und Eontridution für fich, 
feine Frau und fein Dich erlegen, und bat nichts 
umfonfl. a 

Dies find ausgemachte Wahrheiten, aus denen man 
Seicht feſtſetzen kann, 0b der fuͤrſtl. Einlieger, der feinen 


. allegeit ungewiß bleibenden Nahrungs : Zweig nie beſtim⸗ 


men, dagegen aber deſto gewifler die baren Geld: Abgaben 
wiffen kann, im befferer Verfaſſung lebt, als der ritters 
schaftliche, welcher jeden Tag feine heſtimmte Arbeit hat, 


"and ſich mit feiner Frau darin theilt, falls er nicht eine 

Dienft : Dirne halten, oder felbft für die Fran dienen will. 
Durch Arbeit und Erwerb fann nur Induſtrie und Bes 
vgslkerung befördert werden, mithin ift ın den ritterfchaft- 


licpen' Bllterm dayı weit mehrere Gelegenheit für diejens 
iche. fein Ackerwerk haben, und fich durch ihrer 
Arbeit ernähren muͤſſen, als in den fuͤrſtlichen 
tern," “ ö 

. Mauntzel d uod.pra 6 iuris eft circa ho- 
a 


fi Aufhebung der Leibeigenfchaft in Meklendurg applikativ ? 
3 Eine ee 33 D. Jac. Se Roeunberg. Rokof, 1781, 
.3unh B. . 


Ueber die gegenwärtige Befchaffenheit und mögliche Aufhebung 

*der Leibetgenfchaft in den Kammergätern des Hersogchums 

-  SMeklenburgs Schwerin, von Eari £eop. Eggers. Bus 
50m, Schwer. und Wism⸗ 1284, 3. 

He. Schlettwein Prüfung der Gedanken des Hrn, 
Amtm. Eggers über die Aufhebung der Leibeigenfchaft in 
Meklenburg, fl. in Deffen nennen Archiv für den Ute 
(oem und Buͤrger x. 43. (£pi. 17877 ur. 8.) ©. 421 — 
489. ! | 


Vorsigliche Achtung verdient Die von Hrn. Zorft - Infpector 
"Beder, imı DB, feiner Beyrräge zu den Staatewiſſen⸗ 
fehaften 3c. (Roſtock und ps. 1793, 8.) niit großer Frey⸗ 
mürbigfeit unterfuchte Frage: od in Meklenburg die Leib⸗ 
. eigenfchaft abzuſchaffen fg? „Ich zittere.“ Inzt Der Verf. : 
„wenn ıch mir die Möglichkeit denke, dag unfere Feibeigene 
„die uatürliche Freybeit mir ganzem Eruft fordern folsen, 
„die wir ihnen zu zugeſtehen bis jeit nicht für rathſam ges 
„balten haben. ° Died bleibe nicht aus, fobald der Unter⸗ 
glg „than 
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ungeheuern Umfange von Erd⸗Flaͤche, nach Tempels 
mann's Ausmeſſung, welcher ihm uͤber eine Million 
engl. Quadrat⸗Meilen giebt, und nach Vauban's 
Rechnung, welcher 150 Menſchen auf ı Quadrat⸗ 
Meile anſetzt, 150 Millionen Menſchen faſſen, und 
doch enthaͤlt es nicht uͤber 24 Mill. Seelen, und alſo 
kaum ſo viel als Deutſchland, ungeachtet Rußland, 
auſſer den aſiatiſchen Provinzen, uͤber 5 Mahl groͤßer, 
als Deutſchland, iſt. — Pohlen erforderte 40 Mil⸗ 
lionen fuͤr ſeine Groͤße, und enthält deren kaum 63 
und wenn dieſe 6 Mill., nach Suͤßmilch's Meinung, 
in 12 gleiche Theile gerbeile würden, fo würde 1 Theil 
. Edelleute, und ı2 Theile Sclaven ſeyn, mithin wuͤr⸗ 
den 11 Leibeigene auf ı Edlen kommen. Und eben 
dieſes iſt Die Urfache der größten Entoölferung und 
der elenden Umftände von Pohlen, dem aber in dem 
. von Preußen izt in ‘Befiß genommenen Theile eine 
glücliche Veränderung bevorſteht. Wollte man fer⸗ 
ner die aftatifchen Reiche und ihre Regierungss Form, 
Die ein lauterer Defpotismus it, in ‘Betrachtung zie⸗ 
en, fo würde fich nidye nur ein noch weit größerer 
ang, als in den vorerwähnten, fondern auch ein 
folches Volk finden laſſen, melches wegen feiner ſclav⸗ 
ifchen Erziehung dumm, , furchtfam, weibiſch, und 
von fo wankelmuͤthigem Naturell ift, daß es ſehr 
leicht aus einer Extremitaͤt in die andere übertritt, 
und der Deſpot nie auf feinem Stuhle feſt ſitzt. Al⸗ 
fein, hier find diefe weit hergehohlte Beweiſe un fo 
unentbehrlicher, Da man folche gewifler Maßen in der. 
"  Mähe, und felbft unter chriftlichen europäifcher 
Mächten —8* kann. Die weſentliche und dauer⸗ 
hafte Macht und Groͤße eines States beruhet demnach 
Ka in der Menge feiner Einwohner, und in 
den Leberfluffe an Lebens » Mitteln. Beydes zu be⸗ 
wirfen, follte alfo dag Haupt: Augenmerk derjenigen 
ſeyn, ‚denen die Beförderung der Gluͤckſeligkeit der 
Kk5 Laͤn⸗ 
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Fönnen; diefer Verſuch, andern Mächten ihre Waren 
von einem Orte zum andern zu bringen, war für fie 
‚ eine Aufmunterung zum Handel; fie wagten, und es 
ift ihnen gelungen. Muth, Fleiß, Sparfamkeit, und . 
eine für ihre Gefellfchaft fich ſchickende Freyheit, 
war der Grund zu ihrem Reichthum und derjenigen 
Macht, die fie bisher in der Welt vorgeftellt haben. 
Syieraus laßt ſich fchließen, ob ein Land oder eine Pro« 
pinz, der die Natur und ihre Lage, fo viel und ſo 
frudytbares Erdreich eingeraumer, und mit allem, 
was zur Erhaltung der Menfchen und Thiere nörhig 
iſt, fo reichlid) verfehen hat, nicht Hundert Mahl mehr 
und Bde Mittel ergreifen Fönnte und follte, 
ihre Erd» Fläche zu bevölfern, und ſich eben fo reich 
und mächtig zu machen, als die in Sümpfen und 
Moräften, und zwifchen Sand -Hügeln wohnenden 
Holländer zu thun gemußthaben, Weberhaupt fomme 
es bierben auf die Verfaſſung des States cin meiften 
an. . Gelindigfeit, Gerechtigkeit, Sicherheit und eing 
begünftigende Freyheit, find die gewiſſeſten Mittel ein 
Land zu bevölfern, den Landmann aufsumuntern, 
emfig und fleißig, und den Stat mächtig zu machen. 
Diefe Mittel oder doch wonigſtens ein Theil derfelben, 
müßeen denjenigen Ländern und Provinzen, bie nicht 
nad) dem Berbältniffe ihres Erdreiches bewohnt 
find, die Bewohner aber weder Reichthum nod) hin- 
länglicyes Bermögen befigen, allerdings fehlen. Denen 
aber fehlen folche am meilten, die unter dem Joche der 
Leibeigenfchaft fchmachten, und mo dem Unterthan kein 

Fuß breit Erde zu feinem Eigenthum vergännet ift, 
Es iſt fein Zweifel, daß unter den. leibeigenen 
Untercdanen ſowohl, als unter den frenen, fehr viele 
gefunden werden, die mit Fleiß und allen denen Ei⸗ 
genfchaften, die einen Land Wirth glücklich machen 
Tonnen, begabt find, Allein, die traurige Erinner« 
Hi: daß die Nütte, Die er bewohnt, das Zeld, Den 
Y aka es 


ches er bearbeitet, und bie Biume, meihe er aestliunf 
bat, nicht fein Eigenchum, jenderm ſemes Heren kn}, 
ber ihn nady Belieben, oft aut Angeben eines abge: 
neigten Beamten, davon verſtoßen, megnehnen uud 
in noch ſchlechtere Umitänte veriegen kam; tiere S⸗ 
innerung, jage r% erregt in ihm eine umwerurz:tlice 
Unluſt, jchlägt feinen Muth nieder, und macht den 
Geiſt vrrdroffen und unmwirfjam, den Koͤrver ae 
träge und zulezt faul, jo, tat er alles geben und 
fteyen laßt, wie es ift, und hoͤchſtens nur Dasjenige 
thut, wozu er durch die alleraufferite Noch gedrungen 
wird. Auf diefe Weife erlöjchen in den Gemeinden die 
beften Subjecte,dieeine ganze Ortſchaft in vortheilhafte⸗ 
ze Umſtaͤnde hätten bringen fönnen. Das Bewußtjeyn, 
daß weder ihre Söhne noch Töchter, wann ſolche er 
wachfen find, ihnen zugehören, ſondern Daß diejcihen 
vielmehr bey den Horitatten ihrer Grund = SYerren, 
oder auf den Meier-Höfen als Knechte und Mägde, oder 
wozu fie ſich ſchicken, um einen Faum zur Bedeckung 
ihres Leibes hinlänglichen Lohn dienen müffen, zer 
nichtet in den eltern allem guten Vorſatz, den fie 
fonft zur Erziehung ihrer Kinder würden gehabt haben. 
Solchergeftalt wird die Zucht vernachlaͤſſiget, umd 
die Anführung zum Fleiß und zur Nacheiferung im 
Guten hintangeſetzt; und fo geht es von Generation 
ju Generation. 

Bey fo bewandter Verfaffung eines Landes iſt es 
wohl nicht mög, daß die Grundftücke der Herr: 
fhaften und Eigenthuͤmer zu demjenigen Erttrage, 
den fie wohl leiften koͤnnten, gebracht werden follten. 
An Handmwerke, Fabriken und Manufacturen von eis 
genen Landes» Kindern, ift daſelbſt gar nicht zus den 
fen, Ihre verabfäumte oder fclavifche Erziehung, 
macht fie zum Nachdenken und zur Hand» Arbeit um 
geſchickt, und fie bleiben ihr ganzes Leben hindurch 
geiftlofe Maſchinen. Daher fommt es, daß man 


uns 
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Vaterlande ſo ſchaͤtlich mar, aistwent=>N:> 7” - 
„lichkeit ſeibſt verunehrende Segm 2: -_. 
„1, Diejenigen Bauern, die nicht mi. : 
„verloren ten Much, ihre Felder inven.- 
„Behnungen zu unterhalten, neue De772..2 0. 
„gen, ſich ꝛu verheureth⸗n; und wenn fie:s:222:= _.- 
„des benothigten häuz.ihen "DBenitanzez .. »2:. 
„mußten, verloren fie Lie ſenſt natütt: e 3: 
Nachkemmen zu hinterlaſſen, um nı$:. ira tz 
„Erkichait, dasjenige Elend an ie zu uderrag:r, 
„weiches ſie felbit von ihren Veraltern geeroer betern. 
„2) Diefes mußte natürlicher Weile alies motauſche 
„Gute bey ihnen erftichen. Man fpürte eine ralt vich⸗ 
„ifhe Kaltfinnigkeit gegen Gott und die Neiigıen ; 
„eine öfters bis zum Haß getriebene Gleichgültigkeit 


„gegen ihre Dbern, und eine jtupide Unemptiadlichte: - 


„uber ihre eigene Umſtaͤnde. Cie führten ihre Haus— 
„Geichafte ohne Ueberlegung; fie arbeiteten ungern, 
„und daher faul und untreu, weil fieaus der Erfabr⸗ 
„ung überführt zu ſeyn glaubten, daß fie niemabls 
„zu ihrem, fondern zu anderer Mußen arbeiten würden. 
„Die zwey fi) am meilten widerſprechenden Dinge, 
„Armuth und Verſchwendung, fahe man bes ihnen 
„vereinigt. Denn weil fie, fich aus der eriten zu reis 
„gen, alle Hoffnung verloren harten, fo verſchwen⸗ 
„beten fie das wenige, was fie befaßen, und tröfteren 
„fidy mit dieſem verzweifelten Gedanfen: wenn unjere 
„Herren nicht felbft verderben mullen, müjjen ſie ung 
„wohl füttern; und da der Menſch ohne Beichäftig« 
„ung, ohne Zeitvertreib und ohne Vergnügen nicht 
„jeben fann, fo mußten natürlicher Weije dieje mit La⸗ 
„ftern und Ausfchweifungen erfegt werden. Lügen, 
Betriegereyen und Diebitahl gegen die Obern, und 
„unter fich, befchäftigten ihre Seele. Nichts, oder 
„Böfes thun, war ihr Zeitvertreib. Saufen, Freſſen, 
„Spielen und Schlägereyen waren ihre Bergnüguns 

. " „gen.“ 
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„gen.“ Diefes ift das fehrecfende Bild eines holſtein⸗ 
ben leibeigenen Bauern, in weldyem gewiß au 
Leibeigene in andern Ländern viele Aehnlichkeit antref⸗ 
fen werden. Wie foll nun die Land⸗ Wirthſchaſt in 
Slor und Aufnahme kommen, wenn der Stat der⸗ 
: gleichen Bauern zu Unterthanen hat? 

j Um das. Machtheilige der Leibeigenfchafe in ein 
noch dellneg Licht zu feßen, füge ich das ironifcye 
Lob der Keibeigenfchaft, von Hrn. Prof. Sabris 

eins (13) hinzu, : . 


„Nein, länger ſchweige ich nicht. Nur zu lange hat 
mein leidendes Ohr das frendenkerifche Geſchrey von Frey⸗ 
heit nnd Eigenthum gefühlt, ja, ed hat mich felbft, wie. 
manche meiner Mitbürger, durch Vorurtheile und Schein⸗ 
Gründe betaͤubt, mit fich fortgeriffen, daß ich im einem 
ähnlichen mit. eingeftimmet babe. Ich erkenne indeflen 
meinen Irrthum, und fuche ihn, fo gut als möglich, wies 
der gut zu machen. ° — “ 
»Eeibeigenſchaft! Troſt und Sicherheit der unters 
Staͤnde! deinem ſanften Joche verdankt auch mein Va⸗ 
terland das Gluͤck ſeiner Bewohner, und die Ruhe eines 
Sange anhaltenden Friedens. a wirkſt anf alle Staͤn⸗ 
de, Areueft deine Mohnkoͤrner Über das ganze Land, und 
verfchäffft allenthalben "Sicherheit und zubige Unthätigs 
Eeit. Dir Danke infonderheit unfer Laudmann feine uns 
wirffame Ruhe, und ich fehe mit Vergnügen, wie fich der 
Leibeigene noch gähnend auf feiner Streu wäht, inde 
der freye Dauer fihon, mit Sorgen überhäuft, längfi die 
Sedern verlaffen bat. Jener weis mit Ueberzeugung, 
daß der liebe Gott auch morgen feine Sonne werde aufs 

gehen laffen, und einen neuen Tag geben, an welchem er 
feine mäßigen Arbeiten ruhig und langſam fortfegeni kann. 
Manchmahl freylich fchreckt ihn die Donnernde Stimme 
des Verwalters, oder bie fchwirrende Peitſche des Vogts 
aus feiner traͤumenden Ruhe auf; aber theild bewirkt fie 
doch nie die unruhige Sefhäftigkeit des ſorgſamen freyen 


auern, 


Gr us dem VNeuen Bielifchen Magazin ꝛc. 1 8, 3 St, 
(1786) ©. 242, fus. | | 


Oex. technol. Enc. LXX Th | 
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. X 

Vorzuge der Mittelmaͤßigkeit, und ſtreitet mit Recht für 
die izige Einrichtung ſeiner Guͤter, und gegen die Aufheb⸗ 

ung der Leibeigenfchaft. 
Wie Fannn ich aber die herrlichen Wirkungen der Leib, 
eigenſchaft auf unfern Stat im Ganzen zur Genige und 
: mit Weberzeugugg befchreiben! Sie iſt es, welche unfere 
.. Gränzen iihert, und welche und deu Genuß eines lange 
anhaltenden Friedens verichafft. Ich weis zwar wohl, 
‚daß unfere Schrififieller die Gnade unferer Monarchen 
und die Weisheit unferer Miniſter in dieſem Falle zu ers 
beben pflegen. Ich wuͤnſche auch beyde in der That nicht 
herabzuſetzen; aber ber eigentliche Grund unferer Ruhe 
fiegt doch allemahl in der Leibeigenfchaft. Sie hat eine ' 
folhe Schwäche unferer Armee und Slotte, und eine fols 
.. che Leere in den Föniglichen Caſſen bewirkt, daß wir mit 
Recht einen jeden Streit forgfältig vermeiden. &8 hat 
ans manchmapl nicht an Reizung, nicht an Urfache zum 
. Kriege gefihls; aber wir haben immer aus einem innern 
Gefühle unferer Schwäche die kluͤgſte Partey ergriffen, 
a, narhzugeben. Hätten wir, 3. B. in den Kriegen von 
. 1735 nud 1756 unfere Stärke gefuͤhlt, wir würden in der 
. hat nicht fo ruhig die Kaperenen.and Handels» Beein⸗ 
trächligungen von Seiten Der Engländer angefehen haben. 
- Bir hätten mit dem Schwerte darein gefchlagen; und 
mich. fchaudert, wenn ich au alles das Blutvergießen, 
Mord und übriges ck denfe, welches daraus hätte 
. entfliehen koͤngen. Wir machten ed aber weit vernünft: 
iger, und ic) zmeifle is der That, ob man feldft auf den . 
Sitzen unferer Wiffenfchaften, auf der Kopenhagener oder 
- Kieler Akademie hätte philofophifcher zu Werke geben Eins 
zen Wir machten uähmlich eine Menge langer Vor⸗ 
Rellungen, biegen fogar ein nicht Übel gefchriebened Buch 
über das unregelmäßige Verfahren der englifchen Kaper 
drucken. - Aber was half es? Die roben, wüften Eng⸗ 
Jänder, welche. fchum Sange das fanfte Joch der Leibeigen- 
schaft abgefchättels haben, befimmerten fich wenig um 
unfere Vorſtellungen und um unfere Bücher, und faper- 
‚gen und verdammten wie zuvor. Was ſollten wir thun? 
.. gu friedfertig Ungläd anzurichten, ſtimmten wir zulezt 
. mit den Engländern ein, und überließen ihnen die Herr⸗ 
ſchaft auf der See und die Einrichtung unfers Handels. 
3761 ſah es fürchterlich ben und and. Mir mußten ung 
Ä . 2 zum 
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Es iſt demnach nicht genug zu bewundern, wie in 
ſo vernuͤnftigen und erleuchteten Zeiten „wie die un⸗ 
ſtrigen find, die monſtroͤſe Verfaſſung der Leibeigen⸗ 
ſchaft noch Statt finden koͤnne. Doch, vielleicht iſt 
die Leibeigenſchaft ein bequemes Mittel, die Unter⸗ 
thanen deſto beſſer zu zwingen und in Gehorſam zu 
erhalten? So denken wirklich Einige; allein dieſer 
Gehdanke iſt ſehr unrichtig und ungegruͤndet. Men⸗ 
ſchen, die im Elend und Druck leben, die nichts Ei⸗ 
genthüntliches, beſitzen, mithin wenig oder nichts zu 
verlieren haben, find allemahl ſchwerer in Gehorſam 
zu erhalten, als andere, bie eigenthümliche Güter und 
Vermoͤgen befigen, und freye Leute find. Jene, die 
obgedachter Maßen durch ihre Umftände, worin fie 
ſich befinden, fchon zu allerley Laftern und Ausſchweif⸗ 
ungen verleitet werden, haben, -auffer einer Leibes⸗ 
Strafe, nichts zu riſquiren, wenn fie auch alle Arten 
der Widerfpänftigfeit gegen ihre Herrfehaft ausüben ; 
und wenn es ihnen nicht ſchwer fälle, aus dem Lande 
zu entweichen, fo haben fie auch nicht einmahl eine 
Beſtrafung zu befürchten. Freye Unterchanen hinges 
gen, die eigenthuͤmliche Guͤter befigen, müfjen weiter 
hinaus denken. Die Succhf; dieſe Guͤter zu verlieren, 
Die fie gemeiniglich auf Erbzins⸗Recht befigen, und die 
Gefahr, ſich und die Ihrigen um alles ihr Vermögen 
zu bringen, hält fie von allee Widerſetzlichkeit und 
Öffentlicher Verweigerung ihres fehuldigen Gehor- 
ſams ab, und der gute Zuftand, worin fie fich befin- 
den, macht fie felbft fchon zu gefitteten und vernünftig 
benkenden Menfcyen. . Man denfe alfo ja nicht, daß 
die Leibeigenfchaft an und vor ſich felbft ein Mittel, 
die Unterthanen im Zaum zu.halten, ſey. Wie oft 
und vielfältig Landes sRegenten, infonderheit die Fleis 
nern Reiche» Stände, mit ihren leibeigenen Untertha- 
nen in Proceß verwickele werden, kann man bey dem 
Reichs⸗Kammergerichte zu Wetzlar, und die öftern 
Bu ' . 243 WVWVrceer⸗ 
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Untertanen haben, 

Sehe —** —— ter Buzera gg 

eium billigen Cunume Geides ui, md ge» 

be ihnen Die bisher im bloßer Benutzung gehahten Gir- 
vr als Sigenhuim auf Erbiins-Nedheann mag richte 
Liefes dergeſtalt eim, wie es mit der Aufnahme der 
Land» fdyaft am beiten beſtehen kann, wovon 
im Artik. Sins: Bue ein Mehreres vorfonmen 
wird, ud befkiume die Fünftigen Abgaben und 
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uns milder fcheinend gemacht, und man wird das begrei⸗ 
fen. Wenn e3 einein Uraroßsater eingefallen wäre, ſich 
mit dllen feinen Nachkommen einem Brauhauſe gu verlos 
ben; wenn er dem Maͤlzen⸗Braͤuer ed überlaffen hätte, 
ihn und feine Nachfommen eigenmächtig für ein Verſehen 

u züchtigen, und — fo wie der Gutös Herr aus bent 

eıbeigenen einen Wirth oder Inſtmann machte — viel 
oder wenig für ihre Arbeit zu geben, und fie jezt zu Brau⸗ 
Helfern, jezt zu andern Arbeiten zu gebrauchen! Einer 
der Nadyfommen hätte viel Anlage ein guter Kuͤnſtler zu 
werden. Der Mälgen: Bräuer will nich. 

Ein Menfch Fand au andern Orten fein Gluͤck via⸗ 
chen. Sein bisheriger Aufenthalt iſt ihm eine Quaal — 
aber er darf nicht for, Er hat dieß zwar nicht gelobt, 
- aber fein Großvater hat ihu lange vor feiner Geburt vers 
lobt.‘ Ohne feinen Willen iſt er gebunden, bloß deshalb, 
weil er fich unterftanden bat, fich auf diefem Fleck Lan⸗ 
des — gebaͤhren zu laflen: rk 2. 

Allein nun tehme nian dazn eben jenes Recht bes Peit⸗ 
ſchenſchlages. Die Befege Fönnen eine ſolche Strafe vers 
- ordnen; die Unterfuchung ihrer Zweckmaͤßigkeit fen ans 
dern Aberlaſſen. Aber Der Guts⸗Beſitzer berufe fich zu 
ihrer Entfehuldigung nicht auf dad Militair. Hier wird 
die Strafe ded Schlagen vom State ausgeuͤbt, die Ger 
wohnheit und dad Vorurtheil hat Ihr das Entehrende ges 
nommen. Aber bie Peitſche des Gutds Herrn fchlägt uns - 
ter ihrer eigenen Autorität, übt feine Privat: Rache aus: 
Iſt das Net? | \ 

Aber, ſagt man, man kann nicht. anders mit den Leu⸗ 
ten zurecht kommen. Thorheit! wie kommt der Meiſter 
mit feinen Gefellen zurecht, die Doch wahrlich feine beffere 
Erziehung haben, als unfere Bauern? Und am Ende, 
wem Privat⸗Rache unrecht if, jo komme heraus, was 
‚da volle, fie muß Doch uinterbleiben. Darf ich unrecht 
. handeln, teil ich ſonſt Schaden leiden würde? 

So lange diefeß Recht fortdanert, wie fann die Re⸗ 
gierung eine Mißhandlung erfahren? Der Bauer klagt, 
der Edelmann wird geftraft; bey der nächfien Gelegens 
— wo der arme Menſch etwas verſieht, faͤllt et ſeinem 

uͤchtiger in die Hände; ſtatt 3 bekommt er jezt 30 Schlaͤ⸗ 
ge. Ein Guts⸗Befſitzer erzaͤhlte wir, ſein Vater habe eis 

nen Bauer gefchlagen, dieſer Habe ich bey der Regierung 
Deb.technol, Eni. LXX Th. Mu bar 
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“ ‚@ohh:dem Elende zu entziehen, unter bem- er feufjt? 
. Er ändern, wo freye Bauern ſind, herrſcht jener zum 
. Eprichwort gewordene Bauren » Stelz, . mit. dem der 
Eaundmann eben fo hoch auf den Städter herad ſieht, als 
-bey und diefer auf jmen. Ein Sleifcher in Sachſen reis 
ſete um Vieh zu faufen, und. ein ihm begegnender Bauer 
fragte: Wo er bin wollte? Der wigige Buͤrger antwors 
tete: Wo geht man bin, weng man Schfen ſucht? Aufs 
‚Land. echt, eriviederte der Bauer, und ich gehe in die 
- = &tadt, wenn ich einen Siegel nöthig habe. Botche Leute, 
zufrieden und glüclicher, mit einer rührenden Anhänge 
" Tifeit an ihren Guts⸗Herrn, werden wahrlich nicht 
re Soͤhne zum Handwerker ſchicken. Aber laß auch 
diefe Suche unferer Bauern unheilbar feyn, wie viele koͤn⸗ 
nen denn bey Meiftern ankommen? Ye mehr fich meides 
ien, je fchwieriger. wird der Meifter fie annehmen: 
leuchtet ja ein, daß es von felbft ein Ende haben muß. 
Sch werde in dem nächften Stück der Annalen noch 
ANber die Art reden, wie wohl die Leibeigenſchaft am beftert 
. gedaden und die Lage ded Bauern beſtunmt werde. Aber 
ezt, wo den Provinzials Gefegen Preuffens eine fo gluͤck⸗ 
liche Revolution bevorſteht, jezt wäre es Doch ber Mühe 
werth, ernfihaft biefen Gegenfland zu beleuchten. Gern 
. wird das Yublicuim Vertheidigungen der Leibeigenfchaft 
fefen, gern die Beantwortung derſelben, befonders von 
Leuten: ohne theoretifcge Traͤnme, aber auch ohne prafts 
iſche Vorurtheile.“ | 
‚Wie Eönnte obne Nachtheil der Guts⸗Be⸗ 
ſitzer und des Ackerbaues, die Unter; 
thaͤnigkeit in Preufien aufgehoben, und 
‚ Jede nachtheilige Solge Davon verhütek 
"werden (*)? | 
_ nE8 find mir jur Beantwortung Ddiefer Frage ziep 
Abhandlungen eingefchickt; die, Verfaſſer von bepden har 


sen ſich nicht genannt, und erklärt, daß fie auf den aus: 
0 mm a geſetz⸗ 
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Man behauptet: Die Aufhebung der Umterthaͤnigkeit 
wurde noch folgende Nachtheile erzeugen. Der Unten . 
than, der befanntlich Fein Eigenthum au Grundſtũcken bes 
gt, würde fogleish in die koͤniglichen Dörfer oder Städte 

: giehen, anch, merk er das Schwere der Lands Uebeit keunt, 
feine Kinder zu Dandiwerfern erziehen ; und Folgendes ind 
Die Gründe diefer Behanptung Der Lupus fleigt im allen 
Ständen: vor so, janoch vor 30 Jahren arbeitete ber größte 
Theil der Eöimifchen Einfaffen, mit Fran und Kind, felbf auf 
denr Felde. : Jezt nimmt der' größte Theil die Miene dei 
Heren an, und frine Kinder, dafern er nur etwas wohlha⸗ 
habend tft, ſchaͤmen fich der Beld> Arbeit.. Die Soͤhne — 
müffen finbiereit, in bie Schreiberey, Kaufleute und Dands 
werker werden, oder der Vater fucht fie durch vortheil⸗ 
hafte Berhenrathung in beu Beſitz eined andern koͤlm⸗ 
iſchen Gnkes zu fegen, ihnen eine gute Arende zu verſchaf⸗ 
fen, oder als Verwalter zu vermiechen, mode viele . 
Zände bem Ackerbau entgehen. Es find Folglich ie zur 

etreibung der FeldeArbeit mehr Knechte und , 
gls vor einem halben Jahrhundert, erforderlich, die der 
Kölmer beſſer als der Adeliche bezahlt und Gekäfligt. - Er 
iſt dieſes deshalb zu thun im Stande, weil er von feinen 
drey oder dter Huben nicht verbaͤltuißmaͤßig fo viele Be⸗ 
duͤrfniſſe des Luxus anzufchaffen Braucht, als Dem adels 
schen Befiber von zwoͤlf oder zwanzig Huben unentbehrlich 
find. Der Kölmer, anf feinem Grundftäd geboren und 
erwächfen, kennt jede Handbreit Landes, und Tann 'ed 
folglich beſſer benutzen, als der Adeliche, ber im Cidil⸗ 
pder Militairs Dienfte veraltet, ehe er wieder auf dad 
päterliche Gut zuriick Eehrt:” Die Magd ded Kölmers 
ommt ihm, wenn er ihr gleich hoͤhern Lohn als ben Adels 

‚sche gieht, dem ungeachtet nicht Höher zu ſtehen, meil fie 
unter den Augen feiner Zrau und Töchter beftändig arbeis 

tet, Diefe Anfficht if bey einer großen Oekonomie uns 
möglich; hier aber kann fie bey ihrem Spinnen and Wer 
ben nicht laͤſſig ſeyn, und muß folglich mehr verdienen. 
In fih die Feld- Arbeit noch mehr zu erleichtern, erbaut 
ch jeder Kölmer, ja ſelbſt ſchon der koͤnigliche Baner, 
ein paar Inſt-Haͤuſer; und man weis ed aus Erfahrung, 
daß fich die Zahl diefer Häufer beftändig vermehre. Hier 
in erhalten Taglöhner für eisen geringen Zins 
Wohnung, und haben die Verpflichtung, in ber’ Aernde 
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und Saat:Zeit für einen gewiſſen beſtimmten Taglohn zu ars 
. beiten. Auſſer diefen Zeiten, fuchen dieſe Leute als Teiche 
Gräber, Bret:Schneider, oder ald Taglähner bey Handwer⸗ 
fern Arbeit zu erhalten, Da diefe legterm Arbeiten einträgs 
licher find, fo zieht der Tagloͤhner die Wohnungen bey 

einem Koͤlmer den Wohnungen auf einem adelichen Gute 
vor, weil er.in den esflern nur während der Saat und 
Aerndte, in den leztern aber während bes ganzen Jahres 
für den verabrederen Tagiohn arbeiten muß. Selbſt koͤn⸗ 
iglihe Bauern legen häufig dergleichen nit: Häufer an, 
and da fie in ihrer Defonomie wohl feit einem Jahrhun⸗ 
dert feine weitere Sortfihritte gethan haben, folglich wicht 
mehrsee Hände zum Ackerbau brauchen, den fie vormahls 
bloß mit ihren Kindern und Gefinde betrieben, fo ſieht 
- man, daß die Anlegung foicher Ynfts Häufer bloß einen 
gewiſſen Luxus zum Grunde habe. Auch der Bauer bes 
‚zahlt feine Knechte und Maͤgde Höher, als die Geſinde⸗ 
: Ordnung erlaubt; iſt er ein fleißiger arbeitfaner Mann, 
fo bringt ihm dieſes -Feinen Schaden, er arbeiter dem 
Knechte vor, und zwingt ihn hierdurch eben fo fleißig zu 
iR; wenn er vom Felde zuruͤckkehrt, und ehe er fich 
hinans begiebt, drefchen Wirth und Kuecht gemeinfchafts 
lich das Serreide ans, wodurch der Drefcher= Lohn, der 
zehnte Theil des ganzen Getreides erfpart wird; und eis. 
nige micht fo rühmliche Vorrheile, wie z. D. eine einzige 
"Holz: Defrandation, entfchädigen den Bauer gleich file 
. einige Thaler, die er dem Knechte mehr giebt. Da nun 
der Kölmer und Bauer mit Verlegung der Geſinde⸗Ordn⸗ 
un böhern Lohm giebt, und fo firenge es verbothen ift, 
doc) immer feinem Sefinde ein gewiſſes Getreide, wenig⸗ 
ſtens Lein ausſaͤet: fo würden, bey Aufhebung der Unters 
- thänigfeit, Knechte und. Mägde nach den Füniglichen Doͤr⸗ 
fern ſtroͤhmen; da hier überdem vom Gefinde nicht jene 
firenge Eubordination wie auf einem adelichen Gute, gefors 
dert wird, der Knecht ich auch allenfalls nit dem Wirthe ges 
meinſchaftlich berrinfen Fann, und oft noch wichtige Vor⸗ 
theile hat, wenn. er einem fchlechten Wirthe von feinens 
erfparten Lohne Geid vorfchießt, und ſich, ſtatt der Zinien 
ein Stüc Land abtreten läßt, welches er mit dem Acker⸗ 
Geräthe und Zugs Vieh feines Schuidners beſtellt. Hier⸗ 
‚durch wird freylich mander Bauer zu Grunde gerichtet, 
aber der Gläubiger vorcheilt auſſerordentlich; und IR 
. gki 
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Städte bevoͤlkerten, in einem Kriege mit den empirien 
reuſſen durch Hunger ihrem Ted gefunden haͤtten, ara 
fie nicht das umter den Marern ihrer Städte hiegerde 
Acker⸗Feld augebamet haben würden. über jezr iſt tiefer 
Acker, ben ein jeder Buͤrger ber Heinen Staͤdte beist, 
ju geringe ihn gu erzähren, und fein Aubau usterknüt 
fo oft die Beichäftigungen ded Handwerkers, der, werr 
er zugleich vom Acer und Handwerke leben will, auf frt 
ne diefer beyden Befchäftigungen allen möglichen Fiei 
wenden kann. Hierans entipringen zwey Hebel: erflıd, 
daß ber Handwerker feine Arbeit obenhin verfertigr, uzd 
feinen Gewinn durch Uebervortheilung ſucht, wenen du 

abrmarft- Arbeiten der Haudwerker deu überzeugend: 

en Beweis liefern, zweytens facht der Handwerker viel 
Lehrlinge, vorzüglich vom :BauernsStande zu erhalten, um, 
mit Halfederfelben, feinen Acker beftellen zu Eönuen. Die 
fe Uebel würden aufhören, wenn e3 jedem Kirrslädter 
erlaubt würde, den Acer von feinem Haufe abgefmdert 
zu verfaufen. Leute, bie fih bloß mit dem Ackerbin be⸗ 
ſchaͤftigen, würden dieſen Acker gut bezahlen, und bierdard 
ben Wohlſt aud der Haus⸗Eigenthuͤmer vermehren, welche 
nun allein von ihrem Handwerke leben, folglich meht 
Fleiß und Eorgfalt darauf wenden würden. Der zu⸗ 
fanunesgefaufte Acker von vier Hänfern wiirde eines 
einzigen Mann berrlich ernätren, ber ihm jet mit uns 
gleich weniger Menſchen, als vorher vier Eigenthü⸗ 
mer, beſtellen würde; und dies hätte Verminderung des 
Geſindes nnd der Tagloͤhner in den Städten zur Folge. 
Der Bauer, der Freyheit befäße, feinen Acer auf lange 
Zeit gefichert erbielte, würde voll Anhänglichfeit für fein 
Gewerbe, zumahl wenn er die Arnıuch der mehreſten 
Handwerker in den Eleinen Städten betrachtet, feine Kin⸗ 
der nicht fo leicht zum Handwerke beſtimmen. Wir fehen 
auch, daß die Föniglichen Bauern ihre Söhne nur zu 
Schmieden, Rades Machern und folhen Handwerkern 
beſtimmen, bie auch auf dem platten Lande gelten, oder, 
wenn fie gebrechlich find, zu Schneidern. “jeder adeb 
iche Guts-Beſitzer uber weis aus Erfahrung, daß die 
Unterthanen nichts fehnlicher, als die Eriernung eines 
Handwerfed wünfchen, weil es ihnen oft bierdurch gluͤckt, 
ibre Freyheit zu erhalten. Durdy Vervielältigung der 
—8* dem Ackerban unachtheilig zu werden, it 
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reits durch ein landesherrliches Geſetz, auch im neuen 
Canton-Reglement v. 2 Febr. 1792, $. 34 und 36, ver⸗ 


hindert, Wuͤrde 'dieſes Gefeg auch noch im “Betreff weib⸗ 
licher Domeftifen erweitert; wuͤrde jeder Einſaſſe eines 
Land Edelmannes verpflichtet, fein. Kind auf gewiſſe 


jahre im Hofe dienen zu laffen: fo wuͤrde die Furcht vor 
J 


angel der Dienſtbothen aufhoͤren. Noch koͤnnten ver⸗ 
ſchiedene Mißbraͤuche, welche die Zahl der Arbeiter auf 


dem platten Lande vermindern, leichtlich aufgehoben wer⸗ | 


den. Hierunter gehört das in Ruhe feßen der alten 


Bauern and Bäuerinnen. Dem Greife iſt nach der Ars 

beit die Ruhe wohl herzlich zu gönnen, aber bier entftcht 
- mancher Mißbrauch; ein Landmann von so Jahren iſt 
"noch im feiner völligen Stärfe und Kraft, und doch tritt 
er feinem Sohne ader Schwieger » Sohne oft das Erbe 


ab, der dafür die Laſt übernimmt ihn zu verpflegen. 
Hieraus entfpringen oft dverfchiedene Lebe. Der Alte 


wacht große Forderungen, und entzieht, wenn der Sohn 
‚. oder Schwieger »s Sohn nachgiebt, Demfelben alle Vor⸗ 


theile des Erwerbed,; oder der Sohn und Schiwieger 


Sohn werden ed müde dein Alten zu ernähren, und ver: 
bittern ihm Daher jeden Biffen Durch Mormärfe und Mur⸗ 


ren. Diefe Uebel koͤnnten gehoben werden, wenn alte 
Bauern mehr zum Abbau, als zur Abtretung des Erbes 
gereizt würden; auch Feinem Bauer diefe Abtretung eher, 
als bis es fein Alser und Entkräftung erforderte, geflats 
get würde. In Weſt⸗Preuſſen bat fich noch aus pohlns 
ifchen Zeiten ber ein anderes Nebel erhalten. Wenn ein 
Hauer ftarb, und unmündige Kinder hinterließ, fo wurde 


ſein Grundſtuͤck auf fonderbare Bedingungen veräuffert. 
Wenn es 3. DB. 4000 Gulden werth war, fo zahlte der 


Käufer ungefähr sooo Gulden; dann während zo Fahren 
noch 100 biß 150 Gulden jährlich, und uͤbernahm die Ers 
ziebung und Ernährung der Kinder bis zu ihrer Verheu⸗ 
rathung. . Er war, fo lautete gewoͤhnlich die Verſchreib⸗ 
gung, ihnen Efien und Trinken, Alltags und Sonntags, 
Kleidung, auch einen Lroth⸗ und Ehren: Pfenning zu ger 


ben, fi: ihm Dagegen bey der Wirthfchaft zur Hand zu ges 


Den verpflichtet. Sobald die Kinder ermuchfen, kehrten 
e fi) nicht mehr viel an ihre Verpflichtung, lebten auf 


. Koften ihred Ernährers, den fie jezt wenig oder nichts 


“ halfen; und wenn aus einem folchen Menſchen ein guter 
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trulem, viie Ruͤckũcht gewemiuen werien, a2 ihre Re⸗ 
präfsutanten bey dreien Celegien mit des Ibrigen durch⸗ 
aus gleite Rechte geuufien. Die Erbulrumg der Land⸗ 
Etraßen, tie oft einem einzigen Guard: Zeiger eder koͤ⸗ 
mzlichen Dorfe zu ſchwer fällt, Lie aber, wenn ber ganze 
Kreis aei Befehl des Polizey⸗Collegiums, Damd aulegte, 
Kleinigkeit wäre; die Aufficht über Lie Feuer: Aufkalten, 
über Rachiehkung der Diebe, ıhre Transportirumg; bie 
Aufbetung ter Bagabonden und Ztraßen: Bettler: ales 
dieſes fönnte mit Eeichtigfeit und zweckmaͤßig ausgeführt 
werten; auch hätse eis ſolches Collegium bie vortrefflich⸗ 
fie Gelegenheit, die Armen des Kreifed, welche Unter⸗ 
flügung verbienten, dur aflgemeine Beytraͤge zu ver 
forgen, ben Zreiß zur Aunahme gemeinfchaftlicher 

Ammen und Wundärzte zu bewegen, ih der Unmünds 
igen und Derlaflenen anzunehmen; fur, einem jedem, 
der Beyſtand, Trof nnd Rath bedärfte, gleich bey ber 
Hand zu ſeyn. Nach Aufhebung der Unterthänigfeit, 
wäre es die Haupt: Sorge biefer Polizey⸗Collegien, jeden 


‘ 
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- Mißbrauch zu verhäten, und es müßte daher über bie 
Tagloͤhner⸗ und Geſinde⸗Ordnung erafllich wachen. und 
: jeden, welcher dagegen handelte, zu beſtrafen berechtigt 
ſeyn; ihm müßte, fo oft eın Haus ın der Stadt verkauft 
Würde, angezeigt werden, daß der Acker beſonders licitire 
fen, und der Tag diefer Licitarion wentgftens 4 Wochen 
vorher angezeigt werden, damit folches im Kreiſe bekanut 
gemacht werden koͤnnte. Hierdurch würden fich die 
Stadt » Nedter vermindern, und eben diefed würde Die 
Derminderung der Taglöhner in den Städten nach fih 
ziehen; wohlhabende Bauern würden dieſes Fleine Stuͤck 
. der an fid) kaufen, und ihren Söhnen oder Schwiegers 
- Söhnen überlaffen, welches alddenn einen Abbau und ges 
wiß vie befie Deaderung fol Grundſiuͤcke zur Folge 
hätte. Kein Bauer müßte ſich in Ruhe fegen Fönnen, 
wenn das Polizey⸗Colleginm, weiches Doch gewiß jeden 
Einwohner des Kreifes Fennt, ſich Dagegen ſetzt; und da 
dies Collegium alle. drey Jahre verändert wırd, fo ift es 
doch nicht glaublich, daß, wenn die Vorgänger aus Eis 
genfinn oder Vartenfichkeit gehandelt hätten, die Nach⸗ 
folger gleichmäßig verfahren würden; und deshalb dürfte 
Dies Recht des Widerſpruches für niemanden drückend 
werden. Dies Polizep: Collegium müßte jeden Müßigs 
“ gänger, jedes berrenlofe Geſinde, zur Arbeit zwingen Eöns 
Ben; dagegen aber auch bey Mangel des Geſindes im 
Kretfe darauf zu dringen berechtigt fepn,. daß fein Bauer, 
zur Beförderung eigenen Müßigganges, mehr Gelinde, 
als ihm nothivendig wäre, halten koͤnne. Um die zwecks 
mäßige Zahl des Gefinded zu beſtimmen, müßte jeder 
Kreis die Zahl des Gefindes alle dren Jahre aufzeichnen ; 
. jede Tochter eined Bauern von 10 Jahren müßte für «ine 
Magd, jeder Sohn von 18 Jahren für eınen Knecht ges 
rechnet werden; alsdann dividire man die Huben: Zahl 
des Kreifes in die des Gefindes, und fo wird man Das 
billigſte Verhaͤliniß herausbekommen, wie viel jeder Bauer 
nach Verhältniß feiner. Huben:Zabl halten darf. Daß 
Krankheit, der Tod eines Ehegatten, magdeburgifche und 
kulmiſche Huben u. dgl. eine Ausnahme nothiwendig mas 
hen, wird das Polizey: Collegium gewiß von ſelbſt einfes 
ben. Auf aͤhnliche Weiſe divivire man die Zahl der Hu⸗ 
ben des ganzen Landes, den Acker der Städte mitgerech⸗ 
et, in Die Zahl der Saglöhner, und erlanbe den 
„2 icht 
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that, wenn fie ihnen nicht. vorbereitet geſchenkt 
wird, nicht fo glücklich, als ber Menſchen⸗Freund 
denkt und wuͤnſcht. — 


Beyſpiele der aufgehobenen Leibeigenſchaft, und 
deshalb ergangene Verordnungen, in ver: 
fchiedenen Ländern: . 


‚ ,. Die perfönlicye Leibeigenfchaft, oder die fogenannte 
Amterthänigfeis, ift, in Beziehung auf die Landes⸗ 
Herrſchaft, in allen preußifchen Staren aufgehoben, 
und die Dienfte find in eine jährliche Abgabe verwan- 
delt worden (129). Doc geben bie zum Grunde lie⸗ 
genden Gefege nicht auf die Leibeigenen der Guts⸗Herr⸗ 
Ä Schaffen, und felbft bey den Föniglichen Xıncs - Unter- 
thanen Fönnen fie nicht ‚Aberall in Bollziehung gebrächt 
werden. Indeſſen find die Leibeigenen der Gute: 
Herren in. Pommern und Preußen auf Glebae adfcri- 
‚ pi reducirt worden (?25), und dieſe ſollen befonders 
in Schleſien auf alle Weiſe zur Aufhebung ber Unter⸗ 
thänigfeit bewogen werden. Das, Wegen Aufheb- 
ung der Unterthaͤnigkeit, am ſaͤmmtliche Land: Rärhe 
Ä Ä Nu 3 ergan⸗ 


(124) Konigl. Flecken⸗ Dorf: und Ackerordn. v. 16 Dec. 
- 1702, Art. 61, im C. C,March. Ch. s, Abth, 3, Col. 246. 
Kdier wegen Ravensberg, v. 5 MTAız 1708, in Meinders 
de iaried. colon, ©. 175. Oftpreußifche Relcripre von 
1719, 172@, 1723, 1734. Beylage 3um Auge Noti⸗ 
cationepatent, v. 28 Sept. 1772, Ablſchn. 5, .n. 5. 
ov. C. C. March, Th. 5, Jahrg. 2, Col. 489. Ver: 
ordn. wegen der Dienſte in Ofts und Weftpreußen, v. 
8 Nov. 1773, eb. daſ. Jahrg. 3, Col. 2473: YVors und 
Ainterpomm. Bauerordn. 9. 30 Dec 1764, Tit. 3,°$. 1. 
Edict wegen Erlaſſung der Unterthaͤnigkeit in Gchles 
fien, v. ı märz 1744, im 1-3. der Samml. Schieſ. 
Ordnung. &. 27. DBauerordn, für Vors und Zinters 
Pommern,-v. 30 Dec. 1764 Tir. 3, $& ı. 
(125) Oecon, forent, Th. 5, $. 301, ©. 270. $. 315, ©. 281. 
$. 332, ©. 294, f. _MZeinders de iurisd, colon. p, 117. 


Game proiß Acchrsgelehrf, ©. 22. 28, 
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fönlichen Sclaverey, auch in Anfehung der unters 
tbänigen Bewohner des plarten Landes, nicht 
Statt. 
In den Jahren 1765, 1766 und 1767, bob der 
Ein. dänifche ns Mini Sohann Hartwig 
Ernft Graf von Bernſtorf, mit Ueberwindung aller 
dabey vorfommenden Hinderniffe, auf feinem unmeie 
Kopenhagen liegenden Gute Bernftorf, die fogenann« 
sen Gemeinhbeiten auf, und d. ı Oct. 176” erhielten 
darauf die fammtlichen Bauern bie Freyheit und das 
völlige Eigenthun der jedem zugefallenen Stücke von 
Aecker, Wiefen ꝛc. da fie vorher Keibeigene geweſen 
ware Durch diefe Berbeflerungen ift das Gut 
änzlich verändert worden; denn an ftatt daß es vor⸗ 
Der nur fchlecht bebauet war, fo verfündige ist alles 
den Wohlitand deſſen Bewohner, und die Wirfung 
feiner Wohlthaten. Mach dem Tode diefes großen 
‚. Mannes beſchloſſen die Bauern feinen Andenken ei- 
"nen Obelisf zu widmen, als ein dauerhafter Zeuge 
ihrer Smpfindungen für ihren Wohlthaͤter. Folgende 
.  Gefchichte beweiſet mehr in ihrer Are, als das gruͤnd⸗ 
Depiee Kaifonement apriori über den Mugen der Auf 
hebung der Gemeinheiten und derZeibeigenfchaft. 
Der Graf v. Bernſtorf erhielt, im J. 1764, 
denjenigen Theil vom Kirchfpiele Gientofte in See- 
land, welcher jezt den yapmen des Butes Bernftorf 
führt, und aus den Dirfern Gientofte, Vangede 
"und Ordrup beftehe, welche zuſammengenommen 
42 gäme Bauern: Höfe, oder 356 Tonnen ı Scheff. 
1Viert. 25 Mb. daͤniſches Hartkorn, ausmachten, 
Die Verfaſſung auf dem Gute war fehr mittelmäßig 
obgleich viele Bauern, Einkünfte vom Verkauf des 
Torfes und von geroiffen Reifen hatten, welche fie jeze 
entbehren muͤſſen. Der Zuftand war, zufolge der ori, 
- ginalen Ueberlieferungs - Verrichtung v. 24 Det, 176 
| Volgenber: + 
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Um in der Kuͤrze uͤberſehen u koͤnnen, wie viel 
dieſe Verbeſſerungen an Gelde betragen, ſo betraͤgt, 
wenn matt das Getreide nach einem Durchſchnitt der 
legten 10 Jahre anfchlägt, und das Heu und Strobnach 
einen Mittels Preife berechnete — --- 
Rocken, 1395 Tonnen, A 15 Mark, 10 SF. dan. 
0 3632 Rthlr. 
Gerſte, 2844 Tonnen, à 11 Mal 5214 » 


Haber, 1913 Tonnen, a7 Mk. 8Sk. 2391 >» 
Weizen, 140 Tonnen, a ıg ME. 420 = 
Heu, 25704 HfAı ©. : 22173 ⸗ 
Stroh, 630 Fuder, a 10 MP; 1050 ⸗ 


Der Verkauf de Mildy und Sahne ift berräche- 
fich, iſt aber niche einmahl mie zu berechnen, weil des⸗ 
- wegen viel Meifch in Kopenhagen gefauft wird, wel⸗ 
. ches in einer weitern Erefernung von der Haupt 
Stadt niche geſchehen kann. Wenn man alfo an⸗ 
- nimmt, was ein jeder weit entlegener ‘Bauer von den 
Kühen ziehen kann, welches in Seeland wohl nicht 
unter 12 Rthlr. das Stück beträgt, folglich für 149 
Stuͤck, 1788 Rthlr.; fo betragen alfo die Einfünfte _ 
mehr als vorher jährlich: 17698 Rthlr. | 
Auſſer diefen Vortheilen, welche die Bauern ges 
babe haben, und noch) jährlidy erwarten Eönnen, bat. 
ohnedies der Eigenthuͤmer vollfommen feinen Vor⸗ 
theil bey diefer Einrichtung des Gutes gefunden, da 
er anſtatt eines jährlichen Verluftes von einigen hun: 
dert Reichsthalern, bey dem Empfange, jeze über 
1000 Rthir. Einfünfte, bares Geld hat. 

Da die Bayern, zur Verbeſſerung ihres Landes, 
Mift von Kopenhagen haben koͤnnen, fo haben fie eis 
nen Vortheil vor den weit entlegenern, fo daß es 
wohl mehr zu wünfchen als zu hoffen ift, daß eine fo 
Drop Dermebruung der Producte überall in Dänemark, 
durch eine gleiche Einrichtung, Statt fände, » Könnte 

| es 
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waͤhnten Amtes, Elbe, — und Buſch, worin 
alle Bauern Eigenthum haben, giebt man taͤglich 
ern 6 bis 700 Rthlr. auf Öffentlicher Auction für bie 
Tonne Hartkorn, bie vormahls nur 100 bis 150 Rthlr. 
"galt. Auch vertheilen dieſe Bauern die Grundſtuͤcke 
nun ſchon unter ihre Kinder, wodurch das Amt Kol⸗ 
ding in den legten zwey Jahren 104 Familien mehr bes 
kommen hat. | 
Einige Bayern auf dem Bernftorfifchen Gute 
find ermuntere worden, Baum⸗Gaͤrten anzulegen, 
und Bienen zu ziehen; und da die übrigen den Vor⸗ 
£heil davon ſahen, fo fanden ſich immer mehrere 
achfolger. Zur Pflanzung der Dorn⸗Hecken, wie 
auch in andern Zweigen der Land» Wirthichaft, bat 
iInsbefonbere ber Gen, Kr. Commill. Brown, wel⸗ 
- herein Liebhaber des Landweſens iſt, und zwey Bauer⸗ 
Hoͤfe auf dem Gute beſitzt, ſie durch ſein Beyſpiel er⸗ 
imuntert, indem er auch viele gluͤckliche oefonomifche 
Verſuche angeftelle, und dadurch die Bauern aufs 
merkſam gemacht hat, Einige Höfe find aud) unter 
zuy Familien getheilt, fo daß ist 48 Bauern und hal⸗ 
e Höfner find, da vorher überhaupt nur 42 waren. - 
Die Anzahl der Koſſaten oder Kaͤthner war im‘. 
1764, 77, welche jährlich in Schagung 155 Rthlr. 
5 ME, erlegten; izefind deren 113, welche mie Erhoͤh⸗ 
ung fir das empfangene Eigenthum, 310 Rthlr. 
ı ME. 4 SE. dan. bezahlen. Alſo find 36 Koſſaten 
mehr, und die Einkünfte 154 Rthlr. 2 ME. 4 Sf. 
dan. größer, wie vorhin. Diefe Vermehrung der 
Koflaten rühre daher, weil bie vorigen Stellen der 
Bauers Höfe jest von Kojlaten bewohnt werden; ei« 
nige neue Haͤuſer find auch auf unnugen Stellen in 
ben Dörfern erbauee, deren einige zu zwey Familien 
eingerichtee find. Eigenthum wird einem jedem Koſ—⸗ 
faten, welcher Daffelbe fordert, gegen eine beftimmte 
Erhöhung der Abgaben, zugeftanden. Viel 
iele 
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Das ganze Monument iſt von norwegiſchem Mar⸗ 
mor, 10 Ellen 14 Zoll.hoch, eine Terraſſe von drey 
Stufen abgerechnet. Dieſes Denkmahl wurde, nad) 
erhaltener koͤniglicher Erlaubniß, in welcher Er ihnen 
den allergnaͤdigſten Beyfall dieſer Hardlung giebt, 
de 28. Aug. 1783, auf dem Gute erwa ı Meile von“ 
Kopenhagen, auf dem Wege nady Sriedensburg, mit 
Feyerlichkeit errichtet. Der Obelisf war mit Blumen - 
befeänze, und die frohen Bewohner. des Gutes waren 
um die Säyfe verfammelt, mit vielen Zufchauern, welche 
dieſes Opfer der Danfbarfeit der Bauern gegen ihren . 
Wohlthaͤter, mie Vergnügen anfahen. Der Director bey 

der. Errichtung des Monumentes war der Juſtiz⸗Rath 
und Amts-Bermaller in dem kopenhagener Amte, 
Hammelef, deſſen Verdienſt dabey * edler und 
ruhmwuͤrdiger war, da er dieſes Geſchaͤft aus bloßem 
Patriotismus unternahm, denn er parte mit dem Gra⸗ 
fen v. Bernſtorf in gar Feiner Verbindung geftanden, 
und ihn niemahls gefprochen. Er hielt folgende Res 
de an bie verfammelten Bauern; 


Meine Sreunde! 


Sch babe euch Deut er fanınmelt, ‚nm Augenzeugen 
- der Errichtung diefes Andenkens zu feyn, eine gandl⸗ 
. ung, durch welche ihr, von dem Unterjchied eurer vors 
igen und jezigen Verfaffung überzeugt, mit eben fo vie⸗ 
ler Srepwilligteit ale Dankbarkeit, das Gedaͤchtniß eis 
nes vor zwölf Jahren entfchlafenen Wohlthaͤters er, 
innert, eine Kandlung, welche die Denkungs ˖ Art der 
Bernftorfichen Bauern der ſpaͤteſten Llachwelt verews 
jgen wird. Euer zunehmender Sleiß und Bertreben ift 
fchon allgemein bePannt; und da die Beweggründe in 
euren Herzen fo tief eingepräger find, ſo habe ich um - 
deſto weniger höthig, euch Zu der Sortdaucr derſelben 
zu ermahnen. Mit vielem Vergnügen und einer wabs 
ven Srende fieht man täglich Die Verbefferung der Sit⸗ 
tm unter euch zunehmen; und ohne Zweifel werve£ 
ihr jest beffer als jemahle einfeben, daß SittlichFeit mit 
eines wahren Sotteofurch: verbunden, die Quellen Seo 

.:80 8 j es 


S 


Ä u . Leib⸗eigen, Leibeigenſchaft. 581 


In Frankreich, waren, vor dem Auguſt 1779, 
die Leibeigenen die ungluͤcklichſten von allen Geſchoͤ⸗ 
pfen. Während der Finanz⸗Adminiſtration des Hrn. - 
Necker, hat die Politif zwar ihre Ketten zerbrodyen, 
Doch nicht zu ihrem Beſten; fie hat bloß den ſchreck⸗ 
lichen Nahmen veränder. Wenn man ihnen ihren 

- "Stand verfügen wollte, fo fonnte folches durch den 

Nahmen allein nicht. gefchehen. Man mußte die 
Knechtſchaft ganz aufheben, nicht aber ihr einen 
‚Schatten von geeppei fubftituiren, und alle Bitter« 

keit laſſen. Nachſtehendes Fönigliches Edict, wo⸗ 
durch die Zeibeigenfchaft in allen koͤnigl. Kron⸗- Bis 
tern, auch in den engagirten oder von Partikularen 
beſeſſenen, abgeſchafft, und die gerichtliche Anſpra⸗ 
che aufdie Guͤter und dag Vermoͤgen, welche Zeibs 
eigene, die das Gut, dem ſie zugehoͤrten, verlaſſen, 
anderwaͤrts erworben baben, in dem ganzen Koͤnig⸗ 
reiche abgeſtellt wird (Droit de ſuite fur les ſerfs), 
regiſtrirt d. 10 Aug. 1779, bat die Sclaverey zur 
Abſicht; und wenn es diefe Abficyt auch gleich nicht 
ganz ‚erreicht, fo vermindert es doch einige böfe Fol⸗ 
. gen der Leibeigenfchaft, | | 


Mir, von Gottes Gnaden, Ludwig, Koͤnig von 
Stanfreich und UNavarra, allen Unſern izigen und 
kuͤnftigen Unterthanen Unfern Gruß zuvor. Da Wit 
Uns beftändig mit dem Gluͤcke Unferer Voͤlker befchäfts 
" digen, und Unfern vorzüglichen Ruhm darin fezen, 
über eine frepe und großmüthige LTation zu regieren, 
ſo haben Wir die Ueberbleibfel der Keibeigenfchaft, 
weiche noch ‚in vielen Linferer Provinzen anzutreffen 
find, nicht ohne Verdruß anfeben Pönnen. Wir find 
geruͤhrt worden, wenn Wir betrachten, daßeine große 
. Anzahl von Unfern Untertbanen, welche noch frlavifch 
- an Grundſtuͤcke gefeffelt find, fo angefeben werten, 
‚ale wem fie einen Theil davon ausmachten, und, fo 
su fagen, nicht von ihnen getrennet werden koͤnnten; daß, 
‚weilfleder Freyheit uͤber ihre eigene Perſon, und der Vor⸗ 
0 Od 3 Zuge 
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Segens und der Slückfeligkeit bier und dort find, md 
einen Jeden in feinen Verrichtungen berubigen und 
glüdlich mechen. Die Srüchte werden fich befonders 
an eurer gend zeigen, und diefe Sprofjen werden 
euch die heiligſten Opfer der Dankbarkeit, in euren 
grauen Tagen ja auf jener Seite des Grabes, abftatten. 
Wenn die Verftorbenen noch Theil an der voır ibs 
nen verlaſſenen Welt nehmen, fo fiebt der felige Graf 
ohne Zweifel mit ZärtlichFeit und Woblgefallen, diefen 
redenden Beweis eures unverfälfchten Danfes. Gein 
Anverwandter, Der jezige Befiger des Gutes, welcher 
von, ähnlicher Dentungs Art ift, erkennt und fühlt 
gewiß den ganzen Werth eurer Handlung. Geinetwe 
gen ift es alfo, daß ich euch allen für euren ausgeubs 
ten erPenntlichen Entfchluß danke, das Sedaͤchtniß ſei⸗ 
nes Vorfahren durch diefes Dauernde Andenken oͤffent⸗ 
lich zu verherrlichen. 


Hieranf vergnuͤgten ſich die verfammelten Bauen wit 
frohen Taͤnzen, und verfchiedene Männer von 
tanzten mit den Bäuerinnen, bey welcher entzuͤckenden 
Scene man ſich in die Zeiten des goldenen Weiss Aen 
zurück dachte, da die erften Voͤlker fich, um —— 
mente ihrer Wohlthaͤter verſammelten, um ihnen y 
der Dankbarkeit zu feyern. 

Kort Beſfkrivelſe over Forfatnirgen paa God — 
og efter Falledſtabets Ophavelſe, og ei edbe 
med Forlaring over Den ’af Bodere tede 
Kiobenbaun. 1787, a beypefügtem upft 
dem errichteten Dentmahl 

Laͤndliches Denkmal dem Grafen 
Bernüiorf von ihr —* 3 
Folaen des Eigentbumd uud 
im Banenſanee 

Karss ds. mel, ° 
Pen re r as 
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ung, ſondern vielmehr als eine Ruͤckkehr zum Recht 
der TVatur anfehen,) fo haben Wir die Arten von Acten 
von den Sormalitäten und Steuern befreyet, denen fie 


nach den alten harten Lehns Gefezen unterworfen 


waren, ü .. 
Wenn nun gleich die Urfachen, die Wir ist anger 
‚zeigt haben, Uns verhindern, das Recht der Keibeigens 

- fehaft ohne Uinterfchied aufzuheben, fo baben Wir doch 
geglaubt, dag Wir dem Mißbrauche inhalt thun 
muflen, der daraus entftanden ift, indem man dieſes 

. Recht oft zu weit auagedehnt hat; Wir meinen das 
Krb; Recht auf das Hab und But der leibeigenen Main- 


mortables, ein Recht, vermiöge deffen Lehns Serren biss 


weilen in den freyen Kindern Unſers Königreiches, 
felbft bis in Unfere Haupt; Stadt, Das Vermögen und 
“ erworbene Gut von Bürgern gefordert haben, die 
ſchon feit vielen Jahren von dent Drte, dem fie als 
Beibeigene sugehörten, entfernt gelebt haben; ein un⸗ 
maͤßiges Recht, welches die Richterſtuͤhle zu beguͤn⸗ 
ftigen angeftanden haben, und welches die Grund: Bes 
fege der gefellfchaftlichen Gerechtigkeit Linse nicht läns 
ger Stett finden zu laſſen erlauben, - Webrigens wer; 
ven Wir mit Vergnügen feben, daß Unfer Bepyfpiel 
und dieſe Menſchen⸗Liebe, die der franzöf. Nation 
fo eigen ift, unter: Unferer Regierung eine.allgemeine 
" Aufhebung des Rechte der todten Hand und Leibeigens 
ſchaft bewirkt, und daß Wir folglich Zeugen einer volls 
kommenen Freyheit Unferer Unterthanen ſeyn werden, 
welche, fie mögen in einem Stande geboren ſeyn, in 
welchen fie wollen, Unfere Sorgfalt befchäftigen, und 
auf Unfern Schug und Unfere Woblthätigteit gleiche 
Rechte haben. Aus diefen und andern Uns Zu gerzen 
gehenden Urfachen haben Wir, auf Gutachten Uns 
fers. Geheimenratbs, und mit vollkommener Kenntniß, 
Gewalt und koͤnigl. Anfeben, durch ‚gegenwärtiges, 
immer gültig bleibendes und unmidertufliches Edict 
gefagt, befchleffen und befohlen; und fagen, befchlie: 
Gen, befehlen und wollen nochmabls, was in folgen: 
den Artikeln enthalten ift. . 


| 2.9 4 | | j Ort.z, 
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ſchaften und Unterthanen freywilliger Contract geweſen. 

Das Edict wurde dem Parlamente in Paris vorgelegt, 

um es der Förmlichkeit des Megiftrirend zu unterwerfen. : 
Uns und allen andern. Ausländern muß ed fonderbar vor⸗ 
fommen, wenn wir hören, daß diefed Tribunal dem Ges - 
feße etwas beygefuͤgt hat, das einen wefentiichen Theil 

des Gefeges vernichtet. Es wurde regiftrirt, aber mit dee 

Elaufel: „Daß es den Rechten der Kerren weder nach⸗ 

theilig noch .präjudicielich feyn fol.“ Das. Necht der 
. Solge iſt ein herrſchaftliches Präregativ. Das Ediet, 

‚welches es abfchaffen will, ift alfo durch dieſe Neftriction 

"aufgehoben. Wenn der Wille des Barlamentes Über den 
Willen des Königs den Steg davon trägt; wenn die Per⸗ 
fonen, die dazu gefeht find, im Nahmen des Königs zw 
urtbeilen, in dieſer Qualitaͤt, die durch den Regenten 
feldft gegebenen und promulgirten Gefeße vernichten, fo - 
weis man wicht, mer in einem folchen Königreiche, wegen 
Ehre, Güter und Leben ficher fepn fol. - Wenn 
nun jemand ſtirbt, und eine reiche. Erbfchaft hinterläßt, 
fo werden feine Kinder , Eraft des Geſetzes, fich die Erbs 
Schaft anmaßen wollen; das Parlament hingegen wird, 
Eraft feiner regiſtrirten Clauſel, die Klage für unſtätthaft 
erkennen, und die Erbfchaft dem Herrn zufprechen. Es 
Bat aber diefe ganze Sache bey der zu unfern Zeiten vor» 
gegangenen Stats⸗-⸗Revolution eine.andere Geſtalt ges 
wonnen, und der Ausgang wird lehren, in wie fern, bey 
der neuen Conflitution der republifanifchen Verfaſſung 
von Frankreich, wohl geordnete Freyheit und Gleichheit 
. Statt finden merden. 0 


Aufhebung ver Leibeigenſchaft in Boͤhmen 
und Mähren, in’. 178. — 


Mir Is ſeph der Zweyte ıc. ıc, entbiethen Unſern 
geſammten treu gehorſamſten Staͤnden, grundabrige 
keitlichen Beamten, Orrorichtern, Geſchwornen und 
uͤbrigen Unterthanen in Böhmen, Maͤhren und Schle 
VA Unſere Tandesfürftliche Bnade, und geben euch 
. hiermit gnädigft zu vernebmen: 

De Wir in Erwegung gezogen, daß die Aufhebung 
der Keibeigenfchaft, und Die Rinfaͤhrung einer . 
| igten. 
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anfehnlichen Rang unter feinen beften Fuͤrſten ein : 


räumt, mit dem Gedanfen um, feinen leibeigenen 
Unterthanen die Freyheit zu fehenfen, und man 
Zu de drücende Auflagen gänzlich aufzuheben; F 
‘aber erlaubten es fo mancherley Umſtaͤnde und Rüd: 
„fichten nicht. Endlich im J. 1783 reifte der Gedanke 
zur That. Durch ein Beneral: Refcript an die Bu - 
den : Disrlachifche und Baden Badenfche Ober = und 
Aemter, auch Verrechnungen Carlsruhe, Dun 
lach, Pforzheim ꝛ2c. ꝛc. d. d. Carlsruhe, d. 23 ul. 
11783, welches weiter unten vorkommen wird, vollen. 
dete Er das große Werk. REN | 
Daß am'23 Sul. 1783 in beu'marfgräfl. baden⸗ 
fchen Landen mit der Leibeigenfchaft der hanen 
eine Veraͤnderung — und dem Volke vie Laſt 
verſchiedener Abgaben abgenommen worden ſey, das 
haben politiſche und: gelehrte Zeitungen angezeigt; 
aber was dieſe politiſche Anſtalt eigentlich im ſich faſ⸗ 
ſet, worin ihre Wirkung beſteht, was fuͤr einen Werth 
ſie für das Land und den Regenten hat, Davon, = Ä 
: ER u j : —— a | 


Srundſaͤtze ber Staatsbaushalrung, in einer deutſchen 
. Erklärung von M. J. Saß. Zweite und verbefferre 
Aufl. Leips. 1787, in einer guten leberfeßung aufs neue 
verviglfültiget morden it. Dieſe Schrift iſt eine der merk 
mürbigften Erfeheinungen im Meiche der Litteratur, umd 
verdient eim Handbuch aller Kegeuten und Stellvertreter 
zu ſeyn. Kann wohl ein Megent fich auf eine würbigere 
Art befchäftigen, als wenn er Die Örundfäge Durchdenkt und 
prüft, auf welche das Syſtem der Stats: Haushaltung ger 
gründet fegn fol? Diefer Furft, der felbit Lehrer Diejes 
Syſtems neworden ift, bat.ed aber dabey nicht bemenden 
laſſen; er bat es in feinen glücklichen Landen auch praktifch 
auszuführen gefucht, wovon die Hufhebung der Leibeigen 
chaft, und die Abfchaffung wichtiger Auflagen, ein reden 
er Beweis ift, indem Er Durch die Verordnung, und dur 
bie Antwort auf die Dankfagungen des Volkes, Die. im Fols 
genden vorkommen werben, feinen Eifer für dag eimiige 
wahre Megierungs, und Gtatswirchichafte: Spftem, und 
für deffen fernere Realiſtrung aufs.nege fo Öffentlich au dem 
Tags gelent bat. — 4 
| = 
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achtet dies gerade die Haupt⸗Sache iſt, findet ſich in 
den oͤffeutlichen Blaͤttern nichts. Damit nun Deutſch⸗ 
land die Sache ſehe, wie ſie iſt, und theils von ihren 
wahren Verhaͤleniſſen gegen das Wohl der Menſchen, 
theils von ihrer Anwendbarkeit in andern Staten ficher 


urtheilen Fönne, fo bat der ber. und verdienftvolle Hr. 


‚Meg. Rath Schlettwein (*) die badenfche Operation 


in ein völlig. helles Licht gefeßt. Da einescheils das 


fuͤrſtl. Refeript, welches die neuen Einrichtungen ges 
“ feglich verfüger, nut zeigt, was gefchehen ift, niche 
- aber: wie es vorher war, und was die neue Anftale 
eigentlich für das Land bedeutee und wirkt, andern⸗ 
theils auch diejenigen, welche Das Reſcript angegeben 


und entworfen haben, richt alle Gegenftände, Der 


haͤltniſſe und Betrachtungen des Hrn. Markgrafen. 


bochfürftl. Durchl. vorgelegt haben fönnen, auf wel⸗ 


che der gütige und weiſe Fuͤrſt zuverläffig Rückfiche 


genommen hätte, fo hat Hr. Schlettwein dem er« 


« wähnten fürftt. Referipte, und den übrigen bey diefer 


- Gelegenheit F Carlsruhe herausgekommenen Haupt⸗ 


Schriften, ſeine Anmerkungen und Reflexionen bey⸗ 


gefuͤgt, die alles in dem wahren Geſichtspuncte 


Darftellen, und ini mehr als einer Ruͤckſicht für das In⸗ 


. gerefle des Hrn. Markgrafen, Seines fürftl. Haufes 
‚und Seines Landes, wie aud) für das Beſte anderer 


Staten früher oder fpater nüglich feyn Eönnen. Hier 


‘ * 3— Im 8%. feined Archiv für 


.. folgen befagte fürftl. Refcripte, nebjt Hrn, Schlettwein 
- Anmerkung darüber, F d 


F IL. Hoch⸗ 


den Menſchen und Baͤrger x. 
(£pi- 1784 98. 82 ©. 76, fgg. 


- Orb. techhol. Enc. LXX TH, Pyop 
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nen Unſere Iandesväterliche Befinnüungen immer mehr 
zu erproben, und fo mit Ziebe, Suld und Gnade zu ers 


weifen; als find Wir auch voraus verfichert, daß 
j el⸗ 


der wurden gemeiniglich erſt erhoben, wenn bie Güter dee 
aus einem Drte in einen andern wegsiehenden Uuterchanen 
verkauft wurden. Alſo bezahlten die Unterthanen Diele Abs 
gaben gerade zu der Zeit, da fie bare Einnahmen hatten, 
Sie durften nicht, wie bed andern Abgaben oft geſchieht, 
Gelder aufnehmen, um fich der hetrfchaftlichen Schuldigfeis 
ten gu entledigen; fie wurden auch nicht, wie bey Eintreibs 
ung vieler andern Auflagen, durch Ererutionen beläftiget» 
@ie gaben von dem, mas fi wirklich einnahmen, und. gas 
ben das au einer Zeit, da fie durch den WWegsus von ıhtem 
erſten Wohnorte in einen andern Ort Des Landes ihr Gluͤck 
gu befördern glaubten. Nebſt dem Iöfeten fie aus ihren 
Gütern insgemein fo anfehnliche Summen, Daß fie aus dem 
Yeberfchuffe über den Anſchlag oder Wexth derfelben jene 
Gelder bezahlen Tonnten. In der That alſo waren die Ma⸗ 
nunliſſions⸗ und Abzugs-Gelder innerhalb Landes den Uns 
tertbanen der Badiſchen Lande weit weniger beichwerlich, 
als andre Auflagen, die alle Jahr nuter minder. vortheil⸗ 
baften Umſtaͤnden, und a» &, auch da besahlt werden muß⸗ 
ten, wenn die Unterthanen Beine bare Einnahmen, ſondern 
gar noch Ausgaben aus Noch zu befireiten hartem, 
Auch der Zodfall war an Beſchwerlichkeiten ‚viel gerins 
ger. für die Unterthanen, als manche andre Abgabe. Im 
WBadens Weileriichen wurden von 100 Gulden Verträgen 
abgeftorbener Männer in den untern Vogteyen so, und aus⸗ 
geltorbener Weiber uur.s.SEreuser, in den obern Vogtehen 
aber von Männern ungefähr nur 7, und von Weibern 
a Kreuzer Todfall erhoben. Mit dem Vermögen von 
—* I. endigte ſich die Todfalls⸗Abgahe; und was alſo 
er Verſtorbene uͤber 000 Fl. hatte, dapon wurde weiter 
kein Zobfale, Anfae gernacht. Solch eine Abgabe kann 
— druͤcken genannt werden. 
rter wars freplich, wenn im Ober⸗Amt Pforsheint 
und Amt Stein, beym Yb erben eines todfäligen Mannes 
ber Werth des been Stuͤck Viehes, oder im Baden s Bads 
ifchen, 24 bis 3 pro Cent von dem im mittlern Werthe aus 
gelcilagenen Vermoͤgen genommen wurde. Aber auch dieſe 
aabe war für reiche Kamilien wenig Laft; für Arme zwar 
mebr, Doch immer nicht fo viel, als fie an andern Beſchwer⸗ 
beu, 3. E. au jährlichen Geld», Fracht⸗ oder WeinsZinfen, 
oder an Käufers und Kopf Steuern, oder an Frohnden ꝛc. 
au fragen hatten, 
Man darf auch mit Gewißheit fagen, daß alle dieſe Abs 
gaben auf den Aelammeen Prabrungs s Stand des Volkes bey 
meitem nicht fo fchädliche Einflüffe hasen, als die Dans 
dels⸗ und Eonfumtions: Auflagen, 4. E. die Aceiſe, oder 
ber Pfund: Zol, und die Einfhr akungen in ben Genen 
an en, 
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Wir hoffen, daß dieſe gnaͤdigſte Befreyung zur Zufrie⸗ 
denheit und Beförderung des Wohlſtandes Unſerer 
Sponheimiſchen, Graͤvenſteiniſchen und Rhoder Unter⸗ 
thanen, zugleich aber auch ihnen zur Aufmunterung ge⸗ 
reichen moͤge, in ihrer Treue und Ergebenheit gegen Uns 
und Unſer Fuͤrſtliches Haus fernerhin fortzufahren; bes 
fehlen demnach euch, dem Ober; Amt, dieſe Unſere gnaͤd⸗ 
igſte Entſchließung gehoͤrig zu eroͤffnen, wie es geſchehen, 
zu berichten, und in vorkommenden Faͤllen zu beobach⸗ 
ten. Du, der Amtskellerey Verrechner aber haft hier⸗ 
von in deiner Rechnung die nöthige Bemerkung zu 
machen , und bey dem Wegzug folcher. Perfonen, wels 
- che die Befrepungen in obiger Maße zu genießen haben, 
‚ die fänmtlichen Manumiſſions⸗ und Abzuge Gebuͤh⸗ 
ren, wie bisher, zwar zu berechnen und in Rechnungss 
Einnahm zu bringen, zugleich aber folche jedesmahl, 
unter Bezug auf Linfere gegenwärtige Verordnung, 
- inAbgang zu fchreiben. 
Wir verfehen Uns deſſen in jenen Bnaden, womit 
Mir euch wohlgewogen verbleiben. Gegeben Barlss 
sube, d, 23 Jul, 1783» no 


IT, 
Generals Decret 


an fämmtliche Baden s Durlachifche Dbers und Aemter, 
auch Verrechnungen, d. d, Karlörufe, d. 25 Jul. 
I 783. “ 


"Serenifimus haben auf den diesfeitig ımterthänigften 
Vortrag aus landeeväterlicher hoͤchſter Huld ımd YMils 
de gegen Dero getreue Untertbanen den gnädigften 
Entſchluß gefaßt, den bie Daher. Ablich gewefenen, in 
einer gewiſſen Abgabe von jedem Hundert des Vermoͤ⸗ 
gens beftandenen Tar für die Ertheilung der Lonceflion 
oder Lonfirmation einer vorgebenden Vermögens : Lies 
bergabe oder Verpfruͤndung in der Maße aufzuheben, 
daß Fünftigbin und.von heute an, dafür ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Größe des Übergebenden oder verpfrüns 
denden Vermögens, nicht mehr ale 15 Rreuzer pro ex- 
peditione, und 6 Zreuzer pro chasta fignata überhaupt, 


eh. technol, Enc. LXX Th. 2g ange 
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und Blendwerk fuͤr Werth ergriffen werde. Des Herrn 
Markgrafen von Boden Hochfuͤrſtl. Durch. , welche in 
ihrer eigenen Antwort aufdie Danffagungen des Landes (*), 
fo fehr auf Wahrheit dringen, wirden felbft die hoͤchfie 
Unzufriedenheit empfind.n, wenn man in Ländern, wo 
ed auf Leideigenfchafts- Aufhebung eigentlich ankommt, 
die Babifche Operation zum Modell nehmen wollte, — 

Sm ızten Hefte der Schloͤtze r iſchen Statsanzeis 
gen, wo unter der sten Nummer, ©. 39, fg. das Bad: 
ifche Reſcript abgedrudt it, hat ein Verfaffer, der fich 
E, unterzeichnet, Erläuterungen. bepgefügt, die genaue 
Anmerkungen verdienen. 

Dep den Worten des Fürftl. Neferipts, daß der Herr 
Markgraf die Leibeigenfchaft ohne Räckficht auf einigen 
Erſatz der Einkünfte, die aus derfelben fließen, völlig 
aufheben wolle, ſteht unter der Zahl Cı) folgende Erlaͤu⸗ 
terung: 

„Der Unterthan beat oft gegen den beſten Serrn, von 
„dem er viele überzeugende Proben befonderer Liebe 
„und Vorforge zu ruͤhmen und aufzuweifen har, unbill, 
„iges Mifittrauen, und will-verftedte Bameral; Vor: 
„theile unter des Aandesheren redlichſt und gnädigften 
„Abfichten finden; weichen wiödrigen und unbiligen 
„Oorurrbeilen der Markgraf vermuthlich großmuͤthig und 
„berablaffend vorbeugen wollte.“ 


Es fcheint hier, der Verf. ſey nicht mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Hrn. Markgrafen gegen. fein Volk genugſam 
bekannt. Gewiß haben Ihro Durchl. folche widrige 
und unbillige Vorurtheile, ald diefes ift, daß Sie um 
verfteckter Kameral⸗ Vortheile willen handeln koͤnnten, 
de Ihren Untertbanen gegen Ihre Anftalten für Ihre 
böchfte Perfon nicht zu befürchten. \ 

Sc fehe es alſo nicht für Großmuth, noch weniger 
aber für Gerablaffung an, die in Diefem Falle ohnehin 
bey einem guten Sürften nıcht gedacht werden kann, daß 
Diefelben die Unterthanen verfichern, Sie wollten Feinen 
Erſatz der Einkuͤnfte der Leibeigenfchaft haben. Ich 

fehe dies für reduche Sürftliche Offenheit und Güte an. 
" Qg 2 \ „Welch 


(9) Welche weiter unten angeführt werden wird. KR. 
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‚worfenlicher, Defertene bat heißen ſollen, 
4 heimlich hinwegziehenden Unterthan, bleibt 
* of, ‚bei ion der gerade Menfchen » Verfland 


ums use RER nit ders Verluft der nur 
Jaren zukommenden Enabe beftraft.“ 


ihm deswegen fein Vermögen confiscirt 
chjiens kann ihm von feinem Vermögen der 
Br Manumiſſions⸗Taxe genommen werden, 
| % erreſt feines Bermögene gehöre ihm von Gott 
echtswegen zu. 

ie Erenwel unglächlicher Kobwanderungen und der: 
A ‚ganzer teutſcher Provinzen kind bekannt 


J— 


4 


h find viele unglaͤckliche Answanderungen ſchon 
es ſind gewiß auch viele Exempel von 
— —— — aus den Laͤndern da. m 
Berordnungen hat ſich Hr. E. fehr unricht- 
ick indem es micht beißen fol, die Exempel 
i ich Verordnungen ganzer teutfchen Provins 
h adern bie Erempel der in ganzen teutfchen Pro: 
sen erlaflenen Verorönungen gegen die Auswander⸗ 
f Br befannt genug. Aber diefe Verordnungen 
3 — Auter Allen Umftänden der wahren Gerechtigs 
gem 
de im ‚Nefeript enthaltenen Specification der 
e ber Hr. Markgraf feinen leibeigenen 
Dal ft, mertt Hr. Es an: 
d, Abzugspfundzoll, auberer Orten Accisgenanın,‘* 
Pfun dzoll im Badiſchen heißt anderer Orten 
vom Abzugsaccid aber weiß man an andern Or⸗ 
Manumiſſions / Karen ıc. machen in fo bes 
hä ale die Badiſchen Rande find, einen gros 
„hen Artikel in dev Einnahme. « 


Fr wenn, überhaupt von Young, Abzugspfundzoll, 
Ronumiffions + Taren im ganzen Badifchen Lande hier 
Rede feyn koͤnnte. Allein das iſt nicht, 
— iſt nicht die Rede vom Abzug und Manumiß⸗ 
iono⸗ Taren , welche bey Dem Wegzuge aus dem Lande 


J 245 in 


En 
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in frembe Staten bezahlt werden mußten, und Ne we⸗ 
gen ihrer Größe von 10 pro ent im die ſer Zubrik im 
mer Die beträchtlichften geweien ind Dieſe Abgaben 
bleiben nach wie vorher. Zmentens iſt auch wicht die 
‚Mede von dem Abzug und den Manunsifionds Zaren, 
welche beym Abzuge aus dem Lande in diejenige Gegenden 
Besahlt werden mußten, die nicht unter Der aka 
Badifchen hohen und niedern Gerichtbarfeit, auch lan 
des⸗ Hohelt ſtehen. Auch diefe müffen noch feraayia 
entrichtet werden. Drittens Eonnte Lie Rede auch micht 
mehr vom Absngepfundzoll feyn, indem folcher ſchon in 
den 1750er Jahren im Baden» Durlachifchen aufgehoben 
worden war. Viertens erſtreckt fich die dermahlige Ber 
freyung vom Todfall nicht auf die gefammten allerdings 
beträchtlichen Badischen Lande, denn ed waren ebenfalld 
fchon lange vorher yanze Aemter vom Todfall frey gewe⸗ 
fen. Alſo kann die Summe ber Abgaben, von weichen 
Die Unterthanen izt befreyet worden, nicht fo anſehnich 
ſeyn, als ed hier mit Unrecht in Verhaͤltniß gegen dab 
. ganze Land iſt. Ich Habe ſchon im alten Archiv in der 
angeführten Stelle (f. oben, S. 604) beſtimmt angegeben, 
31 die dermahlige Befreynng auf 20,000 Fl. ſich belau⸗ 
fen kann. 
„und alſo ein freywilliges Opfer menſchenfreund icher 
„Geſtnnungen, das in Teutſchland keines der Art aufzu⸗ 
„weiſen hat.“ 
Iſts möglich, die Schmeicheley fo weit zu treiben? 
- Meiß denn Hr. E. die erfiaunlichen Summen nicht , die 
Kisher der Koͤnig von Preußen, feinen Ländern alljähr 
lich Hat angedeihen Jaffen, und womit unmittelbar der 
. Aderbau und der Nahrungs: Zuftand des Volkes auflers 
ordentlich unterſtuͤtzt worden iſt? Gie erſtrecken fich beydes 
in ihrer Größe und in der Wichtigkeit ihrer Wirkung aufs 
wahre Beſte des States, gewiß eben fo weit, wo nicht 
unendlich weiter, als die Badifche Befreyungen vom Leib 
eigenfchafts = Abgaben. . ' 
„das von Raifer ausgenommen, das aber in Betracht 
„der großen Kaiſerlichen Revenuͤen, dennoch im Eeiner Pros 
„Portion mit jenen ſteht.“ 


Diefſe 








624 Leib s eigen, Ceibeigenfchaft. 


Als das markgräfl. badenſche Reſcrirt bdekrant ge 
macht worden war, wurden im ganzen Sızde Yan 
liche Dank-Feſte deswegen gehalten, und cr innig 
ſter Ruͤhrung und Aufrichtigkeit gefeyert. Srige 
Dber » und Aemter, naͤhmlich: Karlsruhe, durch, 
Pforzheim, Stein und Etlingen brachten ihr Txt: 
fagungen dem Fürften fhriftlic) Dar. Sie fin, im 
Weſentlichen völlig einerley Inhalte. Yuri 
nur die von den Gemeinden des Ober⸗ Amtes Durad), 
welche fich durch eine edle Simplicitaͤt befonders aus⸗ 
zeichnet, bier einruͤcken. 


Dankffagungs - Schrift 
ber Gemeinden des Ober⸗Amtes Durlach an bei Hru. 
Markgrafen hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 


En. Hochfurſtl. Durchl. haben uns das Größte 
geſchenkt, was dem Menſchen geichenft werden kann — 
die Freyheit. Mit dem innigſten Gefühl von Dank 
und Freude nehmen wie dieſes unſchaͤnbare Geſchenk 
aus der Hand eines Fürſten, der mehr Water als 
Herr Seiner Unterthanen ift, für uns und unfere 
TIachfommen an. 

Von je her ift uns die drückende Laſt der Keibeigens 
fchaft zum Erſtaunen der Welt und zum Leid unſerer 
Llachbaren erleichtertworden. Einem fo meifen und 
guten Sürften war es aufbebalten, diefes menſchw⸗ 
feindliche, uber alte und einträgliche, Recht ganz 
aufzuheben, 

FevegandlungEurer Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
zeigt une, wie ſtets gegenwaͤrtig Ihrer groß enSeele 
der große Satz iſt: Nirgends koͤnne ein Fuͤrſt fein Gläd 
finden, als im Gluͤck feines Volkes! 

Doch frey vom Verdacht des Schmeichlers wird die 
Uachwelt Ihr Lob ftärker und bleibender fagen. Aber 
erft ſpaͤt muͤſſe dies gefcheben! — — Wermunfer Gebet 
etwas vermag, fo werden noch unfere Enkel den 
Schöpfer unferes gegenwärtigen Wohlflaw 
Des feyen und fegnen — — 

vis 
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Wir aber werden uns zur doppelt heiligen Pflicht 

machen, dem großen Vater ſeines Volks durch 
tugendhaften Gehorſam und ewige Treue zu beweiſen, 

daß wir Sein Geſchenk, die Freyheit verſtehen. 9 
Dieie wir in tieffter Ehrfurcht find u, ſ. w. Durlach, 

d. 25 Aug. 1783. nn | | 


Auch die gefanimte Judenſchaſt, die von dem für 
fie allerdings ſehr befchwerlichen Todfalle und von 
dem Abzuge mit befreyet worden war, brachte ihr ehr⸗ 
erbiethigſtes Danf- Opfer dar. Sie hielt am 29 Oct. 
1783, in der Juden» Schule zu Karlsruhe ein ſo⸗ 
Iennes Danfs Feft, mit Illumination, Muſik, Abe 
fingung von Pfalmen, und Almofen » Austheilung 
unter Juden und Chriſten. Die von dem Ober⸗ 
Land» KRabbinen Thias Weil aus ben Pfalmen und 
Propheten herausgezögene hebräifche Verſe wurden, 
mit einer beutfchen Leberfegung, abgedruckt und dem 
Herrn Diarfgrafen überreicht... Es ift darin Kraft 
und Nachdruck; etwas, das die empfindelnden und 
tändelnden Schöngeifter unferer Zeit: durch alle ihre 
Poeſien nie fo geben fönnen. Ä 

Auch einzelne Perfonen befangen die ſchoͤne That 
Karl Friedrich's in Liedern. Unterdiefen verdiene das 
von dem Freyherrn von Drais gewiß, noch izt gele- 
Ä je u werden, and ich gönne ihm baber Kier diefe 

telle. 


An Karl Friedrich. 


Sieh per um Dich! nimm alle Segen an, 

Die laut und ftill fich in den Wolken heben, 

Herr, Vater, Freund! von Deinem Unterchan! . 
Du mache ihn freyl — und feine Kraͤfte leben 

Yun auf; denn mic erfrifcheen Muth 

Pflögt er fein ſchoͤnes Seld, und Binder feine Reben; 


Oek. technol, Enc. IXTh. Rr Blickt 
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Zum Andenken -diefer Begebenheit, hat man auch 
vom Hrn. Eonfift. Rath. Preuſchen, in Karlsruhe, 
deſſen Erfindung der fogenannten Topometrie, (d. i. der 
Kunſt, Fand-Karten mie Buchdrucfer - Typen wie Bü« 
cher zu feßen und dann zu drudfen,) im LX Tb. S. 
.. 156, fgg. Erwähnung gefchehen ift, eine Ehrenfäule. 
in einer. typomerrifchen Catte der Landgraffchafe 
Saufenberg, der Herrfchaften Roetteln und Baden- . 
weiler, zum ruhmvollen Andenken an die von Carl 
. Frieuerich, regierenden Markgrafen zu Baden ge- 
fchehene huldreichfte Befreiung diefer, wie aller 
übrigen fürftlichen Staaten von Leibeigenfchaft, und 
alien davon abhängenden befchwerlichen' Verbind- 
. lichkeiten, ‘von Auguft Preufchen, 1783, nad) einer 
Zeichnung, die E. W. Ludwig gemacht hat, auf ei⸗ 
nem Fleinen Bogen. Da diefe ippometrifche Karte 
in Buchläden nie gefommen ift, ich diefelbe aber von 
ber Guͤtigkeit des Hm. C. R. Preuſchen erhalten 

babe, fo wird der in Sig. 4141 veranftaltete Ku⸗ 
pferftich davon, dem Publicum nicht unangenehm feyn. 
Karl Friedrich nahm alle dieſe Ergießungen der. 
Banfbaren Herzen feiner Unterthanen nicht als Schuld« 
igkeit, fondern bloß als Beiveife ihrer Liebe, an, Je⸗ 
dermann glaubte nun, Die Sache fen abgethan, oder 
böchftens, daß der Marfgraf durch -ein Kanzelley⸗ 
Schreiben vielleicht im Allgemeinen Fürziich darauf 
antworten werde. Allein, Er wollte mit feinem Bol 
fe Iprechen, wie ein Vater mit feinen Kindern. m 
Sept. tburde feine, öffentlich auf 13 Bog. in gro abges - 
druckte, Antwort unter den Einwohnern der Städte 
and Dörfer vertheiler. in gewöhnlicher Fürft wuͤr⸗ 
be fich eine folche Antwort allenfalls von einem feiner 
Raͤthe haben auffegen laffen, und ihr dann durch die 
Unterfchrift feines hoben Nahmens die Sanction er⸗ 
teilt haben; und dafın hätten wir die Untwort des 
Rathes, Nicht des Zürften, gelefen, fo wie wir. in den 
Rr 2 mei⸗ 


Leib⸗ eigen, Leibeigenſchaft. 629 
J 


„fo wie Er überhaupt in dieſer Sprache am liebſten zu 
„fnrechen und zu fihreiben pflege, zweifeln wollten, ob 
„auch diefe Antwort wirklich von Sr. Durchl. fo abgefaßt 
‚ „worden ſey, feine DBereitwilligfeit, eidlich zu erhärten, 
„daß die Antwort, fo wie fie oͤffentlich erfchienen if, in ' 
„der That vom Hrn. Marfgrafen felbft verfaffet ſey. Kür 
„die Wahrheit diefer Anekdote fiehe ich Ihnen. Ellen 
„Sie alfo, diefen in jeder Ruͤckſicht wichtigen Aufſatz des 
„vortrefflichen Sürften fo wohl, wie das Aufhebungs⸗ Pas _ 
„tent felbfl, in Ihrer Monathsſchrift nach weiter der Welt . 
„bekannt zu machen. Sagen Ste mir, bat jemahls ein 
„dentfcher Fuͤrſt, oder auch fonft ein europäifcher Regent 
„neuerer Zeiten, zu feinem Volke fo herablaſſend, fo liebevoll, 
„fo eindringend und zugleich fo aufgeklärt gefprochen, wie 
„der Badenfche Markgraf?) Die darin aufgeftellten 
„politifchen Grundfäge, nach denen er fein Volk bes 
werefcht — sicht doch — begluͤckt, machen ihn eben 
„fo viel Ehre, als die herrlichen moralifchen Lehren, die 
„er ihm zur Beobachtung und Nachfolge vorlegt. Möchte 
„doch die Borfehung allen Bölkern nur Fuͤrſten von gleicher 
„Weisheit und gleichem Vater: Sinne geben ! 
Diefes vortreffliche Document von den landesvaͤ⸗ 
terlichen Gefinnungen bes weifen, gütigen und gerech« 
ten Markgrafen von Baden, welches Hr. R. Schletts 
wein (**) mit Anmerkungen begleitet hat, lautet alfo: 
Rrz3., Meine 


() Ich machte wider dieſe allgemeine Behauptung meines mie 
ehr werthen Correſpondeuten in meiner Antwort, einige 
Einwuͤrfe, und herog mich daben befonders auf die Eins 
gänge zu einigen bie und. da feit — Jahzren ers 
angenen landesherrlichen Patenten und Verordnungen, er⸗ 
* aber hierauf von meinem Freunde eine Antwort, die 

meinen Leſern nicht vorenthalten mag. „Mit ihrer 
” Antwort, fagt er: auf meine Frese, ob jemahls ein 
nenerer Türk in feinen Patenten fo geſprochen babe, tie 
der Mar geaf, „bin ich ganz wohl zufrieden; une muß ich 
„noch dabey bemerken, daß der ähnliche Ton, worin im 
„neuern Zeiten einige Fürften au ihrem Volk baden fprechen 
„iaffen, arößtentheils niches mehr als Compliment gemefen 
„ſey, mir dem fich der neue Minifer eines ſolchen Fuͤrſten 
„bey deffen Volke gu infinuiren gefucht has.“ w. 


€%9 Im 8 B. feines Archiv ıc. (Ep 1780) ©. 102, fs. 


630 Leib⸗eigen, Leibeigenfchaft. 


. Meine Antwort 
auf die Dankſagungen des Landes nach Aufhebung de 
£eibeigenfihaft und eıniger Abgaben. | 


Daß das Wohl der KRegenten mit dem Wohl der 
Zandes innigft vereinigt fep, fo dal; beyder Wohl: ode 
Vebelftand in Kine zufammen fliegen, iſt bey Yin, 
feitdem ich Meiner Beltimmung nachzudenken gewohk . 
bin, ein fefter Sag gewefen. Ich Fannalfo, wenn id 
etwas zu dem Beten Des Landes thun Fann, dalüc 
keinen DanP erwarten, noch annehmen. Was Mid 
felbft vergnägt, Air Beruhigung giebt, Mich derke 
fülung Weiner Wünfche, ein freyes, opulentes, gejits 
tetes, chriftliches Volk zu vegieren, nähert, dafuͤr kann 
man Mir nicht danken. ch aber habe dem Höhften - 
zu danken, der Mich die Krfällung Weiner Wuͤuſche 
hoffen läßt. Ich glaube gegenwärtigen Antag bes 
nugen zu Eönnen, um einige Reflerionen und Ermoͤn 

‚ungen an die Herzen derer, die ihnen Eingang gem 
wollen, legen zu Fönnen. u 
Ä Wenn der Sag feine Richtigkeit bat, daß das Wohl 
des Sürften mit dem Wohl des Landes innig vereinigt 
iſt, ſo daß beyder Wohls oder Uebelftand nur Eines aus 
macht, fo ift er es ausder Kefache, weil ihr Intereſſe auf 
das genaueſte verbunden iſt, oder, mit andern Worten, 
weil der Fuͤrſt mit dem Lande in genauem,wechſelſeit⸗ 
igem Verhaͤltniſſe ſteht. Vun ſteht aber ein’ jeder 
Bürger des Staats in Verhaͤltniß mit feiner Samiliy 
jede Samilie mit ihrem Wohnort, jede Stadt oder 
orf mit dem Diftrict, der fie umgiebt, Ober, RW 
Amt, jedes von diefen mit dem Banzen, das Ganzte 
mit dem Landes Sürften, und diefer wieder fargmt 
feiner Samilie und denen, die ihm den Staat regieren, 
vertheidigen, erhalten helfen, mit allen. Jeder 
Stand, jedes Amt, jeder Bürger ſind alfo im genauer 
Verbindung, und haben nur Ein Jaupt: Jntereffe in 
dem Wohl des Ganzen. So wie nun eis jeder Kans 
des Sürft, der feine Pflichten, fein wahres Intereſſe 
kennt, und es alfo mit frinem Volke wohl meint, 
wuͤnſchen wird, ein feeyes, opulsntes, gefittetes, chriſt 
liches Volk zu regieren, fo gereicht es zur wahren GSluͤck⸗ 
ſeligkeit eines jeden einzelnen Gliedes im Staat, zu 


\ 
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der Erfuͤllung dieſes Wunſches das ſoinige beyzutragen, 
und, ſo viel in ſeinen Kraͤften iſt, und ſo weit ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe reichen, mitzuwirken. „Bier iſt alſo nur Bine 
große Familie, deren Glieder zu einem gemeinen End⸗ 
zweck verbunden ſind. Jedes einzelne Mitglied trägt 
zum Ganzen bey, und nimmt an den Vortheilen des 
Ganzen Theil"). 


Will jemand Antheil ander Kreyheit haben, fo muß 
er jeden andern in dem Genuſſe der feinigen ungeftört 
laſſen, weil die Freyheit in dem gefellfchaftlichen Leben 
nichts anders ift, als der freye Genuß unfers Eigen⸗ 
thums unter dem Schug der Befege (2). Ks ift alfo 
Eeine Sreybeit ohne Geſetze, welche. den Boshaften eins 
ſchraͤnken wenn er ſchaden, und alſo der Freyheit feis 
ser Mitbuͤrger zu nahe treten will. Die Freyheit kann 
alſo nur für die guten Menſchen ſeyn; die Boshaften 
koͤnnen fie nicht genießen, weil Bdles thun nicht frey 
beißen kann. Wenn aber auch die Geſetze den Bos—⸗ 
beften nicht erreichen Fönnten, fo würde er doch, 
wenn er feine Vernunft gebrauchen wollte, einfehen, 
daß er fich felbft ſchadet, wenn er Zerrüttungen in feinen 
. Verbältniffen anftiftet. Kin jedes Lafter, ein jedes Ver- 
brechen ift Irrthum, ift Thorheit; eine jede Tugend ift 
Weisheit, Wer Befene, Drömung, Tugend und Res 
ligion liebt, und zur Richtfchnur nimmt, der ift weife, _ 
- der ift frey; denn er wünfche nur, was ihm niemand 
verbiethen, hingegen was ihn und andere gluͤcklich 
machen kann; nichts fchränket ihn ein, er feſſelt feis 
Nr4 nen 


..(1) Damit diefe wichtige, allerdings_aher ziemlich abfiraete 
ideen und.Prineipien von den mechfelfeitigen MWerhältniffen 
aller Glieder des Staats von dem Wolke ganz gefaſſet mers 

- den, münfchte ich ſehr, daß der Piarrherr einer jeden Ges 
meinde fie völlig Durchichauen, und feinen Pfarrkindern bey® 
lin Diefes Fuͤrſtl. Aufſatzes gauz anſchaulich machen 


(2) Nur die wahren weſentlichen Geſetze, nicht bie willkuͤr⸗ 
lichen Verfügungen, Die bisher gemeinialich unter dem 
Vadmen der Geſetze vorfamen, werden bier verflanden. 
Der Feind der wahren Freyheit, der Regulirgeiſt, redet 
auch von Geſetzen und Dıdnung; aber er verſteht darunter 
Anden Befehle und Verbothe, die feine Willtuͤr 
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der groͤßte Theil eures Verdienſtes wird mit dem reis 
nen Ertrage Des Landes bezahlt, nähmlich mit der 
Summe, welche dem Landmann übrig bleibt, wenn 
"yon dens ganzen Erwuchs der Cultur⸗Aufwand abges 
zogen ift. Diefe Summe ift der frepcirculivende Reichs 
thum ini Staat, wovon alle Stände leben, ein jeder 
nach dem Maße des Antheils, welchen er mit Recht 
Daran su fordern hat, oder welchen er durd) feine Ars 
beit erwirbt. Je größer diefe Summe, je größer der 
Wobhlftand des Staats, je blühender die Gewerbe, die 
Kuͤnſte, der Handel. Begehret alfo nicht, daßderfreye 
Sandel der Productionen gehemmet werde. Denn fo 
wie fich verhält der Kaufpreis der Productionen, fo 
verhält fich auch der reine Ertrag (2). UWeberfluß und 
Unwerth ift nicht Reichthbum; Mangel und Theurs 
ung ift Elend; Veberfluß und hoher Werth it Wohls 
and, | 
' Einwohner der Städte, oder vielmehr ale, die ihr 
Bewerbe und „Kandel treibt! begehret nicht durch 
ausfchließende Rechte die Bewerbe und den Gandel eus 
- zer Mitbürger einzufchränten; ihr fchadet euch fels 
. ber, ihre fchadet den Staat. Die Srepheit ift den Bes 
. werben und dem Kandel unentbehrlich; wenn ihr fie 
- andern raubt, fo beraubt ihr euch ihrer Zülfe, ihrer 
" Unterfiüguug, ihres Sleißes. Weg mit allem Lreid, 
mit der Selbftheit, die andern das verfagen will, was fle 
für fich felbft nüglich hält! | 
Menſchen aller Clafien im Staat, Sreunde, Lands 
leute, Patrioten, freye deutiche Maͤnner, ihr, die ihr 
einen der fruchtbariten, gelindeften Gimmelsftriche 
Deutfchlands bewohnet, wo ihr fcbon vor fiebenhuns 
dert Jahren von Zäbringern, aus deren Blut Ich abs 
ftamme, von Generation zu Generation geführt wur⸗ 
det, vereinigt eure Kraͤfte mit den YWleinigen, der Ich 
sun gleich 37 Jahre die Enade von Bott habe, unter 
feinem Segen, jedoch nicht ohne Leiden, Schmerz und 
Betruͤbniß, euch vorzuftehen, vereinigt euch mit Mir 
j Nr 5 | zum 


(3) Der reine Ertrag verhält fich wie das Facit des Kanfprei⸗ 
fes in die Menge der Producte, Beydes muß genommen 
werden, wenn man die Verhaͤltniſſe des reinen Ertrages 
beſtimmen will, 
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zum eIlgemeinen WchL Leg Mich Sen Toottmain 

die Rrigfeit hinnehmen, der Ich ein an Wobliterd, 

SittlichFeit und Tugend wachſendes To? zsrüdgel: 

fen babe, ſeyd fleikıg, ſeyd tapfer, fieber euer Yarırlaw; 
ſeyd ſpatſein ohne Geiz; giebt euh Gott ARrıchm, 

fo verſchwendet ihn nicht in Ueppigkeit; Eziiz Sun Ihn 

eingeſchlichenen Latus nicht weızer einraiiten, e '%> 

der noch mehr dadurch, daß er dıe Sitten vır\eı, 

als dadurch, daß er der Zatjeligfeit wehe chun Sm 
lieber tugenchaft und arm, als lafterisuft und rat. 
Erziehet cure Kinder zur Tugen>; lehrer jie wadrht 
ſeyn, und die Lügen haſſen (*); gebet ihnen mirasıs 

Bepfpielen vor; es ist hohe Pflicht, Gott torens 
von euch; ihr ſeyd es esern Rintern, euch felch, wu 
erm Vaterlande ſchuldig; fie find der Segen uns 

Haufes, Die Stuͤtze eures Alters, ie Stärke Des Gut, . 
wenn fie Tugen>, Religion und Ehre Fennen. 

Eine Lehre des erfien, grösten Sitten  Lehrerait 
jemahls gewefen it, und feyn wird, Tie lagt une 
Regel unjerer Sittlichkeit, unſers Betragene, unfen 
Vachahmung dienen: Aftes was ihr wollt, Dei ad 
die Lente than follen, da3 thut ıhr ihnen; denn des di 
das Geſetz und die Propheten. Lin wuͤrdiger Gott“ 
Gelehrter unferer Zeiten fagt von diefer Regel folgen 
des: „Sie iſt eure ganze Weisheit, die beſte Suzatss 
„Runſt, Süriten und Kegenten! die befte Erziehungs 
„Runft, Aeltern! De weiſeſte Lehrmethode, Tehrer! 
„nichts kann Bruͤderherzen an Bruͤderherzen, Freunde 
„an Freunde, Ehegenoſſen an Ehegenoſſen feſter 
„pfen, als dieſe Regel.“ 

Aun aber, meine Freunde, wollen wir dieſes, koͤn⸗ 
nen wir dieſes durch unſere eigene Menſchenkraft, 
oder vrelmehr Schwachheit, volbringen? gier muß 
eine höhere Kraft une zu Zuͤlfe kommen, oder wir 

uns 


) Wenn der Fuͤrſt eines Landes Wahrbeir geen hört, Wabr⸗ 
“ Ir über ales chaͤtzt, wie fie es verdient, Die vedlichen Bes 
euner der Wahrheit mider alle Verfslaungen ſchuͤtzt, and 

be nicht den Leidenſchaiten derer aufopfert, die die Wahr⸗ 

eit nicht lied haben, und nicht gern Belehrung anned 
men, fo wird der Webrbeiss; Sins bald da den Laͤndert 
bessisben, wie es bier ein Fuͤrſt wuͤnſcht. 


£eib -eigen,. Leibeigenſchaft. 635 
anterlicgen. Wir muͤſſen die Stärke der Religion zu 
"gülfe nehmen, die fo allgewaltig in die Kerzen der 
Wienfcben wirft, der die ganze Llatur untergeordnet 
jft, weil fie von dem Urheber der Lratur ausgeht. Dies 
ner des Wortes Gottes, Lehrer der Religion, euch rufe 
Ich auf, die ihr berufen feyd, aus Lratur und Dfiens 
barung. den geoffenbarten Willen Gottes darzuftellen ! 
Seyd ihre von der Wahrheit und Wichtigfeit eures 
Anites überzeugt, fo gebraucht feine ganze Stärfe, 
am Gutes zu ſtiften. Seyd ihr von ven Wahrbeiten 
und Lehren der Religion überzeugt, dDurchdrungen, 
gerührt, fo werdet ihr gewiß auch den Weg zu den Zer⸗ 
‚zen eurer Kehrbefchluen finden, und fie rühren. Sind 
die Kerzen gerührt, fo-Fann der Glaube an den erbas - 
benften Stifter der Religion lebendig, und der Wille, 


feinen Lebren und Beyfpielen zu folgen, hätig werden. - | 


Alsdann wird feine Kraft in den Schwachen mächtig 
werdeh, und unfer Beftreben und unfere Arbeit wird 
nit Segen getrönt feyn. Alsdann merden wir durch 
Tugend und Religion der wahren Ehre theilhaftig 
werden. Sieift, wie Ich glaube, nichts anders, ala 
das Zeugniß unfers Gewiſſens, daß wir edle Handluns 
gen aus edels Beweggründen vollbringen, Der Beys 
fall des Publifums iſt nur in fo weis Ehre, ale er mit 
bem Zeugniß unfere Gewiſſens übereinfommt. Da wit 
aber unjern Vebenmenfchen fo beurtheilen müffen, 
wie wir wünfchen, von ihm beurtheilt zu werden, 
und uns die geheimen Triebe des gerzens nicht bekannt 
find, fo macht eine jede edle Sandlung dem, der fie bes 
geht, in Unferm Urtheil Ehre, wenn wir nicht offens 
ber feben, daß fein gerz dabeynichtedeldachte. Titel, 
* Rang, Reichthum u. ff. machen nur alsdann Ehre, 
wenn fie die Solgen edler Sandlungen find (5), Giebt 

J uns 


O Wie gluͤcklich muͤſſen die Staten ſeyn, mo die Regenten 
dieſe Maprheit empfinden! Titel nd Rang werden Sie 
in. ihren Laͤndern keinem geben, der fie nicht Durch edle ges 
metun" sine Sefinnungen und Handlungen verdient, aber 
auch keinem verfagen,, Dem das ſchoͤne Gefolge edter Thaten 
benieitet. Keiner wird da an feiner unrechren Stelle eyn, 
feiner. um den Türken, keiner in keinem Landes s Eollegio, 
feiner ın den Aemtern. — 
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zeigte, fo lebhaft gerührt, daß feiedem Deputirte for . 
wohl aus Städten als Dörfern famen, die ben 
Markgraf, ihrer vorigen Dergehungen wegen, um 
Verzeihung flehten, und ihn zugleich baten, ihrem 
Lande feine hohe Gegenwart nicht länger zu entziehen. 
. Er gab ihnen Gnade, und Fam nummehr felbft ganz 
allein, auffer feinen Erb - Prinzen, dahin, mo er denn 
auch von ihnen allentbalben aufs fröhlichfte empfan⸗ 
gen wurde. Ja noch mehr, im ganzen Lande wur⸗ 
den über die Abftellung jener Abgaben Freuden -Fefte 
angeſtellt; und damit auch der gemeinſte Mann diefe 
| defto fröhlicher feyern möchte, ließ der gütige Fuͤrſt 
aus feiner Kellerey jedem ein dortiges Maß (oder 
- mehr als 2 dresd. Kannen) Wein reichen. Ä 


Nach dem Berichte eines Schreibens: über Karls⸗ 
ruhe (*), hatte eine Gefellfchaft von Parrioten fich 
vorgenommen, eine Sammlung der wichtigften, ben 
dieſer Gelegenheit erfchienenen Schriften zu veranſtal⸗ 
ten, and fie in der Buchdruckerey des Hrn. v. Beau: 
marchais in Kehl, fehr elegant drucken zu laſſen. 
- Die Antwort des Markgrafen follte darin nicht nur 
in deutfcher, fondern aud) in franzöfifcher, englifcher, 
italiaͤniſcher und fpanifcher Sprache erfiheinen. Der 
Verf. diefes Schreibens meldet, daß die Leberfegung 
. - indie beyden leztern ihm aufgetragen worden fen, und 
daß er fich dieſes Auftrages mit einem Vergnuͤgen 
entledigt, deilen er nicht leicht bey, irgend einer Arbeit 
geroffen babe. Ob nun gleich der Anfang mit dem 
rucke bereits gemacht war, fo gerieth Das Unter⸗ 

" nehmen nachher doch ins Stecken, und es erfchien 
nichts. 
* Im 
7) Im2 St. des 6 B. des von Fiſcher und Riem herausge⸗ 


gebenen Berlin. Journal für Aufklaͤrung, (1790, 8.) 
©. 263, f« " R 
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verſammelt, der Graf kuͤndigte ſelbſt ihnen ihre Frey⸗ 
beit an, mit einer Ermahnung, fie gut zu gebrauchen; 
ließ darauf von jeder Urt der Eontracte mit den fogenanns 
ten größern und £leinern Erb: Pächtern ein Eremplar laut 
ableſen; und da er fie felbft vorher ſchon alfe unterſchrie⸗ 
ben und beflegelt hatte, nun auch in Gegenwart und mit 
dem Zeugniß eined Notarius von jedem der Seinigen 
unterzeichnen. — Denn ſchreiben Eonnten Diefe Bauern 
nicht, wie vor noch keinem Jahrhundert viele Edellente 
Das auch nicht fonnten. Noch wardihnen zum legten Mahl 
ihre gewoͤhnliches Erntes Bier. negeben, und vermittelt 
einer Eleinen Lotter-e, die der Graf für fie eingerichtet. 
hatte, sourden einem jeden, Jungen und Alten, Frauen 
und Maͤnnern, einige ihnen nügliche Geſchenke zuges 

wandte... 


Ich muß. Ihnen geftehen; diefer Tag waͤr fiir mich eis - 
ner der feitlichiten, den ich in meinem Leber gehabt habe. 
Da ich nichts dabey zu thun hatte, als zu gufehen, fo 
machte ich mird zum Gefchäfte, das Betragen der Leute 
u beobachten. Vorher ſchon, faſt den ganzen Sommer 
- hindurch hatte ber Graf mit ihnen Davon gefprochen, und 
jedem befonders von dem Freyheits, Stande eines Erbs 
Paͤchters, in den er fie zu fegen gedächte, Begriffe bey⸗ 
. inbringen geſucht. Das hatte denn auch ſchon vorläufig 
ben Fleiß rege gemacht. Feder Bauer hatte and dem 
Acker, ver feiner werden follte, mit großer Sorgfalt alle 
Steine ausgeſammelt, um die er vorher fich weiter feine 
Mühe je gemacht, als höchflens Re von einer Stelle auf 
die andere zu ſtoßen. Aber dennoch bemerkte ich bey den 
Leuten gar Fein Zeichen einer befondern Freude über dag, 
woas ihnen bevorftand. Man hätte erwarten follen, Al⸗ 
led würde tie beflügelt zum Hofe geeilt ſeyn, Sehnfücht 
würde in den Augen gefunfelt und anf der Wange geglüs 
bet, und rende im feftlichen Bug und in Mienen ſich ers 
gofien haben. Nichts von alle dem, Des Morgens 
fprad) ich mit einem von ihnen, der mir mit dem größten‘ 
Phlegma fagte, er verlaffe fich auf feinen gütigen. Herrn, 
fonft wiſſe er nicht, ob fie beffer oder fehlechter in Zukunft 
daran ſeyn würden, als jezt, und er frage nach der Aen⸗ 
derung nichts. | 0 


4 
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Lie Bauern imma heran, ED Ernten >ı dd ms 
fe em imtmann za Ichirung eine? Berrincäcente 
fe&'3 gefarsert mires. Ser benz Terleren te Stra 
bemerkte ih nur Zunen, der Die Dhrea wıßre. Dein: 
gen ſchrenen nichts dar au zu achten ud n:cı! zer 
mn. er Timihen n:Sı Erunt, fängte u Ted 
firmen zu wünı.den, Day man Re dıe eumrinzumäi”T 
Kiig: bleiben laßen möge, tue ne iind. Aber et 
baide Menſchen⸗Kenntare, due Teerfben: Do u Gr 
(hen: Beruchtuug erzeusen fans. Bald nachher du 
fi die Scene. Die Lente aden, tranken, nnd wurka 
gutir Dinge. Es nerde mut dem und jenen sch 
ner Standes; Veränterung geſprochen; uam eramlett 
ihnen, und auch der Graf, ber jedem gern erwad Gutei 
fagt, redete tann und wann eisen als Erb: Aacher am. 
Aümaͤhlich ward ber Freyheits⸗Sinn tere, und der ktm⸗ 
te und iproßte noch denſelben Nachmittag und Ash fo 


lebhaft hervor, daß wir alle mıt wahren: Zerguügdie 


edlen moralifchen Feigen davon ſchen wahrnahmen. 30% 
allem lIederfiuffe von :dier und ‘brunntvein, und be 
Tanze die ganze Nacht binvurd, hat fein einziger gatr 
ihnen ich anders als anfländig betrasen. Sie ernahn⸗ 
ten füch unter einander ſelbſt — was bey Erute- Tunes 


fon nicht zu gefchehen pflegt, ſich nicht zu Berrinfen,, 
ans dem Grunde, weil es fich für ſe jezt, als free Fente 


wicht ſchicke, anders als wohl fih aufzufübree ‚Den 
Moning Nachmittag fuhren wir auf tie Felder herum. 
Die Leute hatten die ganze Nacht nicht gefchlaien, und 
Dennoch war Alles bey dir Arbeit; der auf dem Ader 
oder beym Mike oder beym Graben; und der im Gehü- 
ſche beym Holzfaͤllen; alles mit einer Emfigfeit, der mans 
anfah, es fen das Gefühl in ihnen, daß fie für ich amd 
ihre Kinder arbeiteten. Ich fchlug dem Grafen vor, auf 
m Hof⸗Platz einen Stein mit der Umſchrift fegen zu 
es; 


Reddita hominibus humanitatis inra. 
(Die Leibeigenfcheft aufgehoben.) 
Denn das halte-ich eins für Die Ueberſetzung deB an⸗ 


dern. Noch befier würde diefer Stein feinen Platz bey 
ber Pyramide haben, die auf dem hieſigen Felde vor 3 Jah 


[> 
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viel ich zum Wohl des Stats in —— beytra gen 


- einem,.und dem Erb: Pächter N. N. für ſich und feine 
Vachfolger am andern Theile, folgender, unwiderrufs 
Sicher Erb⸗ Contract geſchloſſin. .. 

. , I. .“ ._ . }) 
Vor allen Dingen wird der bisherige Bewohner der 
herrfchaftlichen dufe N. N. zufammt feiner Stau 
“und allen Rindern, nach der mir zukommenden 
obrigkeitlichen Macht und Gewalt, von Stunde ar, 
Da er diefen Erbpachts Contract cum Notario unters 
fchrieben,. vermittelft und kraft dieſes von der Leib⸗ 
eigenſchaft, womit er und fie dem Gute Eckhof biss 
her verbunden geweien, nunmehr manumittirt und 
frey gegeben, wie foiches nach den Geſetzen biefiger 
Lande, immer am bündigften und rechtskräftig ges 
r ſchehen foll, Fann oder mag, alfo und dergeftalt: ” 
daß fie ihrer Convenienz nach, entweder bier. verbileis 
ben oder anderer Orten binziehben, und alfo allers 
Dings ala .andere Sreygeborne Leute von mir und 
diefes Guts Succeſſoren und jedermännlich angefer 
hen und mithin frey ſeyn follen, Pönnen und möge. 


2 rw" 


Uebertvage und überlafle ich als Erb: Serr ebenbe ct” - 
deten Guts Eckhof für mich und meine Succeſſo .erHtZ 
dem N. N. in S., und feiner fowohl maͤnnliche d at c<# 

.. weiblichen Geſchlechts⸗Nachkommenſchaft bien ar. es 

telft die bisherige Zufe N. — beftehend n ASK ar a 
Garten: und Sausftelle- Land, mit Denen IN oar,= 
eyen und Wiefen, fo wie felbige im nach Vera VE I" „+ 
mefjung zufommt, zufammt den im Invenen z 
< 


“ 


Hausbuche verzeichneten Gebäuden Beſchla x nn € 
und YAusfaat, Dünger. im Felde und FF: 
Baus und Acker⸗ Beräthe, einen Pflug aus x 2, 
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men, der abgeliefert werten sun, met = ade damit 
verbundenen Gerchtifsmm nunmehr e+ 
und eigenchämlic), folcherseftals md alkı, vo 


F 3. 
der Erbpaͤchete und feine Vischlorausen di⸗e ſe Ebpeh⸗t⸗ 
Stelle eigemthämlicd) benutzen, nebſt Der wishars 
lichen Pfikyt und den vorgefchziebenen Aicn 
preftandis verfegen, verpfänden, mit Lonimuh 
der Gute, Serefihaft verfanies, ıd 
alfo nach) Gutdunken damit ſchalten umd walten nö 
gen, jedoch ohne von der Erbpacht⸗ Stelle einzel 
Stuͤcke zum Ylachtheil der grundberrlichen So 
vechtfame veralieniren zu dürfen, als welche ſich 
ohnehin beym etwanigen Verkauf der Erbracht⸗ 
Stelle das Tähers oder Torkaufı Neche, falls sähm 
lich die Herrfchaft daflelbe Pretium, was einatrer 
dem Brb: Pächter, nach beygebrachsen Plars be 
weis für die Stelle zu bezahlen verfprochen offet 
hat, oder in einer etwanigen Licitation da fuͤr bieche, 
30 geben für gut finden follte, hiemis ar 
seferviren und vorbehalten. 


+ 

An Bauf, Beld für die Srepbeit, Erbpacht; Arht, Ge⸗ 
bände, Befchlag und Entiaſſung Der bisherigen | 
wochen: Softage, bezahlt der Erb⸗Paͤchter N. N. 
** 350 Athlr. A Kaiser a — ud 


nf3ig 
Gilber Münze; er En ober 1 folehes Bed 15 Te are 
zu 4 pro Cent jährliche Zinfen, in der Stelle behal⸗ 
ten, oder auch nach gerade, jedoch nicht unter 
2 RKthlr., augbesahlen; worüber er eine cum’ clau- 
ule selervari dominii verfehene Pfand: und Obſta⸗ 
gials Derfchreibung als das erfte Geld in der Parcele 

ausſtellt. Michaelis 1787 fo der Erb; Pä 
—— erſten Mahl die Zinſen fürs verßeſſene bh 


5. 


Wollte der, Erb, Pächter oder feine LTachfonmen nit 
Kinwilligung der Goto verrſcheſt binnen den ser 


⸗ 
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‚ten Zahlungs⸗Jahren des Kauf⸗Geldes feine Erb⸗ 
Dacht : Stelle perfaufen, fo werden die 350 Rihlr. 
grob Eurr. , oder was alsdann etwa annoch darauf 
—— iſt, in vorgedachter klingender Muͤnze 
ſogleich völlig ausgesahlet; und verſteht es ſich von 
.. felbft, daß auch dennoch alle übrige Onera und Abs 
giften, wie folche in diefem Conteacte beſtimmt find, 
an undauf N. N. Darrele haften und verbleiben, und 
anderer Beftalt nicht verkauft werden kann. 


6. 


Sat N. N. und ſeine Nachkommen, gleich den aͤbrigen 
drey in S. nachſtehende Terminen prompt und bey 
Strafe der Erecution an die Guts⸗gZerrſchaft zu bes 

. zahlen, als; Michaelis 1787 sum erſten Mahl 1 Rıhir, 
grob Curr., die Tonne bonitirtes Land su 280 Rus 
then gerechnet, und die Zinfen des Capitals zu 4 pro 
Cent, Das unentgeldlich zu liefeende Korn, als: 

7 Tomen Roggen, 7 Tonnen Hafer und 7 Tonnen 
Buchweizen, muß in Ylatur entweder auf dem Sofe, 
oder in Riel, die Hälfte vor Weihnachten, und die 
andere Hälfte vor dem Saften: Markt, geliefert wers 
den. Sollte dieKieferung in Yatüt nach Unterfuchs 
ung unmöglich befunden werden, fo ift der Erb⸗ 
Dichter fchuldig, nach den marktgängigen Preile 
im Faſten⸗Markt es in grob Curr. zu bezahlen, 
und wird Da nicht nach: einzelnen Preifen, fondern 
wasder meifte Mann befommt, gerechnet, und muß - 
das Korn gefund und Fein geliefert werden. 


| | 7 
Michaelis dieſes 1786ſten Jabres wied einem jeden der 
vier neuen Erbe Paͤchter, alfa auch dam N. N. feine 
bisher bewohnte herrſchaftliche Hufe anjest zur Erb⸗ 
achts Stelle abgeliefert, und von dem. Tage an ge, 
net, muß der neue eb. ; Pächter auch alle Ge⸗ 
fahr und Onera ftehen, 


Der @rb > Pächter N. N. muß, ſobald es möglich ift, 


feine Gebäude in Giden amd Brand, Taſſen verls 
| St 3. Geco 


Leib⸗ eigen, Leibeigenſchaft. 645 


fallen laſſen, vielweniger etwas davon ohne Conſens 
der gerrſchaft abbrechen, oder fie verkleinern darf. 
12. nn 

Von dem bisherigen Wochen: Hof: Tage iſt Erb: Pädys 
ter zwar frey; doch ift er verpflichtet, jährlich die 
fünf Fuhren, fo wie die drey übrigen Erb Pächter, 

unentgeldlich, als: drey Furze, von 24 Meile; zwey 
lange, auf Schleewig, Rendsburg, Lleumüniter 
oder ähnliche Entfernung; auch drey Fuhren uns 
‚entgeldlich binnen Feld zu verrichten. . Auch ift er 
„verpflichtet, wenn er zu pflügen angefagt wird, die 
Tonne zu 300 Ruthen für 2 Markluͤbſch urızupflüs 
gen, wie auch uͤberhaupt für jeden. Tag,. da er mit 
Pferden und Wagen, entweder zur geu; oder Korn⸗ 
Ernte angefagt wird, den Tag für 2. Markluͤb. Flins 
gende Münze 5u Fommen. Auch foll auf den bi⸗ 
berigen gewöhnlichen Fuß in diefem gerbſt des 
1786ſten Jahres das Miftfahres, die Winterſaat 
and gerbftpflügen der Haf> Selder, und das von den . 
gofr Feldern at die Eleineren Parceliften ausgetbeilte 
Land, die Winterfaat. für jeden Höchftens ein und 
eine balbe Tonne Ausfaat unentgeldlicy. beftellt 
werden. 5, © - . 
| 13. 

Die vier ehemahligen Zufner und jezigen Erb⸗Paͤchter, 
deren Stellen, wie gedacht, für einen Pflug Landes 
angefeben ſeyn follen, behalten ein jeder, alfo auch 
N. N. eine Stimme bey der Prediger, Wahl zu Däns 
ifchenhagen. In gtnſicht des Bauer⸗Vogto iſt Feis 

“ne Aenderung, und ift er verbunden nach als vor, 
die berrfchaftlichen Befehle bey Weges Befferungen, 

herrſchaftlichen oder Königs; Suhren, Jagden anzus 
fagen und zu "beforgen. | 


. | J 14. . Be 
Alle Pflichten dig Ihnen jest obliegen, als Prediger » und 
Rüfter «Gebühren, und alle diefelben angehende 
Fuhren oder Hof: Tage, müffen fie nach wie vor, 
wann und wo folche gefordert werden, abhalten; 
such find fle verpflichtet, ihre Kinder zum Unter: 
| S84 AR 


643 Leibreigen, Beibeigenfiheft, 


richt, bis fle conſirmirt find, täglich zur Schulen) 
Eckhof zu fchiefen; die Lrate, Zeit uber, wenn es 
hoͤchſt noͤthig iſt, ift eo ihnen erlaubt, fezugaufe 
zu behalten. Sollte auch etwa mit der Zeit eine _ 
andere Einrichtung mit der Schule verbumm was. 
den, die aber nur zum Ylugen der Schüler emadt 
werden foll, wobey die Rinder etwa unendlich 
. des Mittaggs gefpeifet würden, fallen Die Aelten om 
bunden feyn, ihre Rinder gänzlich bie zur Caniu 
metion, wenn fie im Bute wohnen, dem Befehlen 
der Guts Serrichaft, in Sinficht der Schulen tige 
lichen Befchäftigung, zu überfaffen. 


18, . 

Abbrechen oder Aufrichten, uͤberhaupt beym 

“aa, Bau leiftet der Erb; Dichter Die nöthigen 

and Dienfte Ohue Woth ſollen fig nicht gehalten. 
werden, Subren dabey zu vertichten,, und auch M 
in der Seins und Korn⸗Ernte es nie von ihnen ge 
fordert werden, es fey denn daß Bewitter » Schaden, 
Seuersbrunft oder Sturmwind ed unumgänglich ndı 
thigs machte, . | 

.\ 16. 

Die Jagd bleibt auf den Zufen⸗Parcelen nach wie vor, 
mit dem Gute Bulk gemeinſchaftlich, und darf Pdch« 
ter fich nie derfelben bedienen, noch fich mit Slinse 
oder Schieß z Gewehr -im’ Selde ſehen laſſen; das 
Zolz auf den ihnen zugehoͤrigen Roppeln foll ihnen 
bleiben, und fie Bönnen damit ſchalten und walten, 
wie fie wollen. Wie auch: . 


| 17. 
jhnen auf dem herrſchaftlichen Torfa Mohr beyScharn⸗ 
hagen nach Anweiſung des Platzes, und Beſtimm⸗ 
ung der Soden Zahl für jede Wohnung von der 
Serrfchaft den nöchigen Torf zu ftechen, hierdurch 
erlaube wird. Die Zahl der Soden foll näher be⸗ 
ſtimmt, und durch ein Document, heygelegt werden. 


2. 3% 


r 


N 


‘ J 
e 
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Zufolge des im Gute ſubſiſtirenden Mühlen / Zwanges, . 
: ift Pächter und feine LLachFommen zu der Scherne 
bagener Wind »s Wiühle, bey Strafe der Corfiscas - 
tion fich Zu halten verbunden, Ä 


i 194 | 
_ &olite die Gute sserrfchaft eine Schmiede anlegen, fa 
ift Erb Pächter verbunden, fich an diefer zu halten. 
‚Bis dahin Fann er, wo er will, feine Schmiede; Ars. 
beit verfertigen laflen., - " | — 
. \ 28 .. | 
Die Ausbeſſerung der Wege betreffend , fe wirt felbis 
ge von Einwohnern des Guts, als die vier Erb; 
Pächter im Dorfe, die andern‘ Parcelliften jeder bey 
feiner Scheide, mithin von gefanımter dand, ohne 
daß irgend ein Hof: Tag oder Juhre darin zu rech⸗ 
nen ift, nach der von deu Guts⸗ Gerrfchaft zu mas 
chenden Repartition befehaffet; doch follen hierin 
‚nicht ohne Noth prägravirt werden, ol 


Ä 0 21. Ä 
Der Genuß der Maade oder Erde aus dem Graben 


kommt ımmittelft demjenigen zu, an deſſen Acker 
und Schlaͤgen ſich derſelbe vorſindet. 


J 22. . Fe 
ceſſirt mit Aufbaltung ver Hof Tage von 
ſelbſt. 
23. 


Ale gewöhnliche und auſſerordentliche Ungluͤcks⸗Faͤlle, 
keine auagenommen,. weder Feuer, Wind noch, Wafs 
fer Schaden, Mißwachs, Hagel, Ungewitter, noch 
das, was durch Arieg ober Ariega s Ucbersug vers 
urfacht wird, ſteht der jedesmahlige Brbs Pächter 
für fich und aue feinen Mittein, ohne yander Guts⸗ 
Herrfchaft in Anfehung des zu bezahlenden. Pachts 
Beldes irgend einen Rachlaß zu fordern und zu vers 


langen, Und wie. Ä 
S$ 5 — 
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24. 
der Guts⸗gerrſchaft auf alle Wege vorbehalen bleibt, 
ſich, wenn der izige Erb⸗Paͤchter, oder auch deſſen 
UNachkommen, in Bezchlung dea ihnen obbegenden 
Penfions : Quanti oder Zinfen von dem ruͤckſtadiga 
Bauf > Pretio in den fefigefegten Qermina, m) 
Zahlungszeit, auf desfalls vorbergegangene (mn 
sation und Warnung abzuführen, fich faunkit 
finden laſſen folte, durch erecutivifche Mittel er 
Ahndung und Auspfändung zur Bezahlung zu vie 
helfen, fo macht die Buts = gerrfchaft, ans Lie 
zur Gerechtigkeit, für fich und ihre Succefjorm fih 
kraft dieſes anheifchig, auf dieſen Fall die Stelle zum 
Öffentlichen Verkauf zu bringen, und alles dasjmige, 
was iErbs Pächter oder deffen LLachEonsmen, mb 
bezablter Schuld überfchiegen follte, bar auszahlen 
zu laflen. J 
25. 


Da ich für mich, meine Erben und Lachfolger, nah 
wie vor ausdruͤcklich mir die obrigfeitliche Gewalt, 
wie ich felbige nach) den Adlichen Privilegien befizt, 
vorbehalte, fo follen Contracts halber etwa entfte 
ende Streitigkeiten, dem Landes: Bebrauche zufolk 
ge. vermittelft eines von der Buts:- Herrfchaft anzu⸗ 
ordnnenden unparteyifchen Berichts und deſſen Aus⸗ 
fpruchs, ale womit man fich fchlechterdings zu bes 
gnügen bat, in möglichfter Kuͤrze entfchieden und 
abgethan werden,. wobey beyde Parteyen zu acquie⸗ 

ſciren fchuldig und verbunden find; fo dag Feine Ay: 
pelirung, oder weiterer Rechtsgang Statt findel. 
Endlich 26 | 


iſt der Befiger diefer Brbpacht : Stelle fchuldig, jedes 
Mehl, wenn eine Veränderung mit der (Butss Herts 
ſchaft, ale den ErbenzinssSerren, oder mit dem Er⸗ 

benzins⸗Mann, vorgeht, gewöhnlicher Maßen ein 
LZeudemium, und zwar von 3 Rihlr. grob Cutr. 
Flingender Muͤnze zu entrichten, und den Rrbenzinss 
Eontract erneuern zu laffen, | 


= | u 3 
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Zu beftändiger Sefthaltung-diefes vorſtehenden Cons 
tracts haben beyde Contrahenten aller ihnen zu gute 
verordneten Rechts: Wohlthaten oder Ausflüthte Ohne 
, Unterfchied, fie mögen LIahmen haben wie fie wollen, . 
fich feyerlichſt und bündigft-begeben. 
Wie denn zu wahrer Urkund⸗ und Bekräftigung 
diefes alles, zwey gleichlaugende Bremplare ausgeferts 
igt worden, davon das eine zu des Erb⸗Paͤchters N. N. 
in S. und deffen Trachfolger Sicherheit, non mir als 
GSuts⸗ Herrn und zwar fub hypothera bonorum unters 
fchrieben und befiegelt, demfelben eingehändigt, auch 
dem Buts = Contracten = Büche 'einverlejbet worden; ' 
das andre aber vom Erb Pächter, bey Verpfähdung 
feiner Zabe und Güter und Leiftung des Einlagers eis 
genhaͤndig und cum Notario unterfchriehgn und befles 
- gelt worden. 


So geſchehen Eckhof/ d.15 Oi, 1786: 48 


nn 
Erbpadht- Contract .. 
mit den Eleinen Erb > Bächtern (). 


Kund und zu wiſſen fep biemit allen fo daran gelegen, 
. Daß, nachdem ich, Friedrih Wilhelm Conrad, 
- dänifcher und des 8. R. R. Graf von Hold x. — 
befchloffen habe, für mich, meine Erben und Erbneh⸗ 
mer, wie nicht weniger für. die Nachfolger, ale Guts⸗ 
gerrſchaft und Obrigkeit, die Aeibeigenfchaft, gänzlich 
aufzuheben, und die Verwandlung der ‚Hufen ih neh 
TE Pacht⸗ 


0) Ss find diejenigen Yuncte, die in dieſem, wie im vorherge⸗ 
henden lauten, zur Erfpasung des Raumes abgekuͤrzt, und 
ausgelaflen worden. - RB, : ' 


Holck. 





Zuat mi fr mem: Ar Boxer 385 Uses 
u. S, wi per 15) 


$. 13. zz ze zerher I IS 


£ 14 | 
Dee Nas Eier er? Sen Planen Pærcces der Bits 
Arriher rer, ur) Dascdois aut den he 
zugebö iger Bozor.n. biatz der Gerriheit 


$. 15.— 15 Leaten ze vorher & 75. — 20 


$. 19. 

Der Genuk der Neaeæde, ee me Den Dr = 
den Wegen, Fommt immitztirt Demjerigen zu, CS 
Seifen After un? Schlägen Wch dieſelbe vorfinden 
Lägr. Sik Scherden am berrfchsftlichen Ländereyen 
mug Erb: Fater in rihr heften Stande belten, 
un: ſehr dafr ſorgen, deß das Vieh keinen Scheden 
veruriache, wn:r:zenfzüs fol er Bruche nech herr 
ſchaftlicher Wılkı.r bezahlen. 


5. 29. — 23. lanten wie vorher S. 22. — 25. 
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und bey Strafe der Erecution, an die Buts- Herr, 
. fchaft zu bezahlen, als:. Michaelis 1787 zum erften 
Mehl 2 Rthle. grob Curr., die Tonne bonitirtes 
Land zu 230 Authen gerechnet, und die Zinfen des 
‚Capitals zu 4 pra Cent. nn 


J $. 7. oo | 
Michaelis dieſts 1786ften Jahres, wird einem jedender 
neuen ErbsPächter — feine zu erbauende Wohns 
ung anjezt zur Brbpacht; Stelle abgeliefert, u. ſ. w. 


| 7W 

in jeder der neuen jesigen kleinen Erb⸗Paͤchter — 

muß die bisherige oder Fünftige Kopf: Steuer und 
fonftige auf Perfonen, Gans s Samilien abzweckende 
koͤnigl. Landes s Auflagen entrichten, die in vorkom⸗ 
menden Faͤllen nicht nach Pflug= Zahl, fondern nach 
Ropf · Zahl gerechnet werden. W 

u . 6 9. N \ 

Die Stellung sur erforderlichert Mannſchaft zum Land; 

Ausſchuß, haftet auf alle Erbperht : Parcelen — fo 
daß die Söhne der Zufen⸗Parceliſten vor der Fleinen 
Leute ihren gejogen werden. Weberhaupt foll des⸗ 
halb u. ſ. w. (S. vorber $. 10.) rt 
$. 10. lautet wie vorber-6. 11. 
0 11  . 

‚von bisherigen Wochens Kofs Tagen ift Erb» Pächter 
zwar frey ; doch ift er Jährlich verpflichtet-fünfe ders 
ſelben unentgeldlich zu verrichten; auch drey.Laufs . 
Tage als Bothe. Auch ift er verpflichtet, fo oft der 
Gute: Befizer es verlangt, in Tage: Lohn auf dem 
Hofe oder im Felde zu arbeiten, und erhält er dafür 
in der Ernte 8, die Srau aber 6 Schilling; auffer der 
Ernte der Mann 6, die Srau 4 Schilling. Doch foll 
auffer der Ernte-Zeit eo nichs von beyden zugleich 

taͤglich gefordert werden. 


Sir 
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15 Jahr in Pacht gehabt hatte, er zulezt doch feine Guͤ⸗ 
ter feinen Glaͤnbigern uͤberlaſſen mußte, indem er foͤrm⸗ 
Hch zum Coneurs kam. Bey funfzehnjähriger Arbeit hats 
te er alfo nichts erworben, und der Guts⸗Herr die mes 
nige Pacht für Landes: Contribution, für Bau⸗Repar⸗ 
” ation und Confervation. der leibeigenen Unterthanen here 
geben, oft noch große Summen zsufchießen müffen. 
Unter diefen Umſtaͤnden ward ed für mich nothivendig, 
auf Mittel bedacht zu ſeyn, einem fo wichtigen Grunds 
Stüde eine andere Geftalt zu geben. Ich hob daher im 
J. 1781 die Leibeigenfchaft in Suͤhlen unentgeldlich auf, 
und Abertrug den dortigen Hufenern ihre Stelten erbs 
. und eigenthümlich für eine beflimmte Kauf: Summe, und 
gegen einen feſtgeſetzten jährlichen Canon. Sogleich ließ 
ich auch verfchiedene Gebäude aufführen, um dem Eleinen 
-Samilien zu einem Befig zu verhelfen. Diefes nun und 
Die Aufhebung der Frohn⸗Dienſte, die belebenden Empfind⸗ 
ungen und Vorzüge der erhaltenen Srepheit, verbreiteten 
“ eine aufferordentliche Induſtrie in diefem Dorfe, und 
brachten die Wirkung hervor, daß deflen Einwohner unter 
Die giäctichfien der Provinz gezählt werden fönnen. 
Durch diefen guten Erfolg ermuntert, emtfchloß ich mich 
im $. 1785, alle übrige Guts-Unterthanen, nach anlies 
gendem Protokoll, von der Leibeigenfchaft zu entbinden, 
und den Dorfs » Eingefeffenen zu Vinzier ebenfalls ihre 
Hufen und Ländereyen in Erb: Pacht zu übertragen. 
Nachdem hiernächft die entfernteften Rändereyen mit neuen 
Gebäuden auf meine Koften verfehen und auch diefe in 
Erb = Dachte gethan waren, fo gewann nunmehr Nüts 
fchau eine ganz andere und glücliche Seftalt, an deren 
Verfchönerung noch immer meiter fortgearbeitet wird. 
Es begreift gegenwärtig über go Familien, Die Frey⸗ 
eit und Eigenthum fchägen und verbeffern, und ihre 
flichten zu erfüllen wiffen. Das Gut hat jegt im Gans 
zen, nach angelegte: Defignation, eine Production von 
mebr denn doppelt fo viel ald vormahls die Pacht aus⸗ 
machte; ed bat fie weit geficherter, Da die Reparation der 
Yacht : Stellen ſowohl in Anfehurg der Gebäude, als 
der fonfligen Eonfervation für Vieh und Fahrniß, für den 
Defiger diefed Guts auf immer ein Ende hat, und Nüts 
fhau, welches vor 1o Jahren kaum ın Betrachtung Fam, 
iſt jezt der herrlichften und in AUnfehung feiner Bewohner 
De, technol, Enc. LXX Th. Tt eins 
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Diele eingefunden hatten, der dr. Schalburg ihnen ins⸗ 
geſammt und einem Jeden insbeſondre erklärte, wie 
ihnen von nun an die Keibeigenfchaft und alle damit 
verbundene Pflichten gänzlich-erlaffen, und fie hinfuͤh⸗ 
ro als freye Leute mit ihren Rindern angefehen und das 
für gehalten werden follen, die nad) ihrem Butbefinz 
- den fich binbegeben Fönnten, wohin fie wollten, ‚welche 

- befondere Büte fie allefammt mit Dank annahmen, und 
dafür dem Seren Schalburg dankten. Adum ut ſupra. 
J. E. Engelbrecht. 


* 


| n.— 
Auszug eines Erbpacht⸗Contracts. 
Zwiſchen dem gerrn Johann Matthias Schal— 
burg, auf Nuͤtſchau und Gremlin in Meklenburg Erb⸗ 
gerrn, für ſich, ſeine Erben und NJachfolger, als Vers 


kaͤufer, ind Haus Drevs aus Vinzier gebürtig, jezt 
in Suͤhlen, ale Käufer, iſt nachfolgender unwiderruf⸗ 


worden. 


licher Kauf⸗ und Erbpacht Contract geſchloſſen 


I. 

Serr Job. Matth. Schalburg verkauft an Zans Drevs 
die Zof-Koppel, der Platenkamp genannt, wie fie 
jest nach ihren Scheiden gelegen, zufolge det vor 
dem Land⸗Meſſer Peterſen gefchebenen Vermeſſung, 
zu so Tonnen Saat und Wiefeniand. Er verſpricht 

em Erb: Pächter ein neued Bauer⸗Haus von 6 Sach 
auf der Platenfamps s Roppel auf feine Roften bauer 
zu laffen, welches bis May⸗ Tag 1787 zu Beziehung 
deffelben fertig feyn fol, Sr will dem Zaufer 

4 Bauer Pferde, 8 Kühe, 2 Wagen, (den einen bes 


chlagen,) einen Pflag und g Tonnen Rotken zur Und: 


fat, alsdann unentgeldlich zu Eigenthum abliefern. 

er Erb: Pächter kann auf dem Erbpacht⸗Stuͤcke 

mehrere Kathen bauen, um Zauersleute eihzunch; 

men, und fie einen Altentheil Davon zu benugen. — 

Die Kirchen⸗Stauͤhle und Begraͤbniſſe der Doifſthaſt 
t3 


h 
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Tranoport 3o80 Rthlr. zu Pb, 
Hierzu die Nevenden des Haupt⸗ Hos | 
fes, welcher It noch in zo Aeckern 
und MWeidefchlägen, jeder von etwa 
44 T. und 400 —* an Heuwind⸗ 
“ung beſteht, naͤhmlich 
120 Hollaͤnder⸗Kuͤhe zu zo Rthlr. 
1200 Rthlr. 
Aus dem Korn ſind ſeit der 
Niederlegung jaͤhrlich 
2000Rthlr. geloͤſet, wo⸗ 
von nach Abzug der Un⸗ 
koſten von 500 Rthlr. | 
übrig bleiben - - 1500 = 
von der Branerey, Mäls J 
zerey und Brennerey 200 s 
aus dem Torfe, demWeich⸗ | 
Holge, der Mafung, Ä 
Viehzucht, in Allem nur 400 =» 3300 5 —⸗ 








Total Summe 6380Rthir. 1aſy. 
Nuͤtſchau, d. ar Sept. 1787. 
| u j Schmidt, 
Adminiſtrator. 


Der im J. 792 "bon Heren v. Huͤlſen auf Doh⸗ 
ſen, auf ſeinen Guͤtern in Preuſſen aufgehobenen Leibei⸗ 
genſchaft, iſt oben, S. 541, Erwaͤhnung geſcheben. 


Auf hebung der Leibeigenſchaft im Yſenburg⸗ 
iſchen, im Maͤrz 1794, mit Sen. Reg. Rath Eros 
me Anmerkungen (*), Der vortreffliche, jezt regier⸗ 

U ende 
() Im 2 St. des von Jaup und Crome heransgegebenen 


Neuen Journal für Staatefunde, Politik und Kame⸗ 
raliſtik. (Gießen, 1796, 98.8.) ©. 87, fB9- 
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. State zur danfbaren Anhänglichfeit an feinen Res 
genten und zum thärigen Patriotismus an, fo wie 
zu Anſtrengungen und Aufopferungen für den Stat, 
die. nach, dem firengen Recht eben fo wenig gefordert 
“ale erzwungen werden Fönuen, zumahl fich immer 
noch dispufiren läßt: inwiefern eine folche Aufopfer- 
ung Pflicht fey, wie weit diefe fich erftrecfen müffe, 
u. d. m. Der gute Wille, eine Folge der Dankbar⸗ 
Feit, disputirt nicht, ſondern wirft und handelt, da 
wo das allgemeine Befte es erfordert, und thut mehr 
als man nach frenger Pflicht fordern kann. 


- Merfwürdig ift es übrigene, daß jene vortreffliche 
uͤrſten⸗That ohne alle äuffere Beranlaffung, fo wie 
A Antrag von Seiten der Fürftlicyen Landes-Di- 
kaͤſterien gefhahe, mithin nicht auf Dem gewöhnlichen 


Sefchäfts: Wege vorbereitet wurde, fondern gany 


unvermuthet und bivecte aus dem Fürfllichen Cabinet 
emamirte. Sie gereicht daher dem menfchenfreund- 
lichen Herzen des vortrefflichen Fürften allein zur Ehre, 
und in demſelben find die Beweggründe zu Diefem 
hoͤchſt nachahmungswuͤrdigen Beyſpiel wahrer Ge 
rechtigkeits- und Menſchen⸗Liebe allein zu ſuchen. 
man weis mit Gewißheit, daß nicht ſowohl der 
organg einiger andern vortrefflichen Reichs-Fuͤrſten, 
die ſich dadurch ebenfalls als vaͤterlich geſinnte Re⸗ 
enten ihrer Unterthanen auszeichneten, den durch⸗ 
auchtigen Fuͤrſten zu Yſenburg zu dieſer Herſtellung 
der Rechte der Menſchheit aufmunterte, als vielmehr 
die dankbare Aupänglichfeic und die unbegränzte Liebe 
der en einer glücklichen Unterthanen gegen 
Deffen Perfon felbft, fo mie die eigene individuelle Ueber: 
zeugung diefes aufgeflärten en — (und ber 
Bauer ift doch auch ein Menſch!) — fich mie dem 
toben ‘Begriffe von Leibeigenfchaft nicht vertrage. 


Die 
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hener Belohnungs⸗Ertheilung die ausdruͤckliche Er⸗ 
klaͤrung — daß hierunter einig renitentiſche Uns hnd 


Unſerem Jan die erforderliche Folgſamkeit in Praͤſtir⸗ 
ung ihrer Öbliegenheiten bebarrlich verweigernde, und 


von den Aemtern pflichtmäßig anzuzeigende Untertbas .- 
nen oder Ortfchaften nicht begriffen feyn Fönnen, — 


andurch beyzufügen. 


Urkumdlich Unſerer Uinterfchrift und beygedruckten 
Sürftlichen Siegels. Offenbach, d. 26 Maͤrz 1795. 


| Wolfgang Ernuſt, 
F. zu Yſenburg. 


Mit welcher dankbaren Ruͤhrung und unbegraͤnz⸗ 
ten Freude, die guten Unterthanen des Fuͤrſtenthumes 
— dieſen ſchaͤtzbaren Beweis landesvaͤterlicher 

“Liebe aufgenommen haben, iſt nicht zu beſchreiben. 

Die Schöffen und Schulzen mehrerer Ortſchaften 

übergaben etliche Tage hernach, ihremdurchlauchtigften 

Laudes⸗Fuͤrſten folgendes Danffagungs-Schreiben: 


Durchlauchtigfter Fuͤrſt/ 
Gnaͤdigſter Sürft und gerr! 


Die Einpfindungen der lebhafteften Freude und 
Dankbarkeit, für die von Bu. Kochfürftlichen Durchs | 
Iaucht gnädigft verfügte Aufhebung der Leibeigenfchaft 


. In göchftbero Landen, fo an den. Tag zu legen, wie fie 


in dem Zerzen eines jeden treuen Unterthanen lodern, 
- würde ein vergebliches Beltreben ſeyn. Sür ein fo bos 
bee Maß von Rührung, hat die Sprache Erine Worte, 


Die Feder Feinen Ausdruck. 


Dennoch ellen wir, die Vorfteher und Abgeordnete 
der unten beyannten Gemeinden, mit gegenwärtigen 
unvollfommenen Ergießungen unferer dankbaren Regs 
. ungen vor Eu. Hochfürftl. Darchl. in Unterthänigkeit 
..3u erfcheinen, boffend, der gute Wille werde für die 
That gnädigft angenonmen werden, 


iu 2 Daß. 
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tes überhaupt, hängt im gleichen Verhaͤltniß dabon ab. 
Mer wollte ſich alfo dieſer heiligen Pflicht entziehen? 


Erome. 


WBeyſpiele aufgehobener Leibeigenfchaft in der 
Naͤhe um Oldesloe, find oben, S. 655, fgg. angeführt 
worden. Nach dem Berichte des Hrn. D, Wolf, 
in Oſdesloe, im Sept, 1795 (), ſchaffte neulich 
. auch der Fön. preußifche Deich » Hauptmann, Hr. 
v. Jargow, auf feinem Gute Tralau die Spann- 
Dienfte ab, und gab den Hufenern ihre Ländereyen 
auf 10 Jahr in Pacht. Hr. Kammerherr und Amt⸗ 
"mann ‚Graf v. Luckner giebt gleichfalls feinen Uns 
ferthanen auf Blumendorf die Rrenheit auf eine .. 
fo. edle, Art, daß folcye zum Beyfpiel dienen fann. 
Wenn auf den Gute Schulenburg die Pacht: Yahre 
zu Ende find, werden bie Untergehörigen deflelben 
eben fo wohlchätig behandelt werden. Die Linterge- 
hörigen des Hrn. Kammerherrn v. Buchwald auf 
Srefenburg haben es fo gut, daß mehrere freye Leute - 
freywillig in feine Leibeigenfchaft fich begaben; allein, 
fie werden Doch wohl nicht lange die Einzigen in diefer- 
Gemeine fen, welche von den Fortfchritten unfers 
HZeit⸗Alters ausgefchloffen find. | : 
vBehy der Leibeigenfihaft," meldet Hr. D. Wolf: 
„bat der Dufener jeze Feine fonderliche Befchwerden, ſon⸗ 
dern in geisiffer Hinficht Vortheile. Durch fine Spann 
Dienſte IÄiftet er bey dem jezigen hoben Korn = Preifen . 
nicht mehr als fonft, da hingegen manche andere Landlen⸗ 
- te in dem Verhältniffe, wie die Produrte ſteigen, auch 
die Dergrößerung der Abgaben fühlen. Aber die Dienſt⸗ 
‚Bothen der Hufener, welche mit den Dferden zu Hofe müfs 
fen, empfinden das Beſchwerliche und Nachtheilige bey 
- - der geringen trocknen Eon, meihe fie für den ganzen Tag 
5 3 


mit⸗ 


() Im 6 Heft der Schleewig⸗qholſtein. Provinzia berichte, 
v. J. 195, S. 309. 


\ 


\ 
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Nach dem Berichte bes 2 St. der Schlesw. hol⸗ 
Rein. Drovinzialber. v. J. 1796, ©. 225, hat die 
ſchleswig⸗ holfteinifche — | im neulichen kie⸗ 

lee Umfchlage eine Deputation befchloffen, welche die 
auf die Aufbebung der Leibeigenfchaft fi beziehen 
den Hinderniffe und Beförderungs- Mittel in nähere 
Erwegung nehmen, und derfelben darüber ihre Vor⸗ 
5 e vortragen foll. : Die erfte Verfammlung die⸗ 
= Deputation mar auf den Donnerftag im Faſten⸗ 
J ae (1796) angefeßt. 
Dav. ‚ Behm de ſtatu et iure homiaum ropriorum. Brom, 

1001 
ı Frid, Hufan, et Jo. Euch, Erhard tract. de fervis, homini- 
| bus. propriis et famulis, c. praebact. Jo, Ott. Taboris. 

— Giell. 1663. 
“Hier, Frid, Vogt a Berg de hominibus propriis, Alt, 1664 
Jo. Herm, Stamın tract, de [eruiture perlonali, Ed, UI, 

ı  Fif. 1699. 
Je. Nic, Hertius de hominibns propriis, Giell, 1680, 


Jae. Otto Vorkelinug der Leibeigenfchaft. Frf. 1680. 
Giufto Fontanini delle Mafnade et altri Servi fecando l'ufe 
de Longobardi Ragionamento, in Venez, 1698, 
Eine Ueberſetz. davon, die aber fehr fölecht „e findet 
man in rd: leinen Schriften, h. 2,.& { 
Chr. Thomefius de höminibus propriis et *8 
rum. Kal, i500. 
Eb. Deſſ. de ufu u practico diftinstionis, kominum in 
liberos et ervos, ıyı1. 
Eb. de ufu practico difinotionis hominam in“ 
u, De libertinon, Hal, ızir. 
. Hirm, Andr, Meinders de iurisdictiene eolonaria * curiie 
deminicalibus veterum Francorum et. Saxonum, Leu 
gor. 1713. 
J. H. Boehmer'de fiatu hominam. ‚propriorum a (eruis Ger- 
maniae, non Romanis, derinando, et de uſu huins do» 
. sinne, Hal, 2716. To, I. exerc, ed Pandecı, P. 738. 
o9. 
Joach. Potgieffer de flatu et conditione Iaruoram i in Ger . 
. mania. Tamgov. 1736, 


Mei. IE 
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Von Abftelung-oder bach billiger Ermäßigung ber Leibeigen⸗ J 

“ ſchaft, ſ. Jo. Phil, Frauk's Syſtem der landwirth⸗ 
— Polizey ır. 3 Th. (Epi. 1791, gr. 8.) S. 110 — 124. 

Ferd. Gotth, Fleck progr. de origins ac indole hominum 
propriorum ioprimis in utraque Luſatia. Lipf, 1792. 


Geſang der Leibeigenen beym Aerntekranz, ft. in Io. Heinr. 
Voß Muſen⸗Almanach, fürs 1.1796, S. 126 — 132, 
nebſt einer Compofltion von J. A. P. Schuls; und im 

6 Heft der Schlesw. bolft. Provinzislber. v. J. 1795, 
G. 311 — 314 0 0 


Bedarf es weit ansfebender Vorbereitungen, um dem holſtein⸗ 

iſchen leibeigenen Bauer perfönliche Frepheit wieder gu ges 

ben, (von Hrn. Prof. v. Eg gere) fi. im Deucſchen Mas , 
gazin, Mär; 1796, ©. 213 — 232. 


Schreiben eines bolfteinifhen Edelmanns an feinen Bruder 
über die Aufbebung der Leibeigenfchaft in Holſtein. Als 
euQ, 179 ‘ 8. . . " 


Ueber den ſchädlichen Einfluß der holfteiniſchen Leibeigenfchaft 
auf a Aufklärung und Moralitär. Altona, 1796, 
8.1248 . 


Leib: &fcadron, fı Leib⸗ Compagnie, oben, S. 448. . 
Leib⸗Eſſen, ſ. oben, ©. 437. nn 
Keib : Sahne, Zr. -Drapeau blanc; f. im LI TH. 
S. 3399. 
Leib⸗ Fall, in einigen Gegenden, derjenige Fall, d. i. 
Umftand, da dag. Gut eines Leibeigenen nach deſſen 
Tode an den Eigenchums s Heren zurück fälle; der - 
Haupt = Sall, J | = 
Daber leibfällige Güter, welche nad) dem Tode 
des “Inhabers an den Kigenthung = Heren zurück fallen, 
und welche an andern Drten Schupf: Zehen und Fall⸗ 
Guͤter genannt werden; leibfälliges Beitand : But, 
leibfällig Leben, f. im LXIX. Th., ©. 177. 


- Keib+Sarbe, 1, Kine Farbe, welcher man vorzuͤglich 


geneigt iſt, oder in welcher ein Ding am haͤufigſten er- 
eine, Wiolere ift meine Leib: Sarbe. Es ifl 
doch in der ganzen Natur nichts fo reizendes ale cin 
artigeg Maͤdchen, das noch die Leibferbe der Un: 
Uu (du 
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Gegen⸗Vermaͤchtniſſe (donatio propter nuptias) (*) 


nicht zu vermengen. Ban dem Kaifer Hrinrich 1. 
J ſchreibt 


() Dep den Roͤmern bezog ſich die ſogenaunte donatio propter 
nuptias, oder mie fie auch hieß, antipherna, auf den 
-srauts Schag. Als nähmlich in Rom die Verfchwendung 
fehr überhand genommen hatte, und die Männer ihren 
Meibern alles verehaten, fo_erfand man dieſe Art von 
Scheufung. “In den älteten Zeiten der Römer fonnren nue 
veriobte Verfonen, aber nicht Eheleuze während der Ehe - 
einander eswas fchenken (4); daher nannte man Dernleichen 
Geſchenke verlobter Perfsncn douationes aute nuptiias, und 
dieſe waren guͤltig. Ju der Folge erlaubte der —* Ju⸗ 
ftin, dar, wenn während der Ehe der Braut⸗-Schatz vers 
mehrt worden war, auch Die donatio ante nuptias vermehrt 
werden konnte. Endlich gab Juſtini an diefer Schenfung 
den rahmen donatio propter nuptias, und fegte ft (Hd), 
fie fulle eben ſowohl, wie der Draut: Schar während der 

Ehe eingegangen oder auch Nur vermehrt werden koͤnnen. 
ie Diefe Schenkung eigentlich befchaffen geweſen iſt, dar⸗ 
ber find die Rechte » Lehrer uneins. Gie wird gemeinigs 
lich folgendergeſtalt definire: es iſt eine Schenfung, die der . 
Braut oder Ehefrau, von dem Bräutigam, oder Dem Ehe⸗ 
Manne, oder auch einem Fremden, zur Sicherheit ihres 
Brants Schages gemacht wird, um ihr zugleich dadurd) eis 
nen Vortheil filr deu eingebrachten Braut: Schay zu vers 
ſchaffen cttt). Sowohl der Mann, ald ein Fremder, konn⸗ 
te der Frau dergleichen Echeifung ausfeßen, es mochte vor 
. oder nach der Ehe nefchehen. Belief fich die Echenfung 
über soo Dueaten (lolidos),, fo mußte fie gerichtlich annes 
eigt werden. War diefes unterblieben, fo ſchadete es zwar 
er Frau in Anfehung ihrer daran habenden Nechte wicht, 
aber de: Mann verlor dabey CHtfY). . 


©. auch im XVICh., ©. 621, fg. 


(}) Düarenus ad Tit, Dig, [ol. matr, it Opp. p: as2. 
Gentilis de donat. inter virg. et vxor. ıV. 16, . 
Cuiac, Obf. V, 4° Lauterbach Je donat, prapt, 
aupt, De Puffendorf Obſſ. To. 3, obf. 39. To.4, 
obl. 17. a Winterfeld diff,dedonat. propt. nupt. 
Frf. V. 1776. Sammet de hypobolo, in Opusc, 
20, I. ’ 


(11) L. 20, C, de donat. propt. nupt. 
(ttt) Hofacker Prino. Jur. ciu, p. 376 


CHtt?) Anfangs hatte Juſt in ian, n vr 119 Nov. o. 1, 
etwas anders verordnet, nachher aber ſehte er In det 127 Nov. 
o. 2, den angeführten Unterſchied feft, 
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ſchreibt der Autor vitae S. Mat Aildıs be ?o. Bol. 
lan Jo in AcuisSS.dieXIV Marrii, p. 36c Mia tige 
feiner Gemahlinn ein Heurarhs - Sut gem habe, 
und zwar in dieſen Worten: Henricus nzix rare 
bili naptae ın dotem, quod artiner ad cimirarem Wahıcla, 
Welches Leib⸗ Gedinge ihr der So Hn Otto de Ber 
genommen, und die Mutter in ein FSloſter versweht. 
Compeilebat Orte, dosales regienes relinquere er ix "* 
mine fe conlignere. Dafür Henr. Bode is Chr 
eo Gandersheimenfi: Dotaliiiom feßt. Die deurfhn 
Rechte verordnen: daß den Weibern ibe Leib zu 
Dungen wird. Siehe Jus Saxrom. c. 31. Alenam. 
c. 64. Schwaͤbiſch Landrecht, E. 22, ing 
„mag niemand gebrechen, woch die Erken mit dem es ihe 
„segeben ik. Stirbt auch ihr Mann, fie bat es dad mi 
„Recht. Und wär auch, daß ihr Mann verwürft ka 
„Gut mit Untat, man fan ir doch ir Leib - Gebing ei 
ner min genemen“. Ehemahls wurde der Wim 
Das Leib» Gedinge angewiejen, ohne auf ihr Heurechs 
Gut zu feben; Hatte fie aber vides ——e*— ſo 
verlangte fie bisweilen eine Vergroͤßerung des Wil 
thumes; endlich ward es eine herrfchende Mode, 
Das Leib -Bedinge nad) der Größe des Heraths⸗ Eu⸗ 
tes zu beflimmen, vermuchlidy weil marı Die raciſche 
MWiederlage mit ben Leib» Gedinge verwechſelte. 
Gudenus ode: diplomaticus, To, III, p. se To.ll, 
p- 1167. j 
Das Witthum wird einer foldyen verwitweten 
Dame gegeben, die in einer wirklichen, gefesmäß: 
gen und in der That vollsogenen Ehe mir dem Serrn 
gelebt har, aus deſſen Verlaſſenſchaft diefer Linter- 
. Halt abgereicht werden foll, Die Ehe muß auch ſtan⸗ 
desmaͤßig feyn, wenn ein flandesmäßiges Witthum 
gefordere wird; aufferdem muß die Witwe fich mif 
einer Fleineen Summe begnügen. Und wenn aud) 
der Gemahl, fo wie Herzog Guſtav Samuel. zu 
Zweybruͤcken, im J. 1725, feiner zweyten Gemaplim, 
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€. und im XVI Zh. E. 121, Sen. 


(t) Duarezus ad Tir. Die xl muır. ig Opp. p. 252. 
Gen:ili: de Mat. inzer virz, et vxcr. IV. ı6. 
Caisse, OM. V.  Laut:rsach de donar, propt, 
Daft. De Pufend:f O>X. To. 3, obf. 39. To. 

bf. 9 a Winterfell diſſ. de dorat. propt. nupt. 
Frf. {1} 1776. i 
no, 1. 


(11) L. 20. C. de donat. propt. nupt. 
(ttt) Hofacker Prino. Jur. cin, p. 376. 


(Hr?) Anfangs hatte Juſtinian, in ver 119 Nov, « » 
etwas anders verordnet, nachher aber fehte er in det 127 Nov. 
@, 2, den angeführten Unterſchied feft, 


Sammer de hypobolo, in Opusc, 
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Folger zu erfüllen fchuldig wären. Dem ungeachtet 


wird diefes vom Kanzler v. Ludewig, ad Aur, Bull, 
Th. 2, S. 540 — 544, verneinet. Erſtlich, weil 
die an flatt einer Apanage angewiefenen Aemter, for 


bald der apanagitte Fuͤrſt unbeerbe verftorben, frey . 


und ohnbeſchwert an den Nachfolger fallen follen (5); 
biernächft die Apanagen gar nicht ad Jura .Legirtimae 


gehören (6), und der regierende Kerr fogar den Prin- 


weiter ſchuldig ift, ob fie gleich dem Gefchlechte näher 


zen und Prinzeffinnen des gpanagirten Fürften * 
verwandt ſind, als die hinterlaſſene Witwe (7); aber 


dem apanagirten Nachfolger kann man dieſe Laſt gr 
. " . ö 


(5) Ab omni pigaarum aut aeris alieni onere Nbera obueni. 


unt principi regenti, —E absque heredibus ido- 


neismortuo, apanagia. Be/old. L.1, dill. nomicolegal, 
$..n. ı$. conlolidanturque cum domshio, Springfeld, 
c 11, m a5a. Choppin de domanio, L. 2, tit 5. 


- (6) Cum quis a ſueceſſione excluditug, Ile etiam inftar apa- | 


‚nagiati oxcludatur,a legitima. Choppin de doman, 
Franc. L, 2, tit.3, Carpzoa, P, 2, conit, 46, def, 24 
n. 3, imo neque ınflar legitimag in ſenſu haberi.pote 
. apanagium iuris naturalis, fed pro mero [ubfidio ad 
fuftentationem apanagiäti. Dietrich ad A, B, tit. as. 
‘ Rofenthal, o. 7, concl, 26. 


(A Voraus denn Ludewig a. a. O. behauptet, dab die hinter, 
‚laflene Frau, Wittib des epanagisti Yon ‚denen aus 
"dem apanagio nach ihres: Ehegemahls Tod gehobenen 
Nutzungen Rechnung zu hun, und den Succefloribus wies 
der heraus zu geben verbunden ſey; Den Beamten aber iM 
den apanagii loco angewielenen Aemtern Inhibition ger 
‚fchehen koͤnne, instänftige an Die Frau Wirtib Leine weis 
tere Lieferung au thun; allenfalls die Frau Wittib depoßs 
idiret werden moͤge; doch ſtehe ihr frey, fich an das 
allodium ihres verKorbenen Herrn in halten; und hiers 
habe es aud) in dem Fall fein Bewenden, wenn fie 


' 
leich erb märe, einen dot um inserelle zn ins- 
Ferien. — oͤnne ihr — —— fe aus 


> - 


dem ehemahligen apanagio gehoben, an ihrem vorgeſchoſſe⸗ 


nen Capital abgezogen und damit eonipenflret werden. 


Wan ſehe bierbey auch Die Conlilia Halenlia, T. Il, 


L. 2, p. 1315, 


De. technol. Rn. IXX Ch ER 


Leib⸗Gebdinge. 691 


Eine andere Frage iſt: ob bey der Mißheurath 
eines Fuͤrſten, der Ehegenoſſinn ein Leib; Gedinge 
auszumachen ſey? Ehedem hatte fie dergleichen nicht . 
zuhoffen; f. oben, S. 686, f.; fiemußtezufrieden feyn, 
wenn fie ihren nochdärftigen Unterhalt bekam, wel⸗ 
ches. man verwidemen nannte (9); und auch heut zu 
- Tage wollen verfchiedene Rechts » Gelehrte diefen Ge- 

brauch noch behaupten (%). Ein Mebreres Davon 
wird im Art. Mißheurath vorfommen. Ä 


Viele Rechts - Gelehrte find dee Meinung, das 
. „Leib :» Bedinge finde niche anders Statt, als wenn 
"die Bemehlinn ihrem Eheherrn ein Seurarbe: Gut 
zugebracht babe, und diefes gehörig beweifen 
Fönne (11); dahingegen Andere (1%) behaupten: die 
Witwe muͤſſe ihr Witthum befommen, wenn fie 
auch Feinen Geller eingebracht babe, Und noch An⸗ 
dere (13) fuchen diefe einander entgegen ſtehende Mein- 
ungen fo zu vereinigen, daß fie die erfte in Anfehung 
der Lehen, und die andere von den Allodial» Gütern 
verftehen. Einige gehen gar fo weit, daß fie mit dem 
Beweife des Eingebrachren nicht zufrieden find, fons 
dern auch deffen Berwendung zum Beſten des Landes, 
— | Er 2 Ä Lebens 


(9) Bochmer in Jure eeclef. proteft. L. 3, dr. 2, S. 3n 
. ‘Fleifcher Inſtit. Jur. Feud, c. 8, $. 8, p- 280. 


Go) v. Ludemwig won Mißheurathen, im = Th. der rl. der 
Jñͤid. Bulle, €4 ©. 1328., Was 1734 und folgende 
Fahre mit der Gräfinn v. Hoffmann, anmaßlichen Ges 
Mmuplinu des Pfaligraf Guſtav Samuel Leopolds 
A ben dem Reichshoftath Diefermegen vorges 

en, ſiſu Moſer's Staatshiſtorie Teutſchlands unter 
der Regiteung Carls VII. Th. a, S. sı8 — 61. _ 
(11) Frevh. v. Lonker Vol, 1, Refp, 145. Fileifcher Ink, 


Jur, Feud. © 20, 9. 8. 
(12) £udewig Erl. d. g. B. Ch. 2, ©. sta. 
(17) Jo. Paul Krefs de iur, foeminar, illuftr. in Germania, 
‚16. 


630 keib⸗Gedinge. 


je viet menizer anrlegen, da er die Arınagen chne 
Beichverde bekemmen ſol. Es mus ſich alio die 
eve einzs aranagisen Herrn an die alledia'freyen 
GSurer bee Gemziis Zen, und wenn Diek nicht vor⸗ 
bunten ſind, auch die Intereſſenten niche in die The 
milıgm, eder Wit: bum verierechen,, fo mag der ar⸗ 
nagirte Here eine morganatiihe Ehe erriden, eier 
fetig bleiben, eder eine reiche Gemah:ine heurathen, 
wenn er nicht eine arme Witwe hinterlaſſen will. Ein 
hierder geböriges Beripiel kam im J. ımı5 by Wei⸗ 
Emrels ver. 

Wis die Kinribtungs-Art des Witthumes be 
trie, fo kann deſſelbe durch Ehe » Vermäge, Fami⸗ 
lien · Vertrage, durch Teſtament, und emdiscdh darch 
Bewilligung der Agnaten oder des Machfolgers e- 
richtet werden. Das beſte und gemöhnlichlte Miictd 
find hierben die von dem Intereſſenten bemilligten umd 
richtig beitimmten Ehe: Berträge, man fügt ſolchen 
and, eine beiondere Witthums - Berfchreibiung‘ oder 
Wirrhuns » Brief bey, weicher gegen das gezahlte 
Henrarhs « Gur ausgeitellt wird. Sollte aber der 
Gemahl ohne vorbergegangme Errichtung des Mir 
tbumes derfterben, jo will Gribner die Witmakllan 
auf die Privat- Güter verweilen; aber diefe Screnge 
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terthanen nicht eher, als nach Erlegung des Heuraths⸗ 


Gutes der Witwe huldigen ſollten. Ein Familien-Ver⸗ 


trag von Hohenlohe, 1609, dringt auch fehr nachdruck⸗ 
lich auf die Verwendung, Doch weis man auch, daß. 
der Reichs-Hofrath der Witwe inziwifchen proviforifche 


Alimente zuerfannte, bis ſie die Einbringung beweifen 
würde, z. B. in Bentheim, 1736. . | Be 


S.Mofer’s Familien; Staatsrecht, a. ang. D. 
Das Leib : Gedinge wird entweder in Lehen, ober 
in Allodien, befteller (i2). Syn diefen iſt es am ficher- _ 


fen. Land: Rede, L. 3, art. 753 „an eigenem if 
„rechte ‚Leibzucht der Frauen, denn es je niemand brechen 


„mag zu ihrem Leib, und nicht an Lehn, dennes je an mans 


= naher Weifegebrochen mag werden“. m Lehen war eg, - 


— 


Lehen ſelbſt in Beſitz nahm, und damit durch ihren | 
ei 


nach II. F.9, $. 1, nicht wohl erlaubt, welches doc) 


nachher Kaifer Friedrich II. Lib, 3. Conftir, Tit. 14, 


zugelaffen hat; fo gar, daß fie niche allein die Eins. 
Fimfte des Lebens zu genießen harte, fondern auch das 
Bormund und Leben » Träger, als mit einem Leibge⸗ 
dinges Lehen, belehnt wurde (5). Die Gloffe zum’ 


ſaͤchſ. Lehnrecht, B. 3,/ Art. 67, ſchreibt hiervon: 


„Daß dritte heiße Gedinge, daß ift, das ihr (der Frauen) 
„gedinget ward gegen ihre Mitgabe, und ehe man ed der 
„Frauen leihet, fo fol der Dann dis auflaßen, den folle 


nes der Herr leihen, und z Dann fol mit angreiffen.“ 


7 2 Dreer— 


j 


’ 


(14) Auch erlaubten bisweilen bie Herren ihren Dfficlalen, in 
ben gu ihrem Amte gehörenden Gütern das Leib: Grdinge 
auszumachen. S. Buder's diatrıba de Foudis Official. 
ium hereditarjorum procerum ac proaineiarum Germa- 
niae, 6.7, 9.7; in &effen Opusoulis, p. 285. 


u (15) Und zwar ſowohl in Regal⸗ als andern Lehen, Davon mas 


Benfptele in Luͤnig's Corp. Jur, Feud. Germ. To, 
,P: 58975 findet. Hear. Chr, a Senckenberg meditationes 
„Auris et hiltar. Falc, 3, Med, r, p. 431. 
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Auch wegen begangenen Ehebruches im Trauer⸗ 
Jahre (22), oder wenn fie in ihrem Witwen⸗Stande 
ein unfeufches Feden führt, verliert fie ihre Witthum. 
Kerner hört daſſelbe auf, wenn fie wieder heurathet (23), 
denn nun muß der neue Mann für fie forgen, wenn fie 
nad) feinem Tode Witwe werden follte. Auch durch 
den Tod dee Witwe hört das Witthum auf. Daß 
ein Wirthum anfhöre, wenn die Witwe darauf entfage 
bat, verftehe ſich von felbft. | 

Alles, was ich bisher sefagt babe, find Eigenfchafe  - 
ten des reinen deutſchen Leib » Gedinges oder Wit⸗ 
thumes. Durch das angenommene römifche Recht 
aber: ift eine große Verwirrung veranlaffet worden, 
und heur zu Tage werden Witthum und Leib Gedinge 
ſehr oft als ganz verfchiedene Dinge betrachtet. -Sos . 

. Ers ba 


(42) J. H. Bochner diff, de privatione dotis et (uecefionis 
" seftamentariae.ex capita'adulterii, Hal. 1742. 


(23) Ludolpk de iure feminar. illoAr. App. 3, P. 46. 
. Henr. Chr, L. B. a Senckenberg de dotalitio. prioris 


matrimonii durantibus [ecundis vxorum votis ipfis re - . 


. linquendis, in Medit. iur, et hiflor, p. 42, 


Jo. Ge, Eſtor de dotalitio propter fecundas nuptias . 
sellante, in — Jur. Publ. propte J mu 
. Eb. Derſ. de:iuribus viduarum equefirium ratione 
gmittendi vitalitii, dotalitii etc. Marb. 1748. | . 
Phbil. Wil h. Gerckens, ob eine Witwe ihr Dotalis 
tinm verliert, wenn fie fich wieder. verheurathet; in vers 
miſcht. Abhandl. des Lehnr. Th. 1, ©. 3. 
Chr, Benr. Breuning dill, da dosalitia ob fecundag 
nuptias non geflante, Lpfl. 1754. | u 
59 Ulr. v. Eramer, ob ein Leibgeding fo Ampliciter 
oder iure conſtituirt, dureh Verruckung des Wirwenflublg 
verloren gehe; in Wetzlar. Nebenſt. b. 9 ©. 1. 
"Fr Gottl. Zoller diſſ. an dotalitium, fi foemina ad 
fecunda voıa iranſeat, ex[piret, Lpf, 1766, 
_ 9J.4.H. Thalwitzer diſſ. de vidualitia ad Aatum vi- 
Auitais adiizicto, Vitemb. 1791, 
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machen. Zur Leiftung eines heut zu Tage fogenann- 
ten Leib - Gedinges (dotalitinm) ift eher feine Vers 


birndlichkeit vorhanden, als wenn die Frau wirklich 


bewiefen bat, daß fie einen Braut - Schag mitge⸗ 
- bracht habe (25); bach barf fie nicht beweifen, daß ihr 
Braut: Schag zum Beſten des Vermögens, welches 
ihre Mann bat, in der That angewendet worden iſt. 
Diefes vermuchet man. Den Beweis, daß die Frau 
ihrem Manne fo. und fo viel als Braut⸗Schatz mit⸗ 
‚gebracht habe, kann fie nicht durch die bloße vom 
Manne erhaltene Quittung über den abgelieferten 
‚Braut: Scyaß führen, fondern dazu gehört noch mehr 
Beweis, und im Nothfall wird die Frau zum Erfuͤll⸗ 
ungs⸗Eide gelaffey. Uebrigens iſt eg gemeinen Rech⸗ 
tens, daß die vorhergegangene Einwilligung derer, 
von denen das Leib - Gedinge (dotalitiurı) gefordert 
wird, Die Frau des Beweiſes ihres Einbringeng uͤber⸗ 
bebe. Am rathſamſten ift es, bey Errichtung. einer . 
folchen Ehe, Stiftung, mworinn das Leib - Gedinge 
aus Lehen oder Stamm - Gütern verfchrieben wor⸗ 
den ift, die Einwilligung des Lehen- Herrn‘, der Mit⸗ 
Belehneen, den Stamm - Betten, oder überhaupt 
aller derer, die das Necht der Erb- Folge in das Lehen 
von ihren Borältern haben, auszuwirken; denn nun. 
muͤſſen alle Fünftige Befiger des Grundſtuͤckes das. 
ausgeſetzte Leib⸗Gedinge abtragen. Was die Summe 
des Leib⸗-Gedinges berriffe, fo ift diefelbe nach ges 
meinen Rechten, und wenn folche in der Che: Stift- 
ung nicht beſtimmt worden it, dem, Ermeflen der 


Nachfolger in den Grundftücen und‘ der Nichters 


überlaffen, und es muß folche nach Art der Leib⸗Ren⸗ 
“ten beftimme werden, mithin auf die Art, daß die 
| Summe 


(25) ECarpzov. Def. P. 3, conft, 44 def. 9, Vernher Ohll, 
P. 12, obf, 341. 
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ſchehen iſt, das Zuruͤckbehaltungs⸗Recht (Jus retenti - 
onis) (29) zugeſtanden worden. Die Frage, ob das 
Leib⸗ Gedinge den Braut» Schag verſchlingt, ift aufe 
ſer Sachfen. nicht fo ganz allgemein ausgemacht, obs" 
gleich die Billigfeit und das Sprichwort: Leib : But 
ſchwindet Saupe: But (3%), eine bejahende Antwort 
‚ erfordert (3°). Die Rechte der Witwe an dem Leib- 
Gedinge find biefelben, welche fonft mit dem Wir 
thume verbunden find; von der Sicherheits-Beftellung 
- ‚aber iff die Witwe um fo mehr frey, da fie den Nieß⸗ 
brauch gleichſam gefauft bat, durch Zurücklaffung 
ihres Braut» Schaßes. Verſoren geht dag Leib⸗Ge⸗ 
“ dinge (dotalitium) weder durch den Mißbrauch, obs 
‚gleich in folchen Fällen Schaden - Erfag Statt hat, 
"nody dadurd) daß die Witwe wieder heurather. Was 
. endlich beym Witthum in Anfehung der Früchte und 
Berbefferungen Nechtens ift, das gilt auch beym Leibs 
Gedinge. va | — 
Da das ſaͤchſiſche Leib⸗ Gedinge von dem ſonſt 
in Deutſchland gewoͤhnlich Statt habenden in ver⸗ 
fehtedenen Stuͤcken abweicht, und aus der Verwechſel⸗ 
ung diefer beyden Arten des Leib⸗Gedinges oft große 
. Unrichtigfeiten bey der Anwendung der Grundfäge 
von £eib-Gedinge begangen werden Eönnen, fo jr 
i 


(29) Mevius Dec. P. 1, dec. ı72. 


6 fer Spec. 317, m. 9. Heinhardt ad Chriß, L. ı 
oe Carpzow. D P, 3, coni, 37, def, 6; ’ 





— 
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der Güter , und daher ift diefe Meinung nicht überall _ 


angenommen worden. In der Mark Brandenburg, 


- Pommern, Schleſien, ift es gewoͤhnlich, fo viel geben. 
‚zu müffen. Auch im Reiche, in Sranfen, am Rhein, - 


wollte das fächfifche Leib Gedinge ſich einfchleichen ; 
alfein der daſige Adel feßte fid) dagegen, und daber 
blieb es bey dem alten Gebraucye, nach welchem die 


Witwe gewöhnlich ihren ‘Braut: Schag wieder be» 
kommt, wenn Feine Kinder vorhanden find (3%), Im 
Reiche kann eine abdelige Witwe das gewöhnliche 


Witthum fordern, und fie behält dabey doch das von 
ihr eingebrachte Heuraths⸗Gut. Die Schenfung 
defielben mird weder von Seiten bes Ehemannes, 
noch der Frau vermuthet, und wenn durch Ehe: Stifte 


ungen oder Familien- Verträge ber Nüdfall des - 
Braut» Scyaßes ausdrüclich vorbehalten worden ifl, . 


wenn Feine Kinder beym Tode der Ehegattinn vorhan⸗ 


den find, fo kann fie ihr eingebrachtes Vermögen der 


Familie des Gemahles nicht entziehen, oder daffelbe 


ihrem andern Gemahl zuwenden (37). Dielen Rück 


. fall enthalten viele Haus - und Familien: Berträge, 


und zuweilen muß der Ehemann durch einen befon- 


dern Revers ficy dadurch verbindlich machen, auch 
.. wohl hyyothekariſche & f 
‚wenn eheliche Kinder vorhanden feyn und noch feben 
ſollten. ine fehr beftrietene. Stage. iſt folgende: 


icherheit deswegen leiften, 


ob eine adelige Witwe,. die wieder heurathet, aber 
Feine Kinder aus der vorigen sEhe am Leben bat, 


ihrem neuen Ehegatten den Genuß von ihrer ruͤck⸗ 
fälligen iEhe- Steuer, nach ihrem, dor demfelben 


erfolgenden Tode, zu verfprechen das Recht babe, 

N . vor⸗ 

66) Eſtors nene kleine Schriften, a &t. 11 Abh. ©. 3723 
21 Abh. ©. 3615 3 Et. & 514. 521. 675. a Senckenberg 
Medit. fefc. 1, p. 42 — 107. 


7) ERor, a. a. O., 1 St. 21 Abb. S. 361, . 
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und zwifchen dem freywilligen. und bedingten Leibe 


‚Bedinge und Witthum; das nothwendige fomme bey 


adeligen, das freywillige aber nur bey bürgerlichen 
Witwen vor (9%). Ein nörbwendiges Leib : Bes 
"dinge heißt ein ſolches, welches die Witwe ſchlech⸗ 
terdings befommen muß, es mag ihr befonders vers 
fprochen worden feyn, oder nicht. Ein gefegliches 
Zeibs Bedinge oder Witthum ift dasjenige, welches 
die Geſetze befehlen. Kann aber ein Witwen: Gehale 


. bloß, alsdann. gefordert werden, wenn er verfprochen 


worden ift, fo nenne man ihn einen willfärlichen oder 


. bedingten. . Die Meinung, daß nur adelige Wit⸗ 


wen allein ein Witthum befommen koͤnnen, iſt niche 
‚richtig; denn wir. haben verfchiedene Landes: Gefege, 


welche auch. bürgerlichen Witwen das Recht, ein Leib⸗ 


-. Gedinge fordern zu fönnen, geben, 5. B. in der Graf 


ſchaft Saarbruͤck, . der hintern Grafſchaft Sponheim, 


der fuͤrſtl. zweybruͤckiſchen —A Ordnung, 
u. ſ. f. (9). Nichts ungewöhnliches ift eg auch, daß 


Aeitern ihren ſich verehelichenden Kindern und deren | 


—— in den Ehe⸗ Contracten bisweilen ver⸗ 
fr 


en, daß, wofern die Kinder wor den Aeltern ſter⸗ 


„ben würden, ihre Dinterlaffenen Witwen einen Erb» 

Antheil des verftorbenen Sohnes, nach der Aeltern 
Tode, auch den Witwen > Sig oder Einſitz, mit 
oder ohne 


beißt auch zumeilen der Winkel, Er komme fomoßt 


(39) Müller, 1. c. xel. 83, n. 16, p 191 . Schilter de bon. 


Hofmann vonder Gerade, S. «n. 
(40) Hofmann Eherecht, ©. 555. u 
(41) Hildebrand de maulione conlit, 11. 17, ' Hombergk 


zu Vach de ulafr, maır, $, 4, ° Werner de pact, dos, 
$ 26 — 33. -, 


Oek. technol. Enc. LXx Th. | Y» 


Jaud, $. 24.p. 387. Barth nom der Besade, ©. 473. 


edingung haben follen (*). Der ins 
ſitz oder Infig iſt von dem Beyſitze unterfchieden, und- 


- 
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- verlpröchen worden ift, fo findet er auch ‚nicht 
Statt (#3), “ BE . . 
In verſchiedenen Laͤndern, z. B. in der Mar, 
- Ponmern, Bremen, Meflenburg ꝛc. genießen bie 
Witwen, auffer dem fächfifchen Leib» Gedinge, auch 
noch die fogenannte Verbeſſerung des Braut 
Schanes, 2. Augmentum dotis, Fr. Augment (4), 
Sie beftehe darin, daß nach dem Tode des Mannes, 
aus feiner Verlaſſenſchaft dem Braut » Schage der 
Sau noch etwas zugelegt wird, welches z. B. in 
chwedifch Pommern bar fo viel ift, als der einge 
brachte Braut -Schaß beträgt: Diefe Berbefferung 
ift den deutſchen Nechten nicht angemeffen, fondern 
ruͤhrt aus dem römifchen Rechte ber (35), obgleich . 
auch nad) deutfchen Sitten ein Mann feiner Frau zů 
dem von ihm herruͤhrenden —— eine Ver⸗ 
mehrung deſſelben verſprechen kann. In der Worms 
fee Stadtreformation, v. J. 1542, im 5 B., 5 Th., 
3 Tit. heißt es: „alfo mag auch auch die benannte-Eher 
„Steuer zu jeder Zeit gemehrt werden, von Vater und 
„Mutter, auch von dem Ehemanne, gefppten Freunden 
wind einen jedem andern Fremden.“ Es kommt diefe 
Verbeſſerung des Braut-Scyaßes in allen den Gegen: 
den, wofieüblichift, nicht miteinanderüberein, und fe 
ya wird 


(43) Eſt ors buͤrgerl. Rechtsgel. der Teutſch. Th. d, 8. 255 
‚Ch. 2, —** ER 3, 9. 743: 755: | 
44) Mevius Dec, P. 5; dec. 63, 228, n,14: P. 6, dec; 241; 


2772. : dr Pafindorf Obf, iur. univr. To. a obf, 1735 
. To. 4, obſ. 124, is2, Stryck de Iucc. ab ih, DIN: & 
o.. ©, 7» 6. 20 
(45) Struns de Iuero dor. 6.93. de Ludoig de dose mariti, 
rg gi Eſt or ¶ baͤrgerl. Rechtonel. Rn 3, 9.3213. 
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J gebtachten in verhaͤltniſſe ſtehen ſolle, ans der 


4. 


$. 


. 
» - 


6. 


6, 


» 


Faſſung und den Umſtaͤnden erfichtlich: foift das - 
Gegen s Vermächtniß auf die Hälfte des Einge⸗ 


‚beachten feftzufesen. 


466. Iſt eine folche Kückficht auf die Summe des | 


- Kingebrachten aus dem-Vertrage nicht zu entneh⸗ 


Vermächtniffe gleich gefest. 
461: Iſt auch Fein Ehe: Vermächtnig beftimmt, 
fo ift die Ausſetzung eines folchen ohne Beſtimm⸗ 


men; fo wird das Degen: Vermächtniß dem Ehe⸗ 


"ung einer Summe angewiefenen <Begen , Vers 


maͤchtniſſes ohne Wirkung; und die überlebende - 
Ehefrau Tann nur auf die gefegliche Erbfolge 

Anfpruch mache... | | 
462: Iſt die Summe des Witthums im Vertrage 
unbeftimmt: geblieben, fo muß der Richter dies 


- felbe auf den, nach Verbältniß des Standes der 


Stan, nothdärftigen Unterhalt, fo weit die Nutz⸗ 
ungen ihres’ eigenen Vermögens dazu nicht hin⸗ 


reichen, beftimmen. 


463. Bann die Frau fich diefen nothduͤrftigen um 


terbalt aus eigenen Mitteln verfchaffen, fo ift fie 
dennoch, in dem $. 462 angegebenen Salle, den 
‚vierten Theil der vichterlich ausgemefjfenen 


"Summe aus dem Llachlafie des Mannes zu fors 


. Verl berechtigt. 


464. Iſt eine beftimmte Summe'zum Witthumvers 


fehrieben, und auf die LTugungen eines Grund⸗ 
ſtuͤckes, oder die Zinfen eines Capitals bloß ange, 
wieſen, fo muß, wenn diefe Einkuͤnfte oder 


Zinſen unztereichend find, das Sehlende aus dem 


übrigen LIachlaffe des Mannes ergänzt werden. 


9 465. Die Frau bat, wegen der, auf den Todesfall 


des Mannes, Durch Verträge vor oder während 
der Ehe ihr ausgefesten Vortheile, ein gleiches 
Recht, Sicherheits; Beftellung von dem anne 


. 3u fordern, wie wegen ihres Eingebrachten. 


. 993 6. 466, 


= Leib» Gebinges Gut. Leib⸗Geld. zır 


Vortheile auch aus den $. 471. 472. angegebenen ° 
EGruͤnden nicht wieder entzogen werden. 
. 475. IR der Frau die Wahl gelafien, ob fie ihre _ 
. Vermögen zurücknehmen, oder Witthum fordern 
wolle, fo ift fie nicht fehuldig, fich vor Ablauf 
des Trauer : Jahres zu erklaͤren. 


6. 476. Sat fie aber einmahl gewählt, fo kann fie von 
ihrer Erklaͤrung nicht wieder abgehen. u 
‚477. Was fie in der Zwifchenzeit auo dem Lachs 

’ Ye des —2* —8 Bat, das. a | 
nach Maßgabe ihrer ErPlärung, auf ihr ins 
| ‚gebrachten, „der auf das Leib⸗Gedinge oder 
itthum angerechnet. oo. ' 
Bon der Einrichtung, die ſich aufden Dörfern zu 
der Verpflegung umd ——i— der hinterlaſſenen 
Bauer » Witwen (Altmuͤtter) befindet, oder der ſoge⸗ 

nonten Zeibzuchtz fiebeKeib Sucht, im LXXI Th. 


Les⸗ Bedinge-But,. ſ. Fall ⸗ Lehen, im LXIX Th., 
177. | 
KeibsBeld. ꝛ. An einigen Orten, 5. 3. in Baiern, 
- ein gewiſſes Geld, weiches: die leibeigeuen Untertbas - .. 
nen dem Grund - und Eigenthums - Heren zur Er 
kenntniß des Leibeigenehumes jährlich entrichten muͤſ⸗ 
ſen, ‚und welches auch der Leib- Pfennig, der Keibs 
Schilling, (mie im Marfgröfl. Badenfchen, f. oben, - 
©. 481 und 482) und wenn ſtatt des Geldes ein Huhn, 
eine Gans, Hafer u ſ. fu gegeben wirt, das Keibs 
Suhn oder die Keibs Senne, fie Leib: ans, der 
Leib⸗ Safer u. f. fi genannt wid. Giehe auch 
Heupts Hafer, im XXI Th., Si282. | 
2. Auch dasjenige Gelb, weich es dem Eigenthums⸗ 
ven, ben dem Abſterben eines. Lebbeigengen, von den 
Erbeu, an flatt des ihm fonft gebüffinten dritten 
gie der Erbſchaft gegeben wird. Siehe oben, 


4ABI. | W 
8 3. In 


Leib⸗Gut. Leib Höhen - 773 


nen der Lungen, erſchweren alfo das Athemhohlen, 
hemmen ben Kreislauf bes Blutes, druͤcken die Leber, - 
den Magen und die andern Eingemweide des Hinter. 
Leibes dermaßen zufammen, daß fiein ihrer natürlichen 
und die Gedärme in ihrer fogenannten wurmförmigen 
Bewegung gehindert werden, und Daher weder die Vers 
dauung, noch die Abfonderungen gehörig gefchehen Fön 
nem Selbſt die Binden, welche man bey Kranfheis 
ten an diefem Theile anbringe, vermehren, went fie 
niche mit Vorſicht angelegt werden, oft die Zufälle, 
und machen fie gefäprlicher Daher Thier » Aerzte . 
enau Acht haben müffen, menn fie gendehige find, 
inden um ben Hinterleib irgend eines Thieres zu les 
gen. Werden fie zu feſt angelegt, fo vermehren fie 
augenfcheinlich ein gegenwaͤrtiges Fieber, beſchwer⸗ 


liches Achempoplen, u: [. w. 
Leib» But, ſ. oben, S. 701. 
Leibs Safer, ſ. Leib: Beld, ©. 711. 
Leib⸗Semd, f. im XXIII TE, ©. 3. 
. Keib: Senne, f. Leib⸗Geld, ©. 711. 
Leib⸗Herr, der Eigenthums⸗Herr eines Leibeigenen; 
der Herr in Anſehung feiner Leibeigenen; f. obem, 
©. 449 | 
Leib see, im Jagdweſen, die zu einen Hehe gehöt« 
gr Heo⸗ Hunde, welche der Herr der Jagd zur. Sans 
ege für ſich behält, und fie in feiner Gegenwart los 
begen läffer. Siehe im XXVIII Th., ©, 403. 
Leibs Sof, ſ. Salls Leben, im LXIX Tb. ©. 177. 
Leib⸗ Hölzer, Holl. Waater-borden, Wantergangen; 
Daͤn. Livholter; Schwed. Vaterbordsplänkar- | 
Engl Water-ways af'a [hip's.deck; Fr. Goutrie- 
res; Ital. Trincanili; Span. Trencaniles; Port. 
Tobgas dos wincanizes, im Schiffbaue, 87 
Yys5 BGan⸗ 


Leib» Kraͤuſerinn. Leib Pacht, yı5 


. + darüber hinfahren. Das von dieſen und andern Ar⸗ 
ten Knoten im Seewefen zu willen Noͤthige, iſt in 
den Supplementen nachzuboplem | 

Leib »Arduferinn, an den Höfen, eine Hof⸗Bediente, 

welche die Manfchetten und andere Rraufen des Herrn 
‚oder feiner Gemahlin in ihrer. Beforgung hat, und 
welche nach einer verderbten Ausfprache. an manchen 
Höfen bie Leib sBrößerinn genannt wird. Siehe 
auch im XLVII Th., ©. 820. 
Leib» Ruchen, in einigen. Gegenden, 5. B. in Preufs 
fen, ein rundes aus feinem Weizen Mehle gebades 
‚nes Brod, welches an dem Neujahrs⸗ Tage gebacken 
und verfanft oder verfchenft wird, | 
Da man, ‚nach einem altem Aberglauben, die Nahmen 
der Perfonen, an weiche man diefe Brode verſchenken 
will, vor dem Baden auf diefelben aufkleben Läffet, und 
dann glaubt, Daß derjenige in dieſem jahre ſterben werde, 
deſſen Kuchen geborften.ift, fo ſcheint hier Leib entweder 
die Derfon oder auch das Leben zu bedeuten, wenn e& 
nicht vielmehr das alte Leib, Brod, iſt, einen’ Brod⸗ 
Kuchen damit zu bezeichnen. Siehe Keib 1, oben, 
43% . . oo. 

Leib: Rürfchner, ſ. im LVII Th., ©. 1. 

Leib» Autfche, f. Leib⸗ Wagen. | 
Leib⸗Kutſcher, ſ. im LVII TH. ©. 450, 
Leib⸗Lackey, ſ. im LVIII Th., S. 520. 

Leib⸗ Laus, ſ. im LXVI Th., S. 253. 

Leib⸗Medicus, ſ. Leib⸗ Arzt, oben, S. 446. 

Leib⸗ Naͤhterinn, an den Höfen, eine Perſon, welche 

allein fuͤr eine der Haupt» Perfonen des Hofes näher. 

Leib: Pacht, ein Pacht auf Lebenszeit, weldger eine -- 

. Urt des Erb» Pachtes it; von Zeib, dag Leben, oder 
‚ wi bie Perfom Siehe Pacht. . 


geib⸗ 


Anzeige an das Publicam, 

. ‚den. Traßlerifchen u | 

Nachdruck der Encyklopaͤdie 

Sem D. Krüäniße 
betreffend. | | 





His ich vor einigen Jahren in Erfahrung brachte, daß 
ber Buchdrucker Traßler in Brünn mir des Hen. D. Arts 
nis $tonomifch ‚technologifche Encyklopaͤdie nach- 
drucken wollte, fo warnte id) Das Publicum vor folchen 
Nachdruck, weil zu befürchten wäre, daß ein, zumahl 
befchleunigter und ubereilter Nachdruck ‚vieler Bände mes 


nig correct gerathen dürfte, und daß diefes infonderheik 


die bey den Recepten wider Menfchen- und Vieh-Kranf« 
ar vorkommenden medicinifchen Gewicht: Zeichen trefs 
en Fönnte, welche leztere Fehler bey der Berfertigung und 


dem Gebrauche dee Arzenenen von unausbleiblich [chäds. 


lichen Folgen find. : Leider iffidiefe meine Bermuchung 


und Beforgniß nur zufehr eingetroffen. Es iſt der fechste 


Band dieſes Nachdruckes in meinen Händen. Ich habe 
denſelben durchſehen laſſen, und es find. bloß in der erſten 


Haͤlfte dieſes Bandes, folgende 48 Druck⸗Fehler vorge⸗ 


funden worden; der faſt unzaͤhligen kleinern Fehler, in 


verkehrten Buchſtaben, urtechten Unterſcheidungs ·Zei⸗ 


chen, falſcher Orthographie und oͤſterreichiſchen Hrovin⸗ 
zialismen, die ſich in dem Originale doch nicht befinden, 
nicht zu gedenken. or 

©.2, erbämlich, an fiatt erbaͤrmlich. 


©. 5, H. G. an ſtatt H. C. 
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